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Geschichte 



des aufgelassenen Cistereienser-filosters 

Baamgartenberg im Lande ob der Eons. 



Aus Urkunden und anderen Quellen. 



Von 



Fraai layer Priti, 

refolirtem Chorherrn von St. Florian, k. k. Professor und correspondirendem 
HitgUede der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften xu Wien. 




ArehiT HI. 



Allgemeine Bempiiungcn ober den Orden der Cislerrienser und 
einige dazu geliftrigc Klöster in Österreicli. 

Im XI). und Xin. Jiihrhundcrie war kein Orilcn der kalkolischcn 
Kirehe berühmter als jener der Cistercieoser, welcber mit ungemeiner 
Sebnelli^ett in Huaderten von Klöstern sich nusbreiteti* und eine 
gruss« kirchliche Gemeinde bildete, die bedeutende Pririleglen ron 
den t'ftpsten erhielt. Er »Dtsldnd zu Citcaux (Cisterclum) in Frank- 
riticb, rtinf Meilen von Dijon , in der Diüceae Cbnions sur Sadne 
(Diocesis Cabitoncnsis) ; dort wurde das erste Kloster gegründet von 
Odo, Ilerzftg in Burgund, im Jahre 1088 am 21. Mfirt mit Bewilligiing 
vnd Hülfe des Bischofs Guallerus (Walther) von Chalons und des 
Bischofs Hugo von Lyon *). Dieses Kloster wurde auch immer als 
das Erzkloster (archicoenobium) betrachtet und verehrt. Bald 
darnach, am ZK. Juni 1115, wurde grbsstentheils durch Theobald, 
Grafen vun Champagne, das Klosti'r Clairvcaux (clara vallia) in 
der UiScese Langrea (LigoneiiNis) errichlel. wo der heil. Bernhard der 
erste Abt war. von dem auch die Franzosen gerne den Orden jenen der 
Bernhardiner hiessen, weil er denselben am meisten verbreitet hatte. 

In oben dieser Dinceso Langres entstand im Jahre II IS durch 
tJlHeb von Agri-Moale und Adelina. seine Gattin, Herrn vonCassenlo, 
das in hohem Rufe stehende Kloster dieses Ordens Morimoni (Mori- 
mundus, Murimund), von welchem mehrere hundert Kli'ister ange- 
liflanit worden sind. Daselbst befand sieh Ifingere Zeit Ollo. der 
Sohn des Harkgrafen Leopold IV. (des Heiligen) von Österreich 
und legte Auch dort im Jahre 1 132 die Gellibdo ab. Auf dcssenBIlten 
grSndete sein Vater im Jalire 113ß das CtsIercieuNer- Kloster zu 
hdligen Kreuz (ad sanctam cruceni) im Lande unter der Knns, das 
erste dtesea Ordens in Osterreich. Die Mönche kumcn von Morimund 



I) Der Itrdeii »bIUi »urde elevullU-l 



l. Itnbcrl gegrOndil. 



dahin; der erste Abt hiess Gottsehalk, der Prior Wilhelm; Otto 
selbst ward im Jahre 1138 oder 1139 (?) Bischof von Freisingen, 
wo er sich eben so sehr durch seine Frömmigkeit als durch Gelehr- 
samkeit auszeichnete. 

Vom Kloster Heiligenkreuz stammten mehrere Filialen ab: 
die älteste ist Zwetel (clara rallis, im V. 0. M. B., das deutsche 
Clairreaux) gestiftet von Hadamar von Cuopharn im Jahre 1139; dann 
entstand Baumgartenherg im Lande ob der Enns 1141. Andere 
Filialen desselben waren : L i 1 i e n f e 1 d (Campililium, campus liliorum) 
gestiftet 1202 vom Herzog Leopold VU., dem Glorreichen; dann 
Goldenkronin Böhmen (spinea corona), errichtet 1 263 ?on Otto- 
kar, König in Böhmen und Herzog von Österreich, nach seinem Siege 
über die Ungern; ferner Neuberg (ad noras montes) in der Steier- 
mark» welches Otto, Herzog von Österreich, im Jahre 1327 grün- 
dete, und das 1786 aufgelöst wurde, endlich zwei Klöster in Ungern. 

Ein anderes Kloster dieses Ordens, welches noch besteht, ist 
Wilhering (Hilaria) im Lande ob der Enns an der Donau gelegen; 
es wurde im Jahre 1146, vorzüglich durch Cholo ?on Wilhering, 
gestiftet, dahin kamen zwar die ersten Mönche aus dem um 1129 
gegründeten Stifte Rein in der Steiermark, allein diese starben um 
118S fast ganz aus, und Wilhering wurde nun von Ebrach in 
Franken neu angepflanzt. Wilhering selbst erhielt nach und nach 
mehrere Filialen: zuerst im Jahre 1260 Hohen furth in Böhmen, 
welches Wok von Rosenberg gegründet hatte; dann Engelszeil 
(cella angelorum) im Lande ob der Enns an der Donau , welches 
schon 1293 yon Bernhard von Prambach, Bischof zu Passau, gestif- 
tet und 1295 aus Wilhering mit Mönchen yersehen wurde; endlich 
Sensenstein an der Donau im V. 0. W. W., welches seinen Ur- 
sprung dem Eberhard von Walsee zu Drosendorf , Landeshauptmann 
ob der Enns, verdankte; der Stiftbrief ist vom 19. September 1336 
datirt. Die Einverleibung in den Orden wurde in dem Ordenscapitel 
zu Citeaux am 17. November 1337 ausgesprochen. 

Im Jahre 13SS stifteten Eberhard von Walsee und seine Gattin 
Anna ein Nonnenkloster Cistercienser-Ordens zu Seh Her b ach im 
Lande ob der Enns für eine Äbtissin und zwölf Frauen. Es hiess 
eigentlich Frauen-Saal (aula beatae Mariae virginis), wurde 
aber zur Zeit des herrschenden Lutherthums ganz verlassen; end- 
lich brachte der brave Abt Anton Wolfradt von Kremsmünster im 



Jabrv 1620, um dritten Souuliige iiai-li Ostern, wieder einige CUter- 
cienaer-Mönctie vom Kloster Rein ilaüin, welche Sclilierbiiuh neu 
■npflanilen, und es dauerte dnnn bis auf den lienligen Tag. Iin,1uhre 
1144 am 6. April «rrichtele der Kaiser Friedrich lU. ein Cistercien- 
»er-Slift zu Wiener-Neustadt (»d sanctani Irinitatem oder anch 
NeukUster );enannt), es ist eine Filiale von Bein. Wiis nun die 
Eigenheiten und Einrichtungen dieses Ordens hetrilTt, so kann mau 
kurz Folgendes bemerken: Die Grundlage der Regel dcsselhen 
Ui Jone des heiligen Benedict, die Kleidung weiss mit schwarzem 
Scapulier; di» Laienbrlider hatten anfangs die graue Farbe. 

Ihre Verfassung bildete sich nach dem sogenannten Buche d«r ' 
Liehe und den Anordnungen einiger Generalcapitei aus. Dus Kloster 
zu Citcaux war das iluuptklosler, und der jeweilige Abt desselben 
ditr tieneral-Ohere des ganzen Ordens ; dort war auch der Sitz des 
hohen Rathes. er bestund aus dem Ahte von Cisterz, aus den Äbten 
der vier Jtogenannten Töchter-Klöster: La Fertö, Pontigni. Clairvenux [ 
um) Horimont und aus Äbten von zwanzig andern Klöstern, welche 
Definiloren genannt wurden. Sie schlichteten die wichtigsten Aogele- 
^nbeiten in goisllicher und weltlicher Beziehung, muBsten aber dem 
Generalcapitei Rfchenschafl ablegen. 

Dieses wurde zu Ctteuux, anfangs jährlich, dann aber alle drei : 
Jahre abgehalten, dabei sollten alle Abte der Clstercienser-Kl&ster I 
erscheinen; allein die» war oft nichtmögtich oder doch sehr beschwer- 
lich und auch kostspielig, datier wählten gewöhnlich mehrere Klö- 
ster, die einVicariat bildeten, in demProvincial-Capitel einen Abge- 
ordnelen, welcher dann nach Citeaux sich begab und mit Vollmachten 
versehen war. Ein solches Vicariat bildeten zusammen die Klöster 
dieses Ordens in Österreich mit jenen von Rein und Neuherg in der 
Steiermark. Von diesen Klöstern wurde auch ein GeneraJvica 
erwilhlt, der in diesem Bezirke eine grosse Macht besass imd die . 
neugcwfihllea Äbte gewöhnlich benedicJrte. 

Bei der Stiftung eines neuen Klosters schickten das General- 
capitei oder die liegentscban zu Citeaux Abgeordnete hin um Alles 
genau tu untcrouchen , sie mussten darüber einen Bericht erstatten, ' 
und der General-Abt oder das Generalcapitei. bisweilen die Abge- 
ordneten selbst in deren Namen, sprachen dann die Einverleibung in 
den Orden aus. Der Abt des Klosters, von dem ein anderes Filiale 
biess der Va terabi, ja selbst der uiimillelbare .\bt, und hatte 



6 

grosse Gewalt» manche Rechte und Vorzflge in derselben ; er besorgte 
gewöhnlich die geistliche und weltliche Einrichtung eines neu ge- 
gründeten Klosters , stellte den ersten Abt dort an , f&hrte bei fol- 
genden Wahlen den Vorsitz und die Leitung derselben und installirte 
den Erwählten. 

So wieder Generalvicar mehrere Klöster, so konnte der Vater- 
abt seine Filialen visitiren und dort Anordnungen treffen, ja er war 
sogar für dieselben dem General-Abte verantwortlich; er konnte jedoch 
auch seine Rechte zeitweilig auf einen andern Abt übertragen. 

Der Orden stand unmittelbar unter dem Papste und die meisten 
Klöster waren in früherer Zeit von den Bischöfen exemt. Nur der 
LandesfQrst selbst durfte der Vogt eines solchen Klosters sein. 

So gab es also einzelne Klöster mit ihrem Capitel und Abte; 
ferners mehrere Klöster unter einem Generalvicar yereiniget, 
welche ein Vicariat bildeten und Provincial-Synoden oder Capitel 
hielten, endlich die Regentschaft und das Generalcapitel zu 
Citeaux und den General-Abt daselbst; es herrschte also eine 
geordnete Verfassung und ein gut gegliederter Organismus. 

1781 wurde durch einDecret K. Joseph^s IL, den Cistercienser- 
Klöstern der österreichischen Monarchie jede Verbindung mit dem 
General-Abte zu Citeaux verboten und die Klöster dieses Ordens in 
Frankreich wurden zur Zeit der grossen Revolution aufgelöset oder 
gar zerstört. 



Geschichte des Cistercieoser-Slirtes ßaumgartonberg. 

DcLondea and ({vn&ue AlsrhrifUn imUustaFrinuisw-CtniliDuiiiiuliiii- 
CupUltiuch >iin liauinK*rlt!Dbi'rg, tusaiumengHlragen aus den Origini- 
n »r ÄnMdnuniJ: äes AMfS Wilhtlui in Jahre 1511. 

Sftifs tlibiruia od» Ueiheofolg« dv r Abiu von BaurngtrUmberg, dunn GtasdUgv 
D iImd Alile EDKcniua Schicluayt |i;4Q-17e9| benUmtDl, weichet sich 
\ rieln MQbe ittb dieselbe henustcllnii ; m wur<le dum weilliuDi^r beubellel in laleini» 
' scher Spnrb« ton «nem Miliiliedf die^eg Klosters, Henediel lltider, ueboren in 
(ttMHaDBastei IT38, Ph>ti'--'is li&7, Pnesler ITGZ, NoiiieniDelsier, BibUotheku, Subprior 
and Klninerer, wejrhei im I. Januar 18ÜB zu Neumarkl Im Uecauiitii liaBpoldshufen 
slarb. Seine Bi'arbeilung geschah schon \<it ITSO, wih aus mascben Spuren erholll; 
ili* Schrift aber isl vun Bernhard (irOner, tui'h emm Ililgliede dea Mosten, gebo- , 
m mU VnfmXm, Priealer ITTH, Prior mi; er starb an 2;. Min ll^OU als 
Priner in BaumKarUnberg. Diese Reihe der ^ble ist gani von seiner llanil, recht schien I 
gecchnHien, nnd er endigle lUesu kune ncscbicbl« uüi der AuflGsung des Klosters im j 
him IT))4, nur ist noch von ihm die Überitibe ilcssidijen au das Dnuioapilnt von Lini 
angemerkt. 

Andere Aomerkungen und Noilien, ton letschiedenen U&ndon geschrlebso, kom- 
men aui'.h D'ir.h lila tum .Übte l>s33 V'ir '). 

Das pinslige Kloster BaumgarleiiLerg lieft in einer lieblichen und 
fnichlbiren Kbene , im IlmtergruniJe von llüg«la utURebcD. nii^bl ferne ron 
l>on*u : Ticlft Pfirrnn und Kircben, RchlSsser nnil llulnen aller Burgen befindim ] 
*ieh In der nSberen oder «-ntferiitereo Cnigebung. Dieie Gegend geliGrte in 

r Zeil tum HarhiBail und in deraelbeii liaustH ejuit auch «ine Familie, I 
«elcho davon den Nnmen fUlirle ; lic hatte viele Beiitanngen hier, im Lande | 
aatar der Ebiib und >elbat in anderen Lindexn. Sie erbaute mehrere Kirehen in ] 
dem Kreise ihre« Beaibthunia in dieser Gegend , und sorgte für das weltliube 
und Keiitlichn Wohl ihrer LInlortiianen. 
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Im eilften Jahrhunderte treten schon Herren von Machland in der Geschichte 
auf und ein älterer Otto dieses Beinumens stiftete zwischen 1045 und i06S 
Erla-Kloster im Lande unter der Enns am rechten Ufer der Donau unweit von der 
Stadt Enns ^). In der ersten Hftifte des zwölften Jahrhunderts erscheinen Otto 
ydn Machland und sein Bruder Walchun öfter in verschiedenen Urkunden, 
thfttigoder als Zeugen, besonders auch im alten Saalbuche von Klosterneuburg *) ; 
daselbst kommt neben jenen beiden noch ein dritter Bruder, Namens Pertolfus, 
vor *) ; dieser letztere scheint bald gestorben zu sein , weil in der späteren 
Geschichte immer nur die beiden ersteren auftreten. 

Otto war mit Jeuta, einer gebornen Grfi6n von Pilstein (Peilstein bei Mc^) 
verehelicht , Walchun aber hatte Beatrix von Klamm zur Gemahlin ; jener war 
kinderlos und wohnte gewöhnlich in seiner Burg Baumgartenberg am Fusse 
eines kleinen Berges, an den ein grosser Obstgarten angrenzte, woher auch der 
Name Bau m garten am Berg oder Baumgartenberg (mons pomarius) 
seinen Ursprung hat. Auf jenem Hagel hatte Otto ein Jagdhaus mit einer herr- 
lichen Aussicht in die nahe und fernere Gegend bis zu denBergen der Steiermark 
hin ; dort stand auch eine kleine Kirche, zu Ehren des heil. Jakob und des heil. 
Ulrich erbauet, wober dieser Berg den Namen Ulrichs-Berg führte *). Dieser 
Otto beschloss nun mit Einwilligung seiner edlen Gattin und seines Bruders 
Walchun sein Schloss Baumgart enh erg in ein Kloster zu Ehren der 
heiligen Maria zu verwandeln und es Mönchen vom Cistereienser -Orden zu 
übergeben. 

Er vollführte jenen Entschluss im Jahre 1141, und bat um Mönche aus dem 
Kloster Heiligenkreuz, dessen Filiale nun auch Baumgartenberg ward , denn es 
kainen auch einige derselben hieher, und der erste Abt hiess Friedrich. 
Die neue Stiftung (gewöhnlich datirt vom 6. Mai 1141) wurde ziemlich gut aus- 
gestattet; Otto gab dazu sein Schloss, den Wald an dasselbe angrenzend 
Timnich genannt *) und AU^s was er darin rechtlicher Weise besass ; fer- 
ner das Gut Modminsdorf *) bis nach Lavarin^) und zur Donau, dann 
Mühlen, Weiden, Wiesen, Gewässer und Alles was zur Kirche St Jakob gehörte; 
endlich am Flfisschen Naarn 30 Mansus uncultivirten Landes. Dies geht aus einer 
Urkunde hervor vom Jahre 1141, in welcher Leopold V., Herzog in Baiern und 

1) Stiftangsbrief bei Pez, Cod. dipl. epist. I, pag. 333, wo aber das Datum 
nicht richtig ist. 

%) Fontes reram aostriacamm oder Österr. Geschichtsquellen, herausgegeben 
von der historischen Commission der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Bd. IV. Liber Fundationam ecclesiae coUegiatae Claustroneoburgensis. Wien 1851» 
8. 18, 22, 3%, 87 a. s. w. 

3) L. c, S. 18, Nr. 57. 
^ %) Er heisst Jetzt noch so; aber die Kirche und das Jagdhaus bestehen nicht 
me&r, nur ein grösseres und ein kleineres Haus sind oben. 

5) Deiming, Jetzt ein Dorf und Bach, V4 Stunde von Banmgartenberg. 

6) Jetst Mettenstorf oder Mennstorf unweit vom Kloster. 

7) JetstLabing, ein Dorf Va ^^^de Tom Stifte entfernt, in der Pfarre 
MItterkirehen. 



•» 



U«rkgr«r »on Öslerreich die Sliflung von Biiuing»rlcniipr|; hcsUSli^e und 
(ellMi Ulf ilitlin üe* Vat(!ril<[«B GutUi-liulk von Heiligeiikreui in svlae 
und Scblrm Dahm. Er «rar lici der Auneidinuag uiiil BBalimmang dor Urenzitn 
der GSIcf selbit Eiigegen. Unter den Zeugen der Urkunde sind: GrHf Llulold, 
Konrad Uraf roa Peilitein. Gvbliird Griif von Purchiuseu. Walcliuri der Bruder 
d» Otto Ton HacbUnd, Otto von Lengintiacli und si^in Bruder lleinrieli '}. 

Liiese l'rkunde \»t Jtdach in inaacher lliniicht >u unbestimmt und «uch lU 
weaig vultfUndig , wjr besitiicn alinr noch eine andere darüher, ir^lrlie viel 
beilimuiler und weillHub'gOT die üeiiUuDgeo und Scbeiikungcn auCTUbrI, wulclie 
da» Kloatcr Beonigartenberg schon von dem Stlftor ütto von Machland erliallen 
luL Gl itl j«ne Herzog Lvopold's VIl. von Öil«rreich, vom Jihre 12U9, aus der 
wir non lur Ver roll sttndlgung jener Stiftung Einiges nntivipiren wollen: Otto 
gab Dlmlieli sein SebloB» Bmmgartcnberg. den benachbarten Wald mit Allem 
w» er darin bnass, das Gut Modininsdorf, Tnnik *) und Guiioldingeu '), dn» 
enl«ßalgr«uit üsllich an die Acker einer HBlrane Elisa betli (der Sebveiter, 

I) Kora. Bellrtg« cur OeiCbkbte dei band» ob d«r Bnns. Bd. III, 
Nr. 1. Ex »utographo. Apud nnrum ciiltitpm sunl her *eU, «nno lltl 
(Sehr wakrscbitinlleh Kloslerneuburg) . Loopuldua dui Baioarie ■ - . Quaproptar 
Jonla« CoWacalee, abba de «aiicla r^uce. qunm loco pftlris amplerlimua, liila lano 
tualmli eldlgnluimlaannuenlea pelicionlbus, Ineam, quem nobilii homD OKo illelua 
4* DacbUiid deo sanctoque dal gonitrioi ac seraper uirginl Marie et aibi famntan- 
libiu urdiaia cialcrcionata monacbit per te enutradidll, aub naalrl mundibur- 
dll patradnium in SOipimaa et hae nnalre detensionia Karta deo inibi acr- 
uiloram jiaci el qniell In perpetuun prouideniua. Kl i|Ula lua hoc a uobla 
npualDlal patemllaa lueum Ipiuni cum umaibus auia pertinenclia et termiuU, in 
^uibiu dato« Bit, bic 1(118 noatra canGroiacionta et alleitaciDnis pagina. aieul 



ob no< 



noUrl e 



«ircumacribi [aeiniu*. Igiliir predictua über heniD cailrnin auum Ponganinbarcb 
dlcUim dlnlno ul dilimiii cullui luper rcllquiu taneti JacobI aliorumque aaaclorum 
paiealalina amnu cum bla terminii oblulil. Sicul uldelicel ad occidentem influill 
(lic), que djcilur aetuf Timukli nvmua eldem cailro. conlisuum cum Ipao nemore. 
^nldquld In eo BUl lurii dinoieilur luiue aine omni eiceptione. Dedit eclam pre- 
dlum HirdmiBadorf nulicupalum ad orleulem i|uldem culdam nalrone Klisa- 

atrtH|ua terinlHO AnIlur In danubio, vum eceleaalii duabus, flum BiolenriJnli etc., et 
prsrina omnlbua. que baclenua Iure poaiederat ipie. et cum hia, qae ad eCcIealMB 
•ancU Jafubi alu* Inlra «lue eitra boa termtuoi perllnenl. Prelerea auraam luita 
Kardom (Naarn) terre rieaerle el Inculle IXX mina>is llinc delegauit. Herto( 
Laopeld (IkTbaoi 16. October lltl tu ?«ledei^Alt(i<;h in Balerui diese Urkunde 
icb«iB( alao einige Uonsle trOber gegeben worden lu loln. 

tn Melller'a lUgeilon aua dei' flMChichle der Babenberger jal dieae L'rkunde 
8. IT, kitn aD|«tabrlt <■ lat aber alobt rlebtig, daaa das Original «leb im Huaoo 
M Li»a befind«. 

)| neloing bei Daamgartenberg. 

)> Oaaioldlug, in der Nfthe d« Kloslcn. 
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der Beatrix tod Klamm). Das Gut Tunik grenst auf einer Seite an das Dorf 
Friedehalmesdorf *), auf der andern an Kolbingen. Gossoldingen reicht 
auf einer Seite bis zum Amlungesbach *), ?on der andern bis sur Burg 
Klamm. £r gab auch dazu zwei Kirchen, die jetzt deutlieh genannt sind, näm- 
lich St Jakob im Schlosse Baumgartenberg (eigentlich auf dem Hflgel dane- 
ben , welcher der Ulrichsberg heisst) , und jene zum heiligen Lambert in Mod- 
minsdorf *)• 

In Teufenbach acht Bauernguter mit der Mühle und dem dabei liegenden 
Walde, inlcendorf^) zwei Meiereien , in P u 1 1 i n g e n *) zwei Mansus , in 
Marquartesdorf und in Wulkend orf *) acht Mansus mit allem ZugehSr, 
in Krems einen Weingarten, welcher »scher fespeunte** heisst, einen andern, 
der obere Weinberg genannt, einen dritten im Berge Laimgrub und einen vierten 
in Radendorf "^j mit einem Gute in Gneusendorf und wozu auch ein Acker 
in Hartrales ^) gehörte; femer von demNordwalde bei Königswiesen mehrere 
Mansusy dieses Alles hatte schon Otto von Machland dem Klo- 
ster gegeben *). An diese Besitzungen reihten sich frfiher und spftter mehrere 
an, welche von adeligen Personen oder andern gegeben wurden und von denen 
bald die Rede sein wird. 

Das eigentliche Jahr der Stiftung ist also 1141, wie es schon aus der Be- 
stätigung derselben durch den Herzog Leopold von eben jenem Jahre hervorgeht. 
In Baumgartenberg befand sich zwar ein alter Stein mit der Inschrift : ^Nach 
Christi Geburt 1142 ist das Kloster durch Graf Otto von Machlandt und Junta 
sein.Gemahel eine Grä6n von Pailnstein gestiflft worden,** allein das Erstere ist 
urkundlich gewiss, diese Inschrift ist jfinger und die Jahrzahl deutet wahr- 
scheinlich auf die Vollendung des Klosters hin ^% Diese Stiftung (ohne Jahrea- 
bestiinmung) wird auch erwähnt in der Urkunde Bischof Reginberts von Passau 
an Waldhausen vom Jahre 1147 ^^). 

1) Frübstorf in der benachbarten Pfarre Arbiog. 

2) Der Ammesbach, unterhalb Kolbing, welches eine halbe Stande von Baom- 
gartenberg liegt, oberhalb Delming. 

8) Diese Kirche war später dem beil. Marcus geweiht, und wurde 1786 in 
einen Bauernhof umgewandelt. Kurz, Beiträge. Bd. III, S. 38%. 

%) Eizendorf, in der Pflurre Saxen, eine halbe Stunde vom Kloster entfernt. 

5) Pitsing , in der PCurre Baomgartenberg. 

6) MarkersdorfbeiRetsimV.U.M.B. und WuUerstorf bei Mailberg V.U.M.B. 
oder WoUiersdorf (?) , nordöstlich von Klosterneuburg. 

7) Ober-Radendorf bei Krems V. O. M. B. und Gneuxendorf nicht weit davon. 

8) Ist wahrscheinlich Harras im V. U. M. B.; allein es sind zwei dieses 
Namens: Oross-Harras eine Pfarre hinter dem langen Thale bei Mailberg und 
Klein-Harras bei Pierawart oder Hobennippersdorf. 

9) Kurz, Beiträge. Bd. III, S. 408, Nr. IX. 

10) Dieser Stein befindet sich Jetzt im Besitze eines Bauers zu Frfihstorf in der 
Pfarre Arbing. 

11) Kurz, Beiträge. Bd. IV, S. 487. Bz autographo. Das Original ist im Muaeo 
Prancisco-Carollnum zu Linz noch vorbaiideii. 
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D«r «nt* Abt la Bauinga r leob c r^ , Namen» Friedrich , wai einer von 
Jenen, welche mit Ollo, dem Sahne des Markgrafen Leopold IV. von Ütlerreicb, 
tu Morimund diefeierlirheii GelObd(>abg«l*<);t hatten und dann mit (Jateschalk 
tat tirCudung das StiHes Heiligenttreui abgt^ordnet worden waren. Er leigte 
aiub ala eiaan IhHtigen , kraftvollen und für sein Kloatvr selir beaorgtau Mann, 
beaoiidera, irl« wir sehen «erden, in Bezug auf das Te«tami-nt Olto's ron Hach- 
tand, weleber 1147 auch das Chorherrenilin Sübnlch (ipDter Waldbau gen) 
gcstifl«! hatto. Dieser machte dasselbe lu Krem« in Gegenwart des Ablaa 
Frifdricb, seines Bruders Waldiun ron Hauhland und Auderer. scheint aber 
dann nach GreifTenstein gebracht worden, oder dabin gekommen zusein; er 
utaagte allen seinen GDtern , selbst geiner Gattin mit ihrer Einwilligung, Oher- 
|ab lieb ganl dem Able I'Viedricb und wollte naeh seinen Anordnungen leben; 
VMhickle auch (ein Sebwerl ron dieser Burg Grelflbnstcin nach Unumgarten- 
Wf , starb aber gleiHi damaeh, im Jahre 1149, und iwar, nach einer alten Auf- 
Mlthnnng an 184. Decembcr '>• 

Im Jahro tISl, am 32. Juni, lies tfit igle der Papst Eugen II, die Uesilaungon 
TOD Kaum garte nberg , unter denen nebst den acbon bekannten noch aelin Han- 
aus Wsld in NSchling nn der Isper (dem Grenibache twiachen dum Lande ob ami 
nnter der Enna am Unken Ufer der Donau) angefahrt werden , und nahm das 
EiJüsler !ii seinen Sebutx *). Um diese Zeit entstand ein hefliger Streit voo Seite 
des Abtes Friedrich gegen den Bischof Kanrad von Paaaau und die regulirten 
(ühorherren tu Sibnich wegen des Testamentes Ollu'a dos Sliftera. Dieser hatte 
nimlirh alle «eine Hobilien fQr jene beiden ron ihm gegründeten KlSaler lur 
gicieben VertheÜung bestimmt, welche der Abt Priedrich vumehmen sollte, aber 
ea war die Clansel dabei, data, wenn der Bischof von Passau den Chorherren 
TOD Slbenieb GOter wegnehmen und an sich sieben würde, welehe sein Vorgfin~ 
ger Biirhuf Reginbert demselben verlieben hatte, so anUten nicht allein alle 
Uubilien. Kindern sogar die den Chorherren gchfirigen Gtller an das Kloster _ 
Baum^rlcnberg kommen (!?) '). Was Otlo besorgt hntio, geschah auch nia| 
nach seinem Tode 1 der Oiiebof Koorad von Pasiaii henülale die GQtor, 
»ein VurglDger, Bisehof Reginbert. dem Stifte Waldhauaen gesehenkl hatte, 

I) Man rerslelcbe hierüber meine Qeachi'cble des SliRea Watdbitaaen. in 
U. Bande des von der liiiserlirh«n Akademie der Wiaserwchanen au Wien heran»* 
raffen«) At«U>i. 

1) Knra, BoitrlEe- Bd. tll, S, 301, Nr. iV. Ex autographo, Datum Fereath 
IISI. 10. Cal. JaliL — Perontbo ist Im KIreheoalaate, wo sich anob oii 



3) L. c, S. 3BS. TcsUmenium Ottonia da Hacbland , I Itf). £i cadlce tradl- 
UMSBm anso ISII ennacrlpta: 

aRfo Otto — Irado Igilur et jiibeo . ut denlur omnia mobilia me« abbaU de 
■angirlmberfe. qui preiens est. jnler utraqae eenubia iliuldends, sciilcei S.Marie 
d« I^wn>(artenberE «t S. Jobannii <te Sabitnieh. 8<ib ea lamen eaullone, ut si 
•placepea Pataulensii ailquld eonin dempieril. que a suo predecosiare c< 
•NQl acclaai« H. Jobannla ol alsllio connitiDila ipaloa , nmoia tarn predia i 
MU« partioeani ad domum S. Mari* d* PAwmtirtcnberKP. — 
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seinem Gebrtache und reriangte Tom Abte Friedrich» datt die MobiUen zwitefaen 
beiden Klöstern rertheilt wfirden *). Dieser iber tfaat es nicht, «nd woUte Tiel- 
roehr nach der Clausel im Testamente aoeh die GQter an sich neben. Kr wandte 
sich an das Generalcapitel so Citeaux am den Streit zu entscheiden » welches 
auch den Abt des Cistercienser-Stifles Ehr a ch (Eboracaro) in Franken nach 
Baomgartenberg schickte , wo der Abt bereit war ihm das Testament Otto*s so 
seigen, der Bischof aber behauptete, die Mobilien seien su rertheilen, denn die 
Clausel sei nicht richtig. Da der Abt ron Ebrach sich auf die Seite des Bischofs 
neigte , so bat ihn Friedrich den Streit dem Generalcapitel des Ordens voriegen 
zu dürfen, er bewilligte aber dieses nicht Der Bischof brachte sieben Zeugen 
f&r seine Sache, die sogar einen Eid daf&r ablegten, welcher jedoch (nach dem 
Vorgeben des Abtes Friedrich) ein falscher gewesen sein soll. Daher begab sich 
dieser persönlich zum Papste Eugen HL, und legte ihm die ganze Sache vor, 
welcher auch dieselbe untersuchte und ihm ein Schreiben an den Erzbischof Ton 
Salzburg mitgab , worin er diesem auftrug , beide Theile Tor sich zu berufen 
nebst den Zeugen, welche bei dem Testamente Otto*s gegenwftrtig waren, und 
dann nach ihren beeideten Aussagen den Ausspruch zu thun. Ein anderes Schrei- 
ben sandte der Papst durch den Abt Friedrich an den Bischof ron Passau, worin 
er sein Bedauern tusserte, dass dieser Chorherren seiner Diöcese so beUstige, 
und Sachen, die ihnen rechtm&ssig gehören, wegnehmen wolle. Er solle die* 
selben dem Stifte fiberlassen , oder dem Ausspruche des Erzbiscbofs Ton Salz- 
burg Folge leisten. Dieser berief nun den Bischof, die Zeugen des Testaments 
und auch regulirte Chorherren Ton Sftbnich zu sich , welche letztere jedoch auf 
Anrathen und Befehl des Bischofs ron Passau nach Rom appelliren wollten. Der 
Erzbischof bewilligte es und beschloss an den Papst einen genauen Bericht fiber 
diesen Streit einzusenden , allein indessen rerjagte der Bischof von Passau die 
Chorherren ron Sftbnich aus ihren Sitzen, fibergab das Stift mit Zugehör einem 
Abteseiner Diöcese zur Oberleitung und rerhinderte so die Appellation nach Rom *). 
Dieses ist kurz der Verlauf der Sache, aber nach der einseitigen Darstel- 
lung des Abtes Friedrich; die Grfinde der Handlungsweise des Bischofs , welcher 
ron jenem sehr schwarz geschildert wird, aber schwerlich mit Recht, sind unbe- 
kannt Dieselbe , so wie die Forderungen des Bischofs können doch nicht so 
ungerecht gewesen sein, weil selbst der Abt ron Ebrach auf seine Seite sich 
neigte und Friedrich sich bald hernach zu einem Vergleiche herliess, rermöge 
dessen er einen Hof zu Königswiesen (im unteren Möhlkreise) und drei Wein- 
gfirten zu Krems mit Einstimmung des Bischofes ron Passau durch die Hand 
Walchun*s ron Klamm , des Vogtes ron Baumgartenberg , Bruder des Otto ron 
Machland , an das Stift Sftbnich fibergab *) ; dies geschab am 22. Juni 1154. 

1) L. c, S. 386, 387. Predicto Igitur Ottone rism uniuerse carnis ingresso 
episcopus PaUaiensIs bona per anlecessorem prefato cenobio regulariom tradita 
uslbas suis mancipauit. Etut res sab predicta conditlone nobis co mml ssas 
com regulariboB Aiaideremus, a nobis Instanter exigere cepit 

2) Dieser Bericht ist bei Kurs, Beitr&ge, Bd.UI,S.886bl8891,abgedrackt 
8) Kurz, Beitrftge. Bd. lU, S. 396, Nr. V. Urkunde Bischof Konrad*s ron 

Passau. Bz autographo. 1164, dato Bbeleaberc X* Cal. Julll. Abbas Friederleus 



•Sctir wilini'heinlicil bchiell bei dieser Oelegenlieit das Kloitcr ITAumgarti 
berg «He Mob'ilien: aber w«s die RngeHlhrte Vertreibung der Charherrtlt' 
viin Slbnipb bctrifTt . u> iil dieselbe »iich nicht richtig '). Nach den Annnlen 
dei Stiflcs wurde der Abt FriBdrieb au ein«m Bislbutne in Ungern (welches aber 
nicht geotnnt ist) berufen : «r scheint iber tugteich Abt geblieben tu »ein und 
liehrlf auch bald wieder In »ein Klü«ter iiirflGb. wo er im Jahre 1156 ttarh. 

Sein Kadifalger war der Abt Hermannl., erwiihll 1157, von dem sonst 
Dicht* ■argeMicbnet ist. als dus er im Jahre 1170 geslorben ist. Ihm fol^a 
Her mann II., unter welchem das Still viel lU leiden halle ronOllD von Klamm, 
dem Sohne dea Gr*ren Hermann (wuhrsebeinlicljen Enkel Wulcbun's von Haeh- 
Uod), welcher dasselbe unter dem angemnsiten Titel eines Vagles aelir quSlle. 
Der Abt und ilie Münctie klagten bei dem Heringe Leopold VI. von Östorreieh 
darflber und leigten ilim die Urkunde Herzog Leopold's V. von Baiern vom 
Jabr« 1141. vermSgc deren dieser selbst und dann nur seine Nachkommen eigent' 
lieliaVöKl' und Sehirmer vnn Baiimgartenberg seien. Der Herzog Hess Otto ror 
sein derichl ruren, damit er dort sein Kerhl anerkenne, und die engemaiste 
Würde niederlege. Da aber der Hcreng denselben vielmehr tu hSberen Ehren 
befürdem wolKe (aus unbekannten Gründen) , so maehte er ihn aiun tlnter- 
vogte von Banrngartenberg und Obergab ihm die Beschirmung des Klosters unler 
der Bedin^ng . dass er dieselbe ohne einen zeitlichen Nutzen, bloss in Anbe- 
Iraebl gutltieben Lohne* ausüben wolle. Sollte er aber wieder gegen das Stift 
gewalllbltig rerfabren . so könne sieh dieses gSaxlieb run Ihm losmachen 
»leb nur an den llerrog oder seine Nachfolger hallen ^). 

niiutliii et eunaensu (ralnim sunriim prn lermlnaiiiU eauaa (oliiia querele u 

(urUm thunegecwisen el trea uineaa in C'bremees conaeniu noalro pvr manusWal- 

rbunonia sdencatl ile Clunmi rratrlbua noitrls de 8. Johanne (in SÜbalch) trsdidit. 

I) Meine Geschichte dei Sllrtea Waldhauscn, welche aehon vorher angefChrl 



2) Kurs, Beilrlge. Bd. III. Uekunden von Bmm^rtenberg. H. 307, Nr. Vi. 
Kl aalorraphe. Urkunde H. tioapold'a VI. Acta sunt hee I1S8, II. Cal. Jnnli. 
In ollU. i|af uocBlur Hularo. (lUsulcrn , segenUber der 6 ladt Stein I 
Ailerreich). 

~ Qualller llermsanua abbas de Pomgarlenberfe cnm rnlrlbua sula per la^ 
llmaa «i publleaa majorum noitrorum conscriptinnes. hoc ri 
Uupoldi illaalriatiml principia ae daeii Bauarie palrui nosui nobis euidenter de- 
moaalrarant , qned noa heredlUrie aucceaiionis iure eidcm uenersbiü loco pstro- 
rlBinn eibiberi debemua. ~ 1(llur Otlonem nobilem airum de KUmme filluoi Hcr- 
nanni eoDJii«, qui pr>r*liini monaaleriom uiarpilo palrucinaudi 
Donine graulter afrligcbal. in boe usqne indjcisrio ordine addueere, ul 
DobU In« Boatrun recognoicerel st quod male uaurpaaerat In manua notlraa real(- 

d eoreu iBlua, qnam deminuere, elusdem loci uidelleet Pom^arlenbergo 
InlllOHfiB ■! cammendnuimas. hac sane condlllnne, u( aoliiii dlult 
■on ajlcolna temporalia eommodi reipectu, fratrum inibi degentii 
aOatUas et * oarlia «es tucatnr appreEaionibuH elc. 
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Die Mönche dee Cistercienser-Ordens hatten ohnehin seit titer Zeit das Vor- 
recht, dass sowohl sie, als ihre 6üt«r keinem Yog^ unterstehen, oder einem 
solchen etwas besahlen sollen, sondern nur der Herr des Landes, in dem sie ihr 
Kloster haben , sei der Vogt und Beschütier desselben nnd zwar nor ans Liebe 
zu Gott ; doch konnte er fQr sich einen andern zum Steli?ertreter ernennen, der 
aber auch nichts fordern durfte ^). 

Der Abt Hermann starb im Kloster selbst im Jahre 1190, nach ihm wurde 
1191 Friedrich IL erwählt; 

1195 machten er und das Stift einen Tausch mit dem Bischöfe Wolfker ron 
Passau ; dieser überh'ess ihnen den ganzen Zehent ?on Hard *), der ihm dort 
gehört hatte auf den Feldern des Klosters, der Abt hingegen trat ihm vier kleine 
Höfe ab, zwei in Steinpühel *), einen andern in Ruprechtshofen ^) und den 
vierten in Hersdorf ^); diese Verhandlung geschah am 25. Juli 1195 und zwar 
zu Wien *). Um 1198 rerlieh der Herzog Leopold VU. dem Stifte die Mauth- 
freiheit, wie es schon sein Bruder Friedrich gethan hatte ''). 

Der Abt Friedrich TL starb im Jahre 1200 und erhielt zum Nachfolger den 
AbtReinboto L, welcher jedoch schon 1206 aus Demuth seine Würde 
niederlegte. 

1207 wurde Rudiger L zum Abte erwählt, welcher längere Zeit dem 
Stifte vorstand, manches Gute anordnete, Streitigkeiten beilegte, die Besitzun- 
gen des Klosters in Ordnung brachte, und fiber dieselben von dem Landesfarsten 
die Bestätigung erhielt. Zuerst suchte er einen Streit zu beendigen, welcher 
zwischen seinem Kloster und dem Chorherrnstifte St. Florian schon seit einiger 
Zeit obwaltete, fiber einige Güter zu Hard (an der Naarn), auf welche dieses 

Diese Urkunde ist auch in Meillers Regesten aus der Geschichte der Baben- 
berger kurz angefahrt, 8. 66, Nr. 40; aber das Original ist auch nicht im Moseo 
Francisco-Carolinam zu Linz befindlich, wie wir uns selbst Qberzeiigt haben. 

1) Man sehe dar&ber: Kurz, Beiträge. Bd. HI, S. %03 ; Urkunde Nr. IX, vom 
Jahre 1209. 

2) Hard ist der Name mehrerer Ortschaften, diese aber lag an der Naarn. 

3) Ist Steinpfihel an der Feidaist, die zu Sehwertberg vorbeifliesst 

%) Ist noch ein Dorf an der Denan in der Pfarre Naarn, eine Stunde von 
Baumgartenberg entfernt. 

5) Hersdorf liegt in der benachbarten Pfarre Mitterkirchen. 

6) Kurz, Beiträge. Bd. III, S. 309, Nr. VII. Ex autographo. 1195, VHI. Kai. 
Augusti. In loco, qui dieitur Wieuna. Urkunde des Bischofs Wolfker. 

Quapropter uenerabilis fratris nostri Friederici abbatis de Baomgartenberge 
et fk'atrum illius peticioni acquiescentes et necessitudlnem attendentes omnem deci- 
macionem, que nos contingebat de curte ipsorum, quam colant in Harde , predicto 
abbati eiusque suceessoribas et firatribus ibidem deo famolantibos legitime tradidl- 
mns • receptis in concambio ad usus eeclesie nostre quatuor curtilibus , qoorum 
duo Sita sunt in Steinbühel tertium in Ruprehteshouen , quartum in 
Herstorf etc. 

7) Abschrifl aus dem Autograph im k. k. geheimen Uaasarchiv. MeUler's Re- 
cesten, S. 83, Nr. 7. Die Urkunde H. Friedrlch*s ist nicht mehr vorbanden. 



■in Hecht tu liaben nrmi^iiile. UltAI)! KuJi|;er und der l'ru|>s(UUa ronStrin- 
rian bberliasien die Enbebnidung gewühlten Schitdu'ichteni, nlmÜch dsn Ablen 
Werocr ron HAiligenkrein, Wecela von GSttwoii; und Hiüemar von Giirsteti (bei 
Staier}. Diriu logv« »ocb andere weise Ulaoer tu Rvthc und macblcn dann 
ilen \uuprucb, rennäge deuten die Chorherren ron St. Flurian allen ihren 
AnkitrQcbeu tuf jnu» Uilter tu Hard enlMglen, aber die U&nfbe roD Baumgtr- 
tcnhorg Uiaea dafür ein Gut in L o n c w i t ') durch die Hind des Vogtes Ulrich 
run Marbaeb, der auwet^nil war, und die Vogtei darüber fibergaben, wekhe «ie 
rntt diaaein durch Ablrelung eines kleinen Uute« in Ahwindcn *) und eines 
■ndorn in Cirtnaren '), erhallen hilten : diese aber sollte nach aeinem Tode daa 
Kloster Baum gart« nlierg »ieder erballeti, er niGge Kinder babeu oder niehU 
Uia Stirt 8t. Florian erhielt Terncr die Kirrhe tum tieiligen Wonzel *). welche in 
der dieaem Stiftr dsmals gohfirigen Pferre Warlberg im unten» Mrditkreiso ^) 
gelegen war. luit allem ZugeliAr, endlieb einen kleinen Huf m Aeliwinden. 

IlieiD Vcrbnodlung geschah tu Uaulbauseo 1208 am tO. Oetoher. Die Vi 
kuode darüber alellle der Propst Utto van Sl. Florian aus, die Sebiedsrii 
hiogen aueh ihre Siegel dann, unter den Zeugen 

Marijuard, Abt ron Zwelel; Oker Abt von Ulienreld und Tevin Abt 
itloink als Bciaitter der Schiedsrichter. Usncgold, Bisehafvon Passou, bestätigt« 
ilinae gante Verhandlung *). 

l>er Abt Rudiger hatte sieh «n den Heraog Leopold VIl. von Öilerreieh 
gewendet, um die BetlEligung allitr Gesittungen seines Kloiters tu erbnllen; ei. 
gelang ihm auch, und der Henog stellte ein 31. Junuar lÜOO eiiie Urkunde giis, 
in welcher er genau alle Güter und Besiltungen auffuhrt, welche das KloUcr 
(heil* sehen ton dem Stifter Otto, Ibeil« apltor ron andern bis auf diese Zeil 
erballen hatte, den Itesitt derselben und aller Heehle bestätiget und das Kloster 
in icinrn Schutt niinml, weil ohnehin die ristereienser keinen andern Vogt haben 
tnlleu aU den Landesfarslen selbst, wie ee run Altera her bekannt s«i '•). 

Wir «eilen hier nur jene Resiltnngcn des Klosters anffihren, die wir bisher 
naeh nithl sufgezfiblt haben und weleh« ron andern als dem Stifter Clin dem- 
selben *»rliehfn worden sind. Zuerst winl ein Ciul erwKIint, weleties die MSnebe 
setbal schon vor ffinfiig Jahren roD einem Ritter, N« mens Ulrich, ei ngetai 



eür^^ 



I) Luiiflia oder t.ungwlix , i 
t) AchKlndim . ein RorT au 



I Dorf in der Ptarro Ried bei Maulhaiuen. 
ler ÜDiiau in der PCarre Sl Georgen ei 



fle-r 



1) Ut ClrklDg In jener l'farre Rie<l. 

t> War cinit ein« Filiale von Warlberg, welche nach BBamgarleobpig geliürlv, 
alebeelebl alter jMst nicht mehr. 

S) Warltieig war schon cor item Jahre IUI eine Besiltun| de« Stlflea 
81. FtariaD. StQU, GeachlehU dieees Sliriei, 8. 300; Urkunde Nr. X. _ 

«) Kun, Beltrige. Ild. III, 8. IDI. Kx autagrapha.AcU sunt bcc inl 
auo «OBlnl 1108. XIV. Ca). >'ovemItrla. 

7) (»rlRJnal im Muaao au Lim. Kurt. Dcltrlse. Bd. III, 
Ftr. IX. Kz antoerapbo. Datum lu Baumgarl«! berge, anno 130». II. l'ul. 
lach ancembrl Lu Meiller'i Dc«»tcn, S. I m. Nr. 73. 
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das dort lag, wo nun ihr Maierhof sich befindet, der Kuhof genannt '). An 
dasselbe schliesst sich ein Besitzthum, theils cultirirt, theils nncultirirt, welches 
auf einer Seite an der Naam sich endet, auf der andern ein Thal zur Grenze hat, 
welches dasselbe ron Kirchstege ') trennt , auf der dritten Seite stosst es an 
Lawarin und auf der yierten an Modminsdorf ; ferner eine Meierei zu Labing, 
zwei Bauernhöfe in Werde '), von denen einen Beatrix ?on Klamm, den andern 
Ulrich, der Sohn des Grafen Otto von Velburch, dem Stifte schenkte. Sie besas- 
sen auch das grosse Gut zu Hard, welches Hermann von Bochesruke^) 
ihnen geschenkt hatte, worauf frfiher auch das Stift St. Florian Anspruch machte, 
welches aber ihnen zugesprochen wurde '). Es erstreckte sich von der Naam 
bis zu den Feldern des Dorfes Staerzingen *), und von dem Gute Zagelowe'') 
bis zu der Besitzung des Eberhard von Brotes tr um ^). Ferner 
gehörten dem Kloster eine Insel in der Donau, die nicht nfiher bezeichnet ist, 
und ein kleines Gut in Rupreehtshofen, dann in N i uhe im *) zwei kleine Höfe, 
welche zum Gute Hard einverleibt waren, das Gut Pirken ^% gegeben von 
Rudiger, dem Sohne Wichard's von Klamm, zwei Gfiter, welche das Kloster von 
Eberhard von Brotestrum gekauft hatte, drei kleine Güter, die dessen. Töchter 
geschenkt, ein Gut in Wagrein ^0 und ein kleines in Werde, welches die 
Brfider Heinrich und Dietrich von Naam gegeben hatten, endlich einen Mansus, 
geschenkt von Heinrich , dem Sohne dieses Dietricn , in H e u m a d ^*) auch 
einen Mansus , gegeben von Einwick von Kuleube ^*). 

1) Kühhofen, ein Dorf bei Banmgartenberg. 

2) Die sogenannte Bruderaue zwischen der Naam , dem Dorfe Kirchstege 
(jetzt Kircbstetten , eine halbe Stande von Baumgartenberg in der Pfarre Mitter- 
kircben) und Mettenstorf. 

3) Werde ist in der Pfarre Mitterkirchen und heisst Jetzt Wörth. 

4) Diese Familie hatte mehrere Besitzungen im Machland und kommt auch in 
Urkunden von Waldhausen vor; hier selbst ist kein Ort dieses Namens bekannt, 
aber am Fusse des Berges Loibl, an der kirntnerischen Seite, lag einst , im XIII. 
Jahrhunderte , ein Ort und Hospltiam dieses Namens ; vielleicht ist jene Familie 
von dort eingewandert« Siehe MeiUer*s Regesten, S. 269. Aber Ankershofen setzt 
dieses St. Antoni - Hospital bei Stein in Ober-Rrain an. Archiv für Kunde österrei- 
chischer Oeschicbtsquellen. Bd. 8, S. 379. 

5) Es ist das n&mliche Gut, wovon in der Urkunde vom Jahre 1208 die Rede ist; 
es lag In der Pfarre Naam, wo noch ein kleines Schloss, Namens Hart« sich befindet. 

6) Jetzt Starzing, auch in der Pfarre Naam. 

7) lat jetzt nicht bekannt, war aber auch in der Nähe. 

8) Dieses ist das Jetzige Dorf Brotstram oder Pratztrum , auch Brotstura 
genannti in der Pfarre Naam. 

9) Ist unbekannt, wahrscheinlich lag es einst in der Naam. 

10) Unbekannt, rieUeicbt P Urach in der Pfarre St. Georgen an der Gasen. 

11) Jetzt Wagra in der Pfkrre Mitterkirchen. 

12) Unbekannt. 

18) Kuleube Ist wahrscbeinUcb Kfilbin Unterörterreieh V. 0. W. W. , aüd- 
westlicb von St. Polten. 



I>ietniir vmu AgJltl^ <l schenkte ihnen die Kirrhn in Morbti 
Miicrrien und twei Gülcr und rouhrcrc undore Ueino, beilCuGg 38, In vcricUl 
dirii«n G«g«odcP. SiegoWh von Friedtliilinitdorf gnb iwoi kleinu Ilüfe fc 
Rrcbperk '), GeriiDK Einen in Kllentiacb'} nnd Limh einen nndom H 
In diiuem firtr : in Kr I a *) gih Etnon Buntrii ron Klamm, einen ZwplUn 
«'uwB briltt« WnlduD^. Bn! RIelniarntn ■) »chenkle ihnen Olto Graf 
TOD Klamm einen Hsitornhor, einen andern Ilcinulil vnn Frictlehnlmsdfirt; in 
Rirbhcrg '} sehcnkl« ein Gul LTIrich de eBstro. in Modin&okkc "j llcrwirb 
(efan klein« Üüler, bei Munchesbneh ') ein kleine« Gut Cliiiiirud ¥on Stein '"), 
im {lr*hen (in rusta) ein anderes Uathilde vun Klamm, bei Uobenberg ") 
Ifiib ein Cut eine gewiMo Erblindi«, bei Guniiigcn '") HermBnn von Krucen 
(Kreuien). Bei Rnleniloin kauften die Manche einen M'ald nnd vier HS fe. 
pioFJi fdnacn tief telienkle ihnen Eliaabelh von Plasenitein '^). einen 
««rhiitcn HcinriL'h Spliiuniiir ; »us ilieaeii sechs nmehlen die Mi>nohe einen gros* 
«eaMeier-ederWirthoehafUhnrf^ringia). InKruiebach'^) gab ihnen Einen 
llnf Ulrieh der Ältere von Ibenbere, in Teufenbaeli einen kleinen, Ul rieh von 
Saien. b*i dor (lrtsch*n Suxen einen Hof ilelonwik , bei Grine >'>) ein Gut 
tiumjKiid, tn Wixienhach '■> xwei Hsre GoUfried von fieieri, einen dritten 
banflcn dnrt die Uünehe : in Heredorri') hatten sie ein Gut vom Salraann 

I) Ag«le Iil A!>l, jeUI BACb ein Dorf „Altalat" In der PIkrre Itiedi 
■n( elaem Rorg« ui ili>r SlrAste i»ch PrelsUtIt ninit iinch wenige TrOmmer einer 
allen Karg, va das HnreDgetchlerhl Jener von Aial seinen SilK bstte. l>ic«cr t>iel- 
inu nar elu ViniiaaSnEeC <un<l lebte iwiacbeo IIBO niiil IITU. Mehriirce über ihn 
1(1 I« MiuealhliUe ron I.Jn* IHIO. Nr. 1. Vnn filhlx. 

I) hl nlrlil. wir Kurs Hgt. Lei Seuaenalein. sandorn eine kleine Kirebe 
,Karwaeh* In dar Ptarre Ried . welche Immer oacb Banmgartcnberg gehörte. 

a) nia Prarre neihberg In Mxehlatid. 

«I l'nbckaiinl. 

S) ErU-XlwIer bei Enn«. 

■ ) MlHnrenl In iler Pfarre (lallii^ukircben, 

T) Fnbekannt, » gllil mehrere dleaex Sami^iu oii L.'.nilr unlvr ili! 

R) i'Iiirre und OrUrimll >llinxbiicli. 

10) InnerMlelD bei Müntbiicli. 

1 1 ) Hobenberg In der llarra llaumgartenberg. 
tS) Gnuingen ial Hobl Gaumlng in der Pfarre Klamm. 
IS) nnleualain ist die jaUlB« Ruine Ruteiislein n/irrilicb vni. 1 

kcrf- Hlaianaleln elnal ein Srhlüia iat nun eine Ruine, wo die Kiritae SUTh»- 
■■s »Mt bellailal, uordbillieh von MüuKbach. 

1%) KrMnbiwb fKrvuxbaeb 7) Jal unbekannt, vielleiehl einsl eine (IrlaChall 
KOI Barbe Krrnian, Ihenherk i» Kihenberg In der Pfarre l.iebenaD. 

iü Orlue lat die JeUlgo Staill Uroiu. 

10) l«l tVclaacnbacb im unteran nuhlk-rcise. uhMlIcb , nahe an iMr Grw 
4t» Lantlca unin- der Kniia. 

IT) Hrnturr In der Pfarre Mllterkirchen. 

AnkiT III. i 
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Ton RichenoweO» '^^ Saesendorf^) eineo Acker von Heike, in ic en- 
do rf*) ein Gut vonDiemudis, ein anderes und zwei kleine Höfe kaufte das 
Kloster ?on Sifrid von Tanne. In Nochelingen^) besassen die M5nche sechs 
Mansus und einen kleinen Hof, welche ihnen der Burggraf ?on Regensburg geschenkt. 
Zu Krems, auf dem Winzurlberk^) schenkte ihnen die Beatrix von Klamm 
einen Weingarten, einen andern in Radendorf*) Herbart von Flacheneck und 
einen Hof in Amlungesbach '') Graf Otto von Velburg. 

Der Herzog bewilligte dem Stifte freie VerfQhrung der Weine und anderer 
Sachen bei allen Mauthen. Unter den Zeugen ist der erste Ulrich G raf von 
Klamm. 

In diesem Jahre 1209 erhielt das Kloster Baumgartenberg auf Bitten des 
Abtes Rudiger und der Mitglieder desselben, vom Papste InnocenzIII. die Bestfi- 
tigung der Besitzungen und Privilegien; er ertheilte auch neue, besonders in 
kirchlicher und klösterlicher Beziehung, und nahm das Stift in seinen besondem 
Schutz. Wir wollen aus dieser Urkunde einiges Merkwürdige für jene Zeit und 
die Einrichtungen eines Cistercienser-Klosters anfahren. Der Papst sagt Folgen- 
des: Wir verordnen, dass die klösterliche Ordnung, welche nach der Regel des 
heiligen Benedict und den Institutionen des Cistercienser-Ordens gemäss, daselbst 
eingeführt ist, für immerwährende Zeiten unverletzlich beobachtet werde. 
Von allen dem, was sie durch ihre Handarbeit auf ihrem Grund und Boden culti- 
viren, darf Niemand einen Zehent ansprechen oder eintreiben. Sie dürfen Lehen 
oder einen andern Besitz des Klosters nicht verSussern ohne Einwilligung des 
ganzen Capitels oder des grossem Theiles desselben ; alle Schenkungen und 
Veräusserungen sind sonst ungültig. Ohne Bewilligung des Abtes und des ver- 
nünftigeren Theiles des Capitels darf kein Profess für einen andern Bürgschaft 
leisten oder von Jemanden Geld borgen über den vom Capitel festgesetzten Betrag, 
ausgenommen, wenn es offenbar zum Nutzen des Stiftes geschieht. Ist dieses 
nicht der Fall, so ist auch das Capitel nicht verpflichtet dafür gut zu stehen. Es 
sei ihnen erlaubt in bürgerlichen und Criminal-Fällen sich des Zeugnisses ihrer 
Zeugen zu bedienen, damit nicht aus Mangel dergleichen, das Recht des Stiftes 
leide, oder gar zu Grunde gehe. 

Kein Bischof oder eine andere Person darf die Brüder zu nicht kirchlichen 
Versammlungen vorrufen, oder über ihre eigentbümlichen Besitzungen dem welt- 
lichen Gerichte unterziehen , noch zu dem Stifte kommen, um dort öffentliche 
Versammlungen abzuhalten, Rechtshändel zu schliessen oder die Weihen zu 
eriheilen, der Bischof verhindere nie die reguläre Wahl eines Abtes. Werde das 
allgemeine Interdict über das Land ausgesprochen , so können die Mönche, doch 

1) Relcbenaa, nördlich von Holmaosoedt. 

2) Ort Saxen. 

3) Citxendorf in der Pfarre Saien. 

%) ^öchling an der Isper, aber fchon in Unter-Österreich. 

5) Weinzierlberg, westllich von Krems. 

6) Ober-Radendorf bei Krems V. O. M. B. 

7) Ammesbach, beiläufig eine halbe Stunde von Baumgartenberg entfernt, 
oberhalb Deiming. 



mH AiikAd<luu iW l'^ii.-aiiimunirirlrn, ihren Ootli>»i]ien>t hslleo. NJemaml (ragcJl 
inncriinlh lUt Kloilcrs oder Anr itetnaellien gehangen Mciorhnfo nielMlnhl oM 
itaiilt III liii^eli*n, l''cucr BDtiilcgcn, Clul xu fcr){icsieD, Jort Mviischen gf 
dilti); lu Taonrn, schmlllilloh tii bcUaudeln oil^r lu tüdlen. ft'ir hedaiigcn 
nor> dl« Froilicilcn unil Privilegien, weli^he dem KlosUr von unirm VurfilkTtn 
und rnn wcltlirtiirn FQrilon verliehen wurdnn tiad '). 

lu nboD di«srm Jibre ISOl) iim 22. Ajml «cheukte der BUctixf Manege 
TDit Casiau drm Kluilrr BiumgarlPiiburg div Zelicnlen la Linipprg um Kr« 
«g dAiiDlbc Trüber Jen Fladen «dbit eulUrirt hatt«, auf ewige /eilen *). 

Kich dnn Annilca dra Kloston Baiim);iirteaherg erlb«Ilte K. Friedrifb II.. 
itrini«fbeii die Krvibcit ruu alleu Vi-gleu und nalim v» in seinen SehuU im Jahrr 
1:27; f'iaii ürkuude dirOber hl. wvnigtlen* hier, niehl mehr rorbnndeu. 

Di>r Abi Riidlgrr, miu schun in btibein .\llcr, legle 1:i32 tioine WOrdo ttvi- 
willi|( nieder, unii Bnrkirdl,, wurde» nuHi in dioavin Juhre zum Ahtv erwilblt. 

{Inier ibm kuin dit vun Otto run SIeuat und aetnon Vuifilirea entwcndit|Jt 
Tiul tu rulllngou wieder DD dna Stift Uaumgartonberg EUrütk, wo 
t;«nde UewandtnEi» balla: F.ine edle UtlruDe, Nfimvna Elianbelli, die Urgra 
multer (proin) jene« OlLo und Hnlter dea I'abu ron Sleuni, halte ein DeiaW 
(dnminicale), welches in Hulliagen lag (ailom in Pullingen), dem Kloater g 
aelienkt, apSter aber billigten ihre Nachkininien und lirben dieae Sehenkoj 
niclit and riaaeti das Llumiriium an aich. AI» nun dieaes Gut dureh Erbreehl 1 
jtD«n Otto von SIcunt kirei. wulllcu die USncbe ibr lleehl brbaujiten. und xogeii^ 
ihn lor tlrrirbt in Gegenwart dci ilcrtogei Leopold YII. von Österreich, er 
wurde iichfiltllgund dasGut ihnun lugeiproFben. Allein i-r aeblrleireDig auf den 
Aiiasprach dea Gerichte s, benahm sich achr unruhig und gewaltlhatig. jagte d»n 
HSnirben Selireeken ein und m^eble Drohiingen. Sie gaben nun wider Willen 
naeh, um vor arinen Verralgungen Rulie au haben. enlia|;lcu xwur ihrem llcehle 
nicht , aber Oltn hcniilate das Cut rait ihrer Einwilligung. Spliter drOcble ihn 
jedurb ds« Uewitaen, und die angflhane Itnhlld und er begehrte und erhielt 

O Kar«'» De llrt(P. Ud. III. 5. Ilt— tl6. \r. X. Ki aulngraphu. UatumLalu- 
ranj IV. NDniaF-bruacü anna 1201). 

1) Kl ■nitkoe trailllionam, oder dem Coiiialbaehe de> Slitlei. Innoleteal otnni- 
biu rhrlili Adellhui, quoil ego Manrgoidu» dei gralia ruUuieniia eeelesle B|iiseo- 
yat taiB conteiiau cliori mei (l«di rritribua in PnuuiEarloulicrBe quamdam (teclmaiii 
aiDeamsi is Bgro «i , qui uocalur Ljmpnrg, quem i|)Bi fralrei a]>lea In prnirria 
atrieulliira habuerunt, atiaque omni Iure derimaclonla ; futurorum ergo preeauen- 
(*■ Unoreoi. uoluniui ac dUtrlrte preclpimiia, ne aliiiui* parraeblanHi uel nlticlalls 
noaUr ioUalel ■>», aad agrum >u|iraM.Ti|>lum com ilecimi» »uia aicul 
pnaaeialon« ua<]ue ad noa perduierll (lie — pcrnaenent) ita ouv omni lraD(|uilUt 
tu celcro •um poaaldeiiil. Bl ul lala iiotlra iudul|encia rala atque inconaulia U 
klar, cartam haue algilli noulri laipreimiuiie leiliiimqtie rnnacrlplorum munlri 
•nu. TeaiM! 8>g»bardua areblpiNb;ler et prepoaiiua S. Vpolltl, (iiio Prep 
S. nerlanl. tlrlcua Polauienaia cellcrarlua, llriiirlcua de MIMrIbaeh pUba 
(Ulaolan*)» cannDJcua «le. Datum spiiil aatirluia Vpoliluin amio I30H biiiiu 
•ntu Mtatrt aarundu lU. Cat. Mall. 

■l • 
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auch von den Mönchen die Summe Ton fünfzig Mark reinen Silbers , welche er 
damals nöthig hatte and gab nun aus diesem Grunde aber auch für das Heil 
seiner Seele und jener Kunegundens, seiner schon rerstorbenen Gattin, das on- 
gerecht angemasste Dominium in Pullingen mit allem Rechte dem Kloster auf 
ewige Zeiten zurück und stellte darüber, eine Urkunde aus, in welcher diese 
Geschichte und sein treues Bekenntniss enthalten ist. Es werden darin zuerst die 
Zeugen der Schenkung Elisabeths erwfihnt, dann folgen jene seiner Übergabe 
des Gutes an das Kloster, worunter Rudolf, Pfarrer von Sleunz, ein lierwick ron 
Klamm und Heinrich Holeil (s?c) sein Bruder, Ulrich von Priedehalmsdorf, Chun- 
rad und Heinrich, Brüder von Husen (Haus bei Wartberg) und viele Andere sich 
befinden. Die Verhandlung geschah zu Gneusendorf 1234. YHI. Cal. Augusti 
unter der Regierung Herzog Friedrichs H. von Österreich ^). 

Bald nach dieser Verhandlung, im Jahre 1237, entsagte der Abt Burkard 
aus Demuth seiner Wurde, welche dann Piligri m H. erhielt. Dieser kaufte im 
Jahre 1239 von dem Abte Walther von Melk fünf Beuernhdfe und das Bergrecht 
zu Straenik (Traning? bei Hörn im V. U. M. B.) um 100 Pfund Wiener 
Pfennige; jene trugen jährlich 10 Pfund, und das Bergrecht drei Schillinge und 
fünfzehn Pfennige ein. Sollte aber Jemand (so sagt die Urkunde) die Bruder 
desswegen belSstigen , weil Melk jene Güter unrechtmässiger Weise besessen 
hfitte, sosollen, so lange der Streit dauert, dem Kloster Baumgartenberg von 
den Gütern zu Pergkirchen , welche dem Stifte Melk gehören, zehn Pfund Ein- 
künfte angewiesen werden. Die Verhandlung geschah zu Melk, in Gegenwart 
der Abte Walther und Piligrim und im Beisein aller Brüder von Melk '). 

Unter den Zeugen waren vom Kloster Baumgartenberg : Wolfhardus porta- 
rius, Cristanus cantor , Henricus custos, und dann Henricus plebanus de perin- 
kyrchen (Pergkirchen). 

1240 machte der Abt einen Vergleich mit den Erben und Kindern des Rit- 
ters von Schrott, wegen des Gutes Lawarin (Labing bei Baumgartenberg), 
welches einst der Abt Rudiger gekauft hatte. Diese waren nun emporgewachsen, 
und es sollten jene, welche zwölQShrig waren , wo sie nach österreichischem 

1 ) Die Urkunde ist Tollst&ndig abgedruckt ex autographo in Kurz*s Beitr&gen. 
Bd. IH, S. 417, Nr. XI. Actum In Gneusendorf — Friderico duce nobilissimo 
principe Austriam feliclter gubernante. Dieses Sleonz ist das jetzige Burg- 
Schi e i n i t z (nun eine Ruine) auf dem Manhartsberge nördlich von Meissau, in 
der Nihe von Niederschleunz; Jene Burg war der Stammsitz dieser Familie. 

Pull Ingen ist höchstwahrscheinlich das benachbarte Pulkau oder doch 
in der Nähe dort. Gneusendorf ist das Jetzige Gneixendorf in der Nähe 
Ton Krems. Dieser Otto von Sleunz und seine Vorfahren kommen übrigens im Saal- 
buche von Klosterneuburg, in Urkunden von Gleink und Waldhausen, in den Rege- 
sten der Babenberger von Meiller öfters vor. 

2) Original-Urkunde von Melk, auf Pergament, im k. k.Haus- und Staatsarchive, 
II. Juli 1239, abgedruckt im Notizenblatte , herausgegeben von der historischen 
Commission der kais. Akademie der Wissenschaften 1851, Nr. 2, S. 2t. Auch in 
den Annalen des Stiftes Baumgartenberg ist diese Verhandlung angedeutet» nur 
heisst der Ort ^Stranitz.^ 



iUcIit« ili« Fihi|;ki>il erhielten, ilirr BcslRIißUnR lU jener Ühergsbo vnn Uward 
tu geben und ihren ulwaigtu RvcMimi dnrauf tu voUatjk'u, ihre Einwilligung ntelP 
dem Aussprnehe dus Schiedsgeriehlcs erlheiteo, besonder* weil ibrc Hultcr 
Wilbit^s die MvDcFie ron {lnuingirtciibcr^ im Bcstlie dieses Gules beliisligU und 
sofelndele '). Als Eteculuren und Bürgen dieser Cbvreinkuuft werdvn guuunnl^ 
llietmaruB judex provincialis el frolcr eju* Dictrieus de Steine "). 

Der Abt Piiignin. welchsr m,e Wttsiurleilnnft >n das Stin Litte n 
lauen, wurde im Jahre 1242 nach Heiligeukreuc als Abi beruron. wo a 
verldieb. 

Zu Bnumgnrtenberg wurde nun Simonl. lum Abte ervSbll: er fing |||>I 
diuo Uiuer um dss Kloster lu bauen, dann aber ergrilT ihn die Furvbt, es mOehtB 
{{«gen ihn einCerichlasussprueh erFolgm ((•(«» unter drin Verwunde eil 
Uubten Befestigung?), und legte daher seine Stelle 124S nieder („eessit" hclM) 
e» in den Annulen^. Norh In diesem Jahre wurde Rcrtholdl. tum Abte erwSblf 
welcher eine sehr strenge llegierung iiu Kiustcr fülirle. 1240 erhielt das 
roD llemuiun Markgrafen ton Buden, welcher als Bewerber um dss Heraogtbni 
Österreich aufgetreten war, und als solcher einige Urkunden uosstclltc, i 
Diplatn. datirt *am Ifi. September, wodurch er sllen Msulhnern an der 
den Befehl ortheilte, das Privilegium lu beacbteui welches das Kloster * 
Htiriagrti Leupuld VU. und Friedrich II. von Österreich erholten hatle , duia aj 
oimlich sein« Lebensmittel und andere Sachen msutlifri'i verfahren könne "). 

Wahrscheinlich um diese Zeil besifiligle Ileinrieh von friede I in Imadorf 
(Frakstorf), Richter Im Uiddstido, demKlosler dasitvelil auf ein Gut. welches 
daaseilta lon CIrich von Iniring erworbeü, und das dieser wieder au gestritten 
hatte *). 

BeiUuüg damals (das Jahr ist in der l'rkunde nicht angeseilt) trug dar 
Bischof Riideger rnn Pssssu dem Ahte von WÜheriiig und dam Archidlvkoa von 
Eniis anf, das Kloster Buumgsrtenberg gegen Beeinlrfivhligiingon in Ansehung 
der ZebcDtc dessülhcn, lU beschüticn. Sollten Cleriker sieh siilehe zu Schulden 
fcemman lassen und widerspenstig sich erweisen, so seien sie runi Amte und 
EinkumniCD suipendirt und nach Pissau einberufen, wo sie ihre Strafe ompfau- 
l(«n werden: sind es aber Laien , so soll gegen sie der Banu uusgesproc 
loUiDgcn werden'). Im JabrelSoO wurde der AblBerthold ton Uaumgarlcnb« 
als Abt nach lleiligenkreiix berufen, und dort Heinrich I. su dieser Witrdeer« 

Der Abtion Wilhcring und der Deehunt von Enns ■ciicineo in diesen u 
biften Zeiten, wo das t'aastreclit herrschte, nicht« gegen die Anninssungen 



11 Kan'a BeltrEge. IM. tlt. S. MO Im Aussufe. tW Ist aber auch dae 
DMh Im Museo %u Lim vurbsndeii. 

3) 8 lein Ist wahrscheinlich Inner nstel n hei HQnj^baGli. ein La 

)) Knn'a llvilrige. ad. tu. S.*2i. Nr. KIV. Ri sulaKraplio. DsKid 
•IM Ht». 10. t'aL (Iclnbris. 

%) l)rl(iaat Im Uuaro >u Lim. Auch bei Knrn. I. c, S. tili, Nr. Xtll. Kk J 
•Hlafrapho. 

i) Hart, i. c, 8. »13. ^r, SV. Sin.; m.ti. «nnl. l>Muml'»ia«le l\. M..6 JullI 
|). Juli}, es aotMgrikiih» lluüi^Kcr Wdi- Ulachur %oii ll'is bis I3,^(J. 
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GewaltthStigkeiten ausgerichtet zu liaben; daher brachte der Abt Heiorich bei 
dem Bischöfe Berthold ?on Passau neuerdings die Klage ?or und dieser schrieb 
an C. (Conrad?) von Altenberch ^), an Ulrich und Piligrim die Brüder von Ka- 
pellen, dass sie sich bemühen sollten, die Zehente des Stiftes, besonders geg^n 
die Anmassungen und Rüubereien eines Ritters genannt C. (Conrad ?) der Hau- 
ser ^), zu beschützen '). Ein zweites Schreiben erliess der Bischof an Otto von 
Pertoldsdorf ^), welcher ebenfalls sich widerrechtlich das Zehentrecht auf den 
Feldern des Klosters anmasste, ermahnte ihn davon abzustehen, sonst würde er 
ihm den Genuss der heiligen Sacramente und einst das kirchliche Begriboiss 
verweigern *). 

Endlich gegen Ende des Jahres 1251 ward Ottokar Markgraf von Mähren, 
Herzog von Osterreich , und mehr Ruhe und Ordnung traten nun im Lande ein. 
Vielleicht seine erste Urkunde als solcher, stellte er an das Kloster Baum- 
gartenberg aus (wenn anders das Datum derselben, 16. November 1251, richtig 
ist). Er nimmt das Stift in seinen Schutz und besorgt die Yogtei darüber nach 
Vorschrift des Cistercienser-Ordens , Keiner solle das Kloster in dieser Bezie- 
hung belästigen. Die Mitglieder desselben sollen auch frei sein von den allge- 
meinen und Privat-Gerichts Versammlungen, aber freiwillig können sie dazu kom- 
men ; auch habe kein Richter bei ihnen etwas zu thun , ausgenommen in den 
bestimmten Fällen, da müssen die Verbrecher dem ordentlichen Richter ausge- 
liefert werden. Auch erlaubte er ihnen ein Talent Salz grösseren Gebindes 
mauthfrei in ihr Kloster zu fuhren ^). Der Abt Heinrich wurde im Jahre 1252 als 
solcher nach Heiligenkreuz berufen , wo er auch im Rufe der Heiligkeit und der 
Wunderkraft starb. Aber zu Baumgartenberg erhielt nach 1252, Johann I. 
diese Würde, welcher in einer Urkunde Ottokars, Herzog von Österreich, 
vom 28. November dieses Jahres , für das Kloster Wilhering schon als Zeuge 
erscheint ^). 

1257 am 4. März bestätigte der Papst Alexander IV. dem Kloster Baumgar- 
tenberg, auf dessen Bitten, die Verwandlung der Zehenten oder Meierhöfe in Go- 
zolding, Modenstorf und Teimnich in Mansus, wie es schon die Bischöfe Ulrich, 

1) Am Fuase der Kirche von AUenberg (zwei Stunden von Linz im unteren 
Mühlkreise) sieht man noch einige Ruinen einer Burg ; da war wohl der Sitz der 
Familie von AUenberg. 

2) Schloss Hans bei Wartberg war der Sitz derselben. 

3) Kurz*8 Beiträge. Bd. III, S. %25. Ex autographo. Ohne Datum. 

4) Wahrscheinlich das Jetzige Gross-Bertholds im V. 0. M. B., nahe dem 
MQhlkreise. 

5) Kurz, 1. c, S. %25. Ex autographo. Ohne Datum. Berthold, Bischof von 
1250 bis 125%. Dieses Schreiben erliess er wahrscheinlich im Anfange des 
Jahres 1251. 

6) Kurz, 1. c, Bd.lll, S. %26, Nr. XVI. Datum anno 1251. XVI. Cal. Decemb. 
Sine loco. Diese Urkunde ist aber nur eingeschaltet in einer andern der Herzoge 
Albrecht und Leopold von Österreich; datum Vienne VII. Id. mensis Augusti 
(7. August) 1366, aus welcher auch hier die erstere genommen ist. 

7) Geschichte des Stiftes Wilhering von StOlz. 8. 526. 



Ruilegrr Miiil Berlhulil tuu l'us-mu gelliuii Uahcn. damit sü- iliovlhcii livtl 
ilArtpr bfilttcn Uimen '). 

l2S>t. iiD IS. ^<'^^ua^, wtr eine Verhandlung m llnuiii^iit<nUrrK ( 
dra Brüdern rnn Millfrblrclir'n uiid dem Klusl^r Nindcr-Alluli In Ituiei'ii 
Frttvrc vom Itaune ({«lüsel wurde», in den siv rerrilleii wareHi weil si« vo 
Hofe tu Hentorr (in der ffarro Naira) keinen Zini an dasielbe mhlen wolltelj 
di-n «I« nun aber «icher tu eiilrichlen f^etoblen, al« Zeugen eracbuiDen dabe^ 
Heinrich. I'rlor ron Baumgarlenberg. Oltu, Celternriu» u. s. w. "). 

ISM erlbcilto der Bischof Otto ron PatMU dem Kloatpr das PnvKogiui 
Ein TalKDl Sali grOascren i;ebindi<i ein Mal im Julire hol PasMu ohne Hautb 
abgäbe vorbei lu fQliri^n , wekhri Tdr dasselbe nolbwendlg war *) ; woher di^ 
HOeifIif diMcs Sali beioi;iin. ist nicbl beaigt, 

12Stt bciengten der Abi Johann und der Conrent, daas der Ritter Hiirtwiel 
ton Of dt EinitOnFte im Uelnge ron »cbsSchlllingvn von den BHldern dcsdculsi^hell 
Hattie« (de domo tewlonica), die in Wien walinen, gekauft habe, nlimlirh vi 
cineni Gut« und einer Mühte itn Orle genannt MOlilgrund. Diese aecba Schlllinj 
Einkünfte Üb#rlieas er dauu dem Kloster llauni(;artenberg ; duvun aollle jthrlid 
am TaRc der Krenxerhilhung den BrOdorn eine Erijuickung an Wrin und Fiached 
veraiifiilgt werden *J. 

iVM am 28. Anguit aehenklc Heinrich «an Schauenbcrg mit Kiiiwilliguna 
»einer Kinder und mit Willen acine* schon verstorbenen Bruder« Bernhard tt 
nen und seiner Vorfahren Seelenheile dem Kloster Saumgartenberg seine l 
iaRigel *), und ror der Au (anl« augiam) mit allem eultivirten und nieht im\& 
rlrlta Lande, mit Wleaen. Weiden und Pis>'li«naser ■). 

I2T1 den 1 1. Octuhir atellten die Borger von Krems auf Bitten der MOnebi 
•üb Bauni garten he r^ eine mit dem SItidtiiegel reraebcne Urkunde au«, n 
beaeuglpn, da» die MSnrhe ibrige Weinberge um Krema verkauft haben, unt« 
der Bedini^ng . dass die KSufer jfilirlich eine heatimmle QuantilÜt Wein 
ihnen übergebeu sollen ; der Wein mUtae daher «ueh in der Pressu des Kloslerfl 
tu Krems nnler Aufsieht des dortigen Hofmoiaters anagejircssl werden, i 
nor mit seiner Erlaubnis* dürfe dies luderswu geschehen. Im Uegentbeik 



i) Onrina 



, »al. Lalpraiu IV. 
n liSt hla 1201. 
, hcrauiRegabon * 



,lo. Kr roglene ■ 

ia. Akadcn 

Wlaaemchaflrn . It. Abtbelliinf , erster Band, IMD. Urkunde ST, 8. tSt. Aclni 
In PauKifirUnkarg 125S. PerU sex!« pnal Inuorault. Cnler Cellerarlua iatgewAhn^ 
lieh Driji^Ige au reralehrn, nctcber über die Renten dc> Sliflea geeeixl » 
aler K8eh« und Keller heiorgtc. 

2) Kurs, I, e., Bi. III. S. 42B, nur im Auaxuge, ohne nlberct Dalum. 

t| Aus den Coplalbache ilea KlDolers. Arti sunt her anno IZOS, 

S) nigel Ut Jtrtat eineliruchall in der Pfurre Kell bei Zellliof Im untei 
HGhlhrti*«; dort slaud elntl auch eine Feste, dsa Slanioihaus der HiJikhkr t, 
BJ|*), «raleba* aber Jatit ein Bauernhof lal, 

«) Kara.l.c., Dif.lll. S.ISD, Kr. XVIII. Ei corilre (rulllionuin. Uuluni inWIl'ljj 
bwln| aaUM lafla. V. Cal. Seplembiia. 
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gehören die Weinberge wieder dem Kloster. (Orig. im geh. Hausarehire. Notisen- 
blaU von Chmel, 1S43, S. 75). 

1272 legte der Abt Johann seine WQrde freiwillig nieder und dann wurde 
Walt her I. aus dem Stifte Heiligenkreuz als Abt postulirt Er erbaute das 
Dormitorium, Tollendete die Klostermauern und war überhaupt sehr tbfitig ; er 
stand aber dem Stifte nur kurze Zeit Tor , denn er starb schon im Jahre 1275 
am 25. December. 

Nun wurde Chunrat L, welcher früher Prior war, zum Abte erwfihlt. Er 
fing das Refectorium zu bauen an, und kaufte mehrere Guter. 

Bald nach dem Antritte seiner Würde, im Jahre 1276, ertheilte König Otto- 
kar, Herzog von Österreich, dem Stifte das Privilegium, dass es seine nothwen- 
digen Lebensmittel , die es aus verschiedenen Theilen von Österreich bezog, 
nicht blos Einmal im Jahre , wie er es bisher erlaubt hatte , sondern jedes 
Mal , wie oft es immer geschehen mag, frei und ohne Mauthabgabe verführen 
könne ^). 

Er stellte diese Urkunde am 7. Juli zu Freistadt im Mühlkreise aus , wo er 
sich befand um dem Könige Rudolf von Habsburg, welcher in Böhmen einzubre- 
chen drohte, entgegen zu ziehen. Am nämlichen Tage trug er den Richtern und 
der Bürgerschaft zu Krems auf, dass sie das Kloster Baumgartenberg, dessen 
Hofe zu Krems er die Freiheit von allen Lasten und Steuern bewilliget hatte, 
dabei handhaben sollen '). 

In eben diesem Jahre, 1276, erhielt das Kloster von Ulrich von Kapellen für 
dessen und seiner Gattin Gertrude Seelenheil , mit Einwilligung derselben und 
seiner Brüder Gundachar , Dietmar und Ulrich , dessen Güter in Zedlitz mit der 
Bedingung, dass von den Einkünften derselben, welche auf 70 Talente geschätzt 
sind , die Capelle beim Thore des Klosters , welche er zu bauen angefangen, 
vollendet werde, die übrigen Einkünfte sollen aber theils als gestiftetes Vermögen 
dieser Capelle betrachtet, theils zum Unterhalte der Armen im Spitale daselbst 
verwendet werden. Sollte Einer seiner Erben einst Hindernisse wegen jener Ein- 
künfte dem Stifte in den Weg legen , so weise er diesem sieben Hüben : nfiro- 
lich fünf zu Aschau '), Eine zu Dobra und Eine zu Mitterberg ^), welche er durch 
Kauf an sich gebracht hatte, zum eigenthümlichen Besitze an ^). Im Jahre 127 7, 

1) L. c, S. %31, Nr. XIX. Ex autographo. Datum in Hbera ciuitate anno 1276. 
Noois Julii. 

2) Fontes rerum austriacarum, 18%9. II. AbtheÜuflg, Bd. I, S. 182. Original 
im geheimen Hausarchive. Datum apud liberum ciuitatem. 1276. Nonis Julii. — 
Meine Geschichte des Landes ob der Enns. Lin% 1846. Bd. I, 8. 304, CiUt. Nr. 2. 
Diese Urliunden sind vielleicht die letzten, welche Ottokar für Orte des Landes 
ob der Enns ausstellte. 

3) Aschau ist sehr wahrscheinlich Asch ing in der Pfarre Windhaag nicht 
weit von Baumgartenberg. 

4) Dobra und das einstige Schloss Mitterberg liegen jetzt in der Pfarre Perg- 
kirchen. 

5) Aus dem Copialbuche des Klosters. Acta sunt hec apud Paumgartenberg, 
feria quinta post Pentecosten anno 1276. 



d^D SS. Uli, bMtSli^tn K. iludnln. ihMn Klosltr liLiumg»rlrtili<.T^ 
Her«>K>> Len)itild VII. einst etlisllune Mnuthrruilieil ')■ 

1280 «rlvubt« der Hering Heinrich Tun Dniern dem Kloster jlUirliuh ein 
Tnleot SiU TDnullirrei bei Burgbauscn, Schfirdioi^ und Ni>ubiirg vurboiiufrihroa "). 

1281 schenkte Agots. Witweilei ltapnli> von PulkoiiLerK, ilvin Kloster du_ 
Eif^nt bums recht *uf einem üute tu fuUing '). 

iVii ItvMligXe der Bi«clinl' Gottfried vnn Paasnu dem Kloili^r das PriTilsj 
Kium des Uiichurs Otto (von I2Ü4): dasa »» das Sulz, w «Ir he» denselben a 
dun «igvnon BvdGrfniuen nolliwrndi|{ iit, tu Wasser bei I'bisiiu mautlJrei vi 
oJiorrabrea kOnn« ^). 

IKdS rvaigsirte d«r Abt Chunrit neine Wflrde und noch in diese 
inirdc Dlbard I., Prior im Kla>tor Zwetol, als Abt nach Daumgurtenberg p 
•(ulirt- Er «ollcndote dva B*u des Hefecloriuma , entsagte aber seiner SUl 
Mhon im Jahre t^7 und begnb sich wieder naeb Zwelei «urOük. 

Noch 1287 wurde It st">lo >•<■»» >1«"> Kloster Heiligenkreui ab Abt na< 
EUumgarteabor^ berufen. Er baute «ine Cupeile iin Krankcn-Iiocale für die Hil- 
l^ieder de« Stiflei, und erhielt im Jshri< 1288 von Jeuta von Neustadt und ibrsr 
jflngvrn Tochter Jnuts. genennt Jesni litBr , ein Legat lan xwoi Gütern in 
Uieb ') und Hcrgetstetten. welche drei Talente Eiuküafle eintrugen, eher ernl 
uneh dem Tode Beider soUtu das Kloster in den vollen Besitz derseibeo tcelingea, 
und die Einkünfte sollen tum besserei Unterhalte der Manche an bestiinmlen 
Tsgao verwendet werden. Es hingen ihre Siegel au diese eigvntlicb vom Able 
Bapolo ntut^tolllu Urkuude: Ulrieh von Kapellen, derAht selbst und Heinrich 
Jainiticr "). 

129S, aiD lü-Dereiuher, verniachleEbeHinrd, geuanolileriiftrlaer. dem Able _ 
Kapeto und dem Klasl«r sein tbus und deo Weingarten dabei in Krems vi 
Thore. wviche dauclhc nach sei neui und seiner Hiusfrnu Tode erhalten sollte '; 

1204 b«stitlgte Heraug Otto reu [laiern das vua seinem Vater Heiuricb, du 
Kloster Baiuii^arlenberg rerliebeue Privilegium wegen mouthfrciur Durcbfabruni 
Aa tialio durch Baicrn ^). In eben diesem Jahre stiftete Heinrich von Ocdt cl 

1> Llrhnowskj's Gaschiehto des lisiues Hubsburg. Rd. I. ilogesl. kS». « 
dm %>. Xftit k. k. ftb. Arrhir. 

J> Kurx. ac. m, S. 120, nur aiitenUirt. Ilslum iu Maulliauscn HS», lu v 
Um Puce. 

3) Aiu dem CepUlbucb*. AcU aunl bee anno I3SI. Putshig IM Pililxg in 
PbiT« Baungarleubers. 

t> Kon, 8d. Hl. 3. tun, nur angefühn. Datum Wels I3H4. 

5) t-acb Ist «ubiMheinlicb Lac h in dar PTarre 8ueii, wo es auch In einer 
IVkamda von ItTD »uadräcklieii erwtbnt ivinl. Ilei'g als teilen lat unbekannt. 

•> Au dem CopioJfaacbD, Actum lahH. In »iellia nitlivilalls boal* Harie vjr- 
(ini*. Ott jKiuilur warnu auch Im Mai-hlaiHln aimHicBiEi aher diu (»rlsetuid JeiwiiitB J 
t*l bei «cfcflibtM Im V- 0- W- W. 

7) L- t., 1S»3. (0. (-al. Januaru. 

D) Kurs. Uli. III. ti. %ZI). tin Im A«n»f'- l>a«>m el ri-nnvaliim af"" 

Ulla ia«i. 
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Jahrtag zu Baumgartenberg ; das NSmliche that Herug yod Rutenstein *), und 
Haug von Rutenstein schenkte dahin eine Hube auf dem Hard '). 

Jener Heinrich von Oedt schenkte auch im Jahre 1294 am 8. Juli das Kauf- 
recht und andere Bezöge von einem Hofe zu Lan gacker (in der Pfarre Mit- 
terkirchen), welchen das Kloster besass '). 

1206 Vermachten Leutold von Mitterberg und seine Hausfrau Christina dem 
Kloster einen halben Hof in Pauscha (bei Naarn ^). Zeugen: Otto Prior, Chri- 
stianus Subprior, Heinricus Portarius, Chunradus custos. 

In diesem Jahre 1296 kaufte der Abt Rapoto von Konrad dem Harlung ein 
Gut in Eizendorf in der Pfarre Saxen und einen Hof in Haslach von Gottfried 
Impoltinger ^). 1297 schenkte Herwick der Holzer von Klamm dem Abte Rapoto 
und seinem Kloster ein Lehen zuWeisching und eine Hofstatt zu Gang mit der 
Bedingung, dass der Güster (sie) alle Jahre eine Kerze inachen lasse von zwei 
Pfund Wachs und dieselbe am Lichtmessfeste beim Frauenaltafe aufstecke *). 

1298 starb Rapoto und ihm folgte als Abt Otto [., (geboren zu St. Florian, 
wo er auch die Stiftsschule besucht hatte); er war früher Prior im Kloster, 
legte aber schon im Jahre 1301 wegen Alters und KrSnklicbkeit seine Würde 
nieder ''). Er hatte Qbrigens doch die Wasserleitung zum Badhause vollendet. 
Sein Nachfolger war Christian L, welcher sehr thStig war und löblich regierte. 
Er baute die Scheuer bei der Mfihle, zwei Krankenzimmer für die Bruder, und 
vollendete das Badbaus. 

1301 schenkten Heinrich der Oedter und seine Hausfrau Gertrud dem Klo- 
ster ein Gut in Sebarn ^). In eben diesem Jahre, am 16. März, gaben Chunrad 
von Alindorf, Burggraf zu Somow und seine Hausfrau Gutta dem Kloster ein Gut 
bei dem Dorfe Wagran, welches er von Walchun von Mitterkirehen gekauft 
hatte. Von den Einkünften desselben sollten die Brüder jährlich am Geburtsfeste 

1) L. c, 8. %32 nur erw&hnt. 

2) Aus dem Copialbucbe 129%. 

8) Auch aas dem Copialbucbe 1291. Octavo Idus Julii. 

%) Original im Museo %a Linz. Auch im Copialbucbe, anno 1296 am 
St. Michaelstage. Eine ganz ähnlicbe Urkunde ist auch darüber von ihm vom Jahre 
1299 vorhanden, nur sind mehrere Zeugen unterschrieben. 

5) Nach den geschriebenen Annalen. Haslach ist wohl die Ortschaft dieses 
Namens in der Pfarre AUenberg im unteren Mühlkreise. 

6) Aus dem Copialbucbe 1297, am St. Georgitag. Weisching und Gang liegen 
in der Pfarre Mitterkirchen. 

Per Güster ist der Küster oder Custos, er führte in einem Kloster die Auf- 
sicht über die Kirche; auch der Stiflspfavrer hiess bisweilen so. 

7) Von ihm, so wie von den früheren Äbten Wal ther I. (aber von diesem 
nicht sehr rühmlich) und von Rapoto f. wird auch Meldung gemacht in der 
Lebensbeftchrcibung der Klausnerin Wilbirge von St. Florian, welche Eimrick, Propst 
dieses Stiftes (von 1295 bis 1313) verfasste. Hieronym. Pez, Script, rer. austr^ 
212 u. 8. f. O tt o war ein besonderer Verehrer und Freund der frommen Wilbirge 
den sie oft besuchte und dem sie Manches von ihren ErlebhiMen mlttheilte. 

8) Copialbuch, Jahr 1301. Seharn im V. O. M. B., nördlich von Komeuburf. 



riiritti «ine Benterung nii Wi^iii, Kisplipn uml Krul etliallvii. Wviiii et twUclieq 
Pisinii uail tUimhurg iii OilRrrcii'li sIcHirn wfirdc, to soUtn ilcr Abi Sorge ti 
gra, d*M er im Kioatcr ItiumgRrtriiliprg livgi'ülicn wprilc, wu aiicli (iuttt i 
Urabstält« erwithll hnbe 'l, 

1302, nni 3T. April. bckaiHilon urkuiKlIlcb llerw^K "O" »o'" •"><< ««>■>* >^' 
Jim tie ihre Yirliweiilc nu( dun Pcuhifhlag um cilf Pfund Wiener Mäiixe d 
KloaUf BamD|Car(enbery gv^etirn liubun *). 

1303, *m 13. JiKiiar, rcrknutliu die Hautet ihrAif>vn. xu KlriiDing. Aekut 
nnd Weingirten. an das Klusler Bnaingarlcabortt uiu eine nirlil genannte SiiniiH 
UcldM *). uoil am IB. April rerlieh der Bisehof Leonbnrd ran Passt 
Abi»» von 10 Tagen, «plcbvn der Abt Jonen Kloster» um Kirchweib roste ui{ 
WühltliSter »rtlieilen kAnnle *). 

13U5 «itrüe Chriitiaa nebst Anderen rom Uiscliorc tu Passnu betiuftragt, 
einen Streit Urlauben dein Pfurrer vun Tavorilioiru uml ätr Slirierln de» Kloiter* 
Pullfirn (u »i'bli übten, wai llim aiieh am 25. April d. J. gelnni;. (^i. Miisealbrrlcht-g 
roD LI» IMI.I 

UOG erbiell d»« Klutter von .Slgliard ik-iu llreimensteintr diis Hirlwi 
lehco in Willborg»). 

1307 lebeiiktoOtto TonZclkingdem Kloster datTr^io Algen tu Kiilblng * 
Otti) run Vrtltardorrgib zu einem NeelgerGtbe ein Pfund Gtide« aar Jcutendorf ^ 

130K kaufte der .Ibt Christian eine Hube xu Kixcndorf von Konrad r 
poldidorf*). 

1310 erhielt diio Kloster von Hau).- vou llelebc.islei» einen Wulagnrtun iqfl 
i;»r«*dnrr ■). 

ISlSaebenklen RudulF ruii TulKeribieb und seine Hausfrau dem Kloster ü 
Hai Bof dem .lakobibcrgc in der Pfarre Sl. Leonbard im Forst gegen ein Se^ 
(r«rlth ") , und Certi'aud die ScblfTerin , Tochter Utio's von Jesvnlt» . übergitJ 
ilir Heirhl auf jenet Uul ttbenfalli dem Sllflc ■■). 

I) t.. c. 1301 , le, Mlrx. IVagran Im Wa^ru In der ITiirrr Millerk 
S) Original im Mnaeo in Um. 

>> CD|>iulbueli. ISnJI. Am lüiebtlriiüoimlaguachileui Piechtag. ADchda*0r1s)'4 

nal Utlm Hoieo tu Lina vorhanden. Stranlng i>t im V. l'. M.H. bei Eggen bur|J 

M Original in Muteo. l>at. perhlam. 1303. 

5) Caplalbueb. I.IOD. Ära 8<. Iiucatluse; die Orle nlnd unbeltannl. 
«) Ut. lanT. An ntvh»eo Milliracb nach SL Oenrgi. 

7) tb c 1307. An 8L Johinniaiaec deaTlufert. Jeutt ndo rf iit beiPoriCb* 
Ong V. O. W. W. 

8) Kach dan Annalau des Klonlera. 
•) Cvptalhuirb. ISIO. Rrtag nach Allerheiligen. Orte, welche den 

tiercarforf mhren, gibt et im Lande unter d«r Enns mrlirere. 

10) I.. c. 1312. !1. Januar. Auch eine Abachrifl aus dem Originale in gehel- 
m<ra ItaunrthJve »u Wien Ist in Muiea. Kun, Bcitrige. Bd. III , S. «3!. spricht 
cfecotall* daioD; aa lil aber nicbi die Pfarra Ht. tiaonhnrd im unleren Maiilkreli«, 
aonitara Jan* bei Malk. TA den hieb (nicht Oncaanbacli) i«! hei PersrhIIng. 

11) rvplalborb, 1913. aa. Januar. 
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1312, am 24. August, schenkte Dietrich der Paschinger dem Kloster zwei 
Lehen zu Munichhoren *). 

1313, am 2. Februar, bestimmte Elisabeth, römische Königin, Witwe des 
ermordeten Königs Alhrecht L, zum Seelgerfithe für diesen, 30 Fuder dürren 
Salzes aus ihrem neu bearbeiteten Salzberge zu Hallstatt, welche der Amtmann 
allda jährlich am Geburtstage der heiligen Maria an das Kloster abzuliefern 
habe, der Abt hingegen solle den Brfldern des Klosters alle Jahre am ersten Mai 
ein halbes Pfund Wiener Pfennige zur Verbesserung ihrer Pfründen geben , weil 
an diesem Tage ihr Gemahl gestorben ist '). 

1313 gab auch Hertwich von dem Holtz zwei Hofstatten zu Saxindorf 
(Pfarre Saxen) dem Kloster. Die Urkunde ist versiegelt mit seinem Insiegel und 
jenem Marquards von Osterberg des fjandrichters '). 

1315 verkaufte Peter Piber von Weinberg dem Kloster einen Hof zu Staflf- 
larn um 104 Pfund Wiener Pfennige. Insiegel des Jannsen von Kapellen, 
Christen Landrichters im Machlande ^), und Haug von Reichenstein verkaufte an 
dasselbe die Hube zu Ainsiedeln bei Naam um 20 Pfund Wiener Pfennige ^). 

1316, am 2. Juni, stifteten Christian derTruchsess auf Lengenbach und seine 
Gattin Elsbeth in dem Kloster Baumgartenberg mit zehn Pfunden Pfennigen auf 
dem oberen Amte zu Anzenbach eine tägliche Messe auf dem Kreuzaltare , weil 
er dann im Kloster zu leben Willens sei *), und am nämlichen Tage stellte der 
Abt Christian den Revers aus, diese Stiftung erfüllen zu wollen ''). 

1317, am 2. Februar, bestätigte Hanns bei Reichenstein, dass Konrad, das 
Kind, Burger zu Perg von ihm eine Hube auf dem Hard bei Naam , welche Ain- 
siedel heisst, gehabt und davon jährlich ein Pfund Pfennige gedient habe; dieses 
Pfund habe nun er (Hanns) dem Güster im Kloster Baumgartenberg gegeben, so 
wie Konrad die Hube, worauf es liegt ^). 

1317 am 25« Juli verwiesen jener vorher angeführte Christian von Lengen- 
bach und seine Gattin ihre Stiftung an Baumgartenberg auf sieben benannte 
Güter in dem oberen Amte zu Anzeinsbach (Anzenbach) *). An diesem Tage 

1) L. c, 1312, 2%. Augost. Ein Münichhofen ist bei Meissaa im V. U. M. B., 
ein anderes im V. O. W. W. in der Bezirkshauptmannschaft Scheibbs bei Mank. 

2) L. c. Gegeben su Newenbarch 1313 am Licbtmesstage. Der Inhalt ist der 
n&mliche , wie in den Urkunden an andere Klöster in BetreflF einer ähnlichen 
Schenkung von Salz. Auch bei Lichnowsky. Bd. HI, Regest. 199; k. k. geheimes 
Archiv. 

3) Copialbuch. 1313 am Suntag zu Mitterfasten. 

%) L. c, 1315 zu Weihnachten. Staff larn ist SUffling in der Pfarre Naarn. 

5) L. 0. An unser Frauentag zur Dienstzeit. 

6) Notizenblatt, als Beilage zum Archiv für Kunde österreichischer Geschlchts- 
quellen, herausgegeben von der kaia. Akademie der Wissenschaften zu Wien, 1851. 
Nr. 20, S. 320» 1316» 2. Juni, sine loco. Aus dem Originale. 

7) L. c, S. 320, aus dem Original. 

8) Original im Museo zu Linz. 1317, 2. Februar. 

9) Notizenblatt, L c, S. 320. Ein Ort Anzbach ist ganz in der Nähe von 
Neu-Lengbach, südlich von Sieghartskirchen V. U. W. W. 
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(Iclltrn 0er Atil f^hristlin und durCunvi-ntwieiliT aincn flcreM dteBO Stiftung b 
trrffvBiI lua ') Rtld darnach «lurh der Abt Christinn und noch Im Jihr« 131'^ 
wurde Will h^r It. crwSlill. welcher gegen Endo dcMciben von Klara. Abtisi 
IM St. Klars in Wien, i-incn Wcinliefg clnUnscMe "). 

1317. im Juli. bcHimiKlD der rOminche ESiiig Kriedrich der SchQoe, Uenog, 
vnn 1>it»n-einh. iurBltldn des Ahtc« Wdthcr. die Schenkniig und Urkunde da 
KSnigia Kliuibeth, leincr MutWr. Über 30 Fuder durreo Salioa aus Ihllstnlt r< 
iweilen Februar 13t3 '). 

1318 tiahcn CbunrHd auf dem ChaHerbcrg und seine Hausfrau Kunigande 
■■ine Huralall tu Saehsi-udurr (Saicn) und eine Wiese xu Goxoldingon dem Klo- 
ilcr Baumttirtenhorg nm eilf Hund Wivner Münze, die er aneb erlinllen hat. 
III kaufen*). In diesem Jnhre rermscMe der l'farrer Heinrich vun Hollt^nsteln 
dem Kluiler eini|je gule Mubilieo *). «iicb erhielt es «m 17. September lon der 
Familie Jeauilzer lu einem ewigen Scelgerltlha für dieselbe, inei freie ÜUler in 
dem Fnr»lr> bei .St. I.ennhard *). In eben diesrm Jahre scbenklu Künig Friedrich 
der Scbäne dem KlusUr die Hube, welche hoisst „äaa Lrhen auf der Haide,' 
mit allem Holte >l> Ergenihum 't. 

1> Uc. Auch 8. 830. Nach dem Urlgiiiale. 

S) Math den gceehriebenEn Annalen. 

I) An* ilrm Coplalhuch« (mit Citalion dea itainnU varhamleuen Odgliiates)d 
t'rkniiile (rgelien lu Enns am nXehalen Snnntage narh St. Murgsrelhen ; 

HIr Friedrich *on Oeltei Gnaden ItomiacherKunigslUxeit ein merer des Reichs, 
■bocD tundl «il iliiem Briet alten . die In aebenl oder hOrenl lenen . das für unns 
kttmnen sind d<« Km-irriigen gelsllieben lewl der Alibt und its« ranicnt des Qala- 
l,aiM ac Pawmgartenlierg und an unns gemücit und begeii habend, dax vir ren 
nnafrn gnidea aud durch dai Racbt, itaa Seclgeret. dat unser liehen mneler selig 
KU»b*Ui Wrilminl Rnmische Xunigin an nnaenn SalEnleden ic baltlal dem vorgo- 
oannieD Ontibawigestlffi bai. ali an Ihren brlcfen itai. die hin nach gescbi'jebtd 
■l*nd: (nun folgt die Urkunde F.liiabelhent Ton 1SI3, die wir hier auelaNson^ 
Wir frivdricb mroiacber Kunig durch redlich bete der erhern und fcixtlirhen 
doi Ahbta und des Confmla des golihavrs se Pau'mgartenberg. als es vor genrhrl- ~ 
bot U(, ewigen, TCiten Und bostotligen ron uniemi kunlgcliehen gwalll daa vargp- 
aannl !l*l|nrelh unser liehen murler BOligen Blisahelh rnmlachen Kuuigiinne, als ea 
inn wort se wnri ternchriben «tat. (<iid da« au einem olTvnn und ewigen urkbundl 
(vben wir dcnaiilbeii dem AbbI und dem Convenl ron f^kwmgarienbci'g diesen bctaf j 
laniglelen nll nnfcrm hnnigllchcn Inaigal , der li^l gegeben 9,u Rnns des nagateB ] 
•aMHUga ntcb Mnd nmr^retenlag. da man vnn Crisles geburd fall drewciehenhuiwj 
trtt Jar. daruarli tn dem drillen Jar. 

«) ?iachdcmCoplntbucbe.1nalegeldc»Jannsen vnn Kapellen Ubrial-Landrii 
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K KIna 



«) Copialburh. 1.118 am 8i. LamliercbliUge. 8t. Leonbard an Korit bei Melk,"] 
7) Ana dem replulbuche . In dem du Original cllirt lal: Wien 1318 ■ 
33. Min. 

Wir Friedrich »nn golp* gnaden rnmii-clier Kiinig »lltieil ein merer rtl 
Ikaan bbouitt mit illarm hrli': allen den , die in niinehcnl. lesi'fil nder horui 
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Im Jahre 1319 legte der Abt Walther seine Wurde freiwillig nieder und 
nun wurde 1320 Konrad ü. (von der bekannten Familie der Jesnitxer) zum Abte 
erwfihlt. Er baute die Thfirme und lies» neue Glocken machen. 

1320 gaben Chunrat der Paachinger von Birbaum, Dietrich sein Bruder und 
Jörg ihr Vetter dem Kloster Baumgartenberg das Gut zu Munichhofen zu einem 
Seelgeräthe fQr sich ^). 

1322, am3. Mfirz, stellten der Abt und der Convent einen Revers aus, worin 
sie sich dem römischen Könige Friedrich verpflichteten , fQr ihn , seinen Vater 
und seine Mutter eine tägliche Messe und einen Jahrestag zu halten gegen ein 
jährliches Almosen von 100 Pfund Wiener Pfennigen aus der Mauth Lini *). 

1323 vermachte Euphemia, Hausfrau Ludwigs von Zelking, dem Kloster den 
Tannhof zu einem ewigen Seelgeräthe '). Im nämlichen Jahre schenkte Chunrad 
von Aliodorf , Burggraf von Seuseneck, zwei Lehen und zwei Hofstätten zu 
Kraynberg dem Kloster Baumgartenberg ^). 

Am 12. Juli dieses Jahres verliehen die Grafen von Schaunberg dem Kloster 
die Mauthfreiheit zu Ascbach für ein Pfund Fuder Salz, gegen einen Jahrtag am 
nächsten Montag nach St. Jakob ^). 

1324 kaufte der Abt Konrad zwei Hüben in der Riedmark zu Drunsperg, 
vom Hagen Burggrafen in Spilberg (bei Enns) mit der Hand Herzog Albrechts zu 
Linz um 100 Pfund Pfennige *) ; auch gewann er den Process wegen des Stift- 
hauses zu Wien ^). In eben diesem Jahre schenkte Friedrich der Redler von 

daz wir durch got und unser Seel und durch aller unneer vodern hail und Seel wil- 
len die Hube , die da baisset das Lehen auf der haide mit allem dem holt«e, da« 
darzue gebort lediclich und algenlich gegeben haben zu rechten aigen dem gots- 
haws ze Pawmgartenberg also, daz sy das haben und nutzen sollen mit allen den 
Rechten, als wir es gehabt haben. Und des zu einem offen Urkhundt geben wir dem 
Abbt und dem Convent diesen brief versiglet mit unserm kuniglichen Innsiegel, der 
ist geben ze Wienn den Mittwochen nach St. Renedictentag, da man zalt von Chri- 
stes Geburd drewczehenhundert Jar, darnach im achtzehenden Jare, Uuaers Reichs 
in dem Vi erden Jare. 

i) Aus dem Copialbuche. 1320. Freitags vor Pfingsten. Birbaum ist ent* 
weder jenes Birnbaum am Flusse Perschling im V. O. W. W. oder wahrscheinlicher 
im V. U. M. B., fast gegen&her von Tulln , MGnichhofen ist bei Meissau V. U. M. B. 

2) Lichnow8ky*s Geschichte des Hauses Habsburg. Bd. lU, Regest. 586. 

3) Aus dem Copialbuch. 1323. Am Mittwoch in der ersten Fastenwoehe 
T a n n h o f liegt in der Pfarre Münzbach ; Zelking ist nicht weit von Melk. 

%) L. c. 1323. Im Quatember in der Fasten. Seuseneck ist noch einSchloss 
nicht weit von Blindenmarkt und Amstetten. A 1 1 e r s d o r f ist bei Seuseneck. 

5) Kurzes Beiträge. Bd. IH, S. 433, aus dem Urkondenbuche. Datum Schaun- 
burg, St.Margarethentag. Im Jahre 1363 und 1395 bestitigten andere Grafen von 
Schaunberg diese Mauthfreiheit. 

6) Aus dem Copialbuche. 132%. Montag vor St. Lorenz. Unter den Zeu- 
gen: Bischof Albrecht von Passau , die Herzoge Albrecht und Heinrich von öster-i 
reich, Janns von Kapellen, u. s. w. 

7) Nach den Annale n des Klosters. 
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1328 kuuae der Abt xw«i H&fc in 
nt Hinnbicb *). 

B«ld dirnipb im Anfange dei Jalirea 1330 legte der Abt Eberhard se 
WBrdo nieder, und na wurde Otto II., Prafea» von lieiligcnkreni. aU Abt n 
Bamuftarlrabcrg [loglutirt, der aber noch in diEScm Jahro reaignirte und sieb 
«ioder in «ein Stift turOckbagab 'J. 

Nun wurde Konrad 11. (Jemitzer). wi^lvlier im Jilire I32G resignirt hatte, 
neufrding* «um Abte gewablt und er nabm eoch diese Würde an. Er bekam I 
unter gewitaen Bedingungen im Jubre 1331 einige (jOler vom Durggruren zaM 
Seutenslein. und 1331 drei Höfe lam Killer Georg von Uerslorf *). 

In difiem Jabre 1332 am crsti-n November bestimmten auch Haug uiid.B 
Sttpbsn die Stadler, wie e» aebnn ibr Vater Albrecbl gKtban batle, di 
dai Gut auf der Slaung in der Pfarre Hicd (bei Mauthauien) dem Klua 
Baamgartcnberg jahrlicb amSLCeorgentage ein ITund Wiener Pfennige dieneafl 
solle <>• 

1334 heieogle Lureni von Oedl. tandricbler in Uacbland, das» Uelnriel 
dir Wedel (7) und loiue Hausrrao Olheit and Audcrc gekommen seien vor selBl 
SSantliches tivriebl und aufgegebeu hsben die Briefe und Handfesten , »elehi 
*if Aber gehubl die UOter tu Eltendorf. nimlicb Aber vier Leben, und daranf Ver*I 
liebl grlciilcl baben; diese (>nier tollen dem Kloster Baum garte nbcrg ganal 
eiKca geboren ; darüber stellte er nun diese Ui'kuude aus *)■ 

1334 lebenkle Leukard von Oedt in der Pfnrre Pabnruklrehen seinen An-j 
■heil an dmi Käniguhofc in der Pfane Krcuieii lu einem Sevigeraibe für i 

I) Au* dam ropialbuebe, 1321, 8t. KoloniinMag (13, Uctolier). 81. I.eiin 
»■> Pord bei Urlk, Sichlenberg Ul nirhl tvtil ilavnii, die t^imilie hieas die Hed 
Blrhl n ledler. 

i) Aut den r<ipialbuchp. 112), Am St, MnUhiafclage (3$. Februar). 

X) L. c. 13^7. Am 81. Niklaaabende. Ist wobt nar etne BeiiSiiguns oder 
moeniDe der Urkunde de« Prladrirb Redler vuni Jahre 1324. 

t) Nach dm Annalen d(u Kloalera. 



S) ( 
•) Oal 
11 An 
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Bi iiaeb iliiD (»cbrlabenen Anndnii. 
dam CO|>lalbuehe. 1333. Am Tage .\11eihc>ll«en. 
1131, Am SI. J6rgr:n|i;f (3). Aiirll). 
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dem Kloster Baumgartenberg , wo er begraben eu werden wflntchte *), mid 
Ulrich Sehauinger gab auch dazu seinen Antheil an jenem Hofe *). 

Ferner schenkte am 30. November 1334 Gotschalk von Flacheneck zu dnem 
ewigen SeelgerSthe für sich, dem Kloster Baumgartenberg, wo er sich seine Grab- 
stätte erwählt hatte, zwei Gflter und ein Lehen zu Weichselbauro in der Pftm 
Königswiesen und eine Hofstatt zuHorworden in der Pfarre Weissenbaeh '). Am 
Weihnachtsfeste dieses Jahres Ghergab Herweg von Eingepoldsdorf alle seine Rechte 
auf das Gut in dem Salzwerd fQr ein Seelgeräth dem Kloster Baumgartenberg ^). 

1335 starb der Abt Konrad nach einer löblichen Leitung dea Klosters, und 
noch in diesem Jahre wurde RudpertL zum Abte erwählt Unter ihm erhieK 
damals das Kloster von dem Ritter Alram von Richerstorf , Burggrafen von 
Wieselbiirg und seiner Hausfrau Kuncgunde , gegen dreissig Messen jährlich, 
einen Hof in Stephansberg bei Purgstall ^) , und die Bruder Heinrich , Hanns 
und Dietrich , die Wurmteter , geben eine Hofstatt zu Taurndorf in der Pfarre 
Ried (bei Mauthausen) an dasselbe *). 

1335, am 21. März, schenkte Hadamar der Volkenstorfer, Sohn Otto'svon 
Kreuzen , mit Einwilligung seines Sohnes Hanns, dem Kloster zwölf Pfennige Gült 
von dem Widerhofe in TeufTenbach, welche demselben jährlich am St Gilgentage 
(i. September) verabreicht werden sollten ''). Am 13. Mai dieses Jahres war der 
Herzog Otto von Österreich in Baumgartenberg und stellte dort dem Kloster Pol- 
garn eine Urkunde wegen mauthfreier Einführung von Wein und Getreide aus ®). 

1336, am 24. August, schenkte Chunrad von Alindorf, weiland Burggraf zu 
Seuseneck, gegen ein Seelgeräth dem Kloster ein Gut in Krainperg *). 

Der Abt Rudpert legte im Jahre 1337 seine Würde nieder, und nun wurde 
Reinhard l. (von Wien gebürtig) erwählt Er war einer der thätigsten Vor- 
steher dieses Klosters, brach die baufullige Abtei nieder und erbaute eine neue, 
auch eine Capelle im Stifte, und versah dieselbe mit schönen Paramenten und 
anderen Zierden ; er erneuerte zwei Altäre in der Kirche auf dem Ulrichsberge bei 
• ^em Kloster , und liess im Jahre 1344 durch Liebhart von Passau ein künst- 
liches, bleiernes Lavatorium machen. Unter ihm geschahen mehrere Schenkun- 
gen an das Kloster, Kauf- und Verkaufs-Contracte wurden abgeschlossen ^^). 

1) L. c. 133%. Am Mittwoch in der Pfingstwoche. 

2) L. c. Urkunde vom nämlichen Tage und mit denselben Zeugen. 

3) L.c. 133%. Am St. Andreastage (30. Novbr.). Flach eneck ist wahrschein- 
lich im Lande unter der Enns, dieses Weissenbaeh aber, im unteren Mühlkreise. 

%) L. c. 133%. Am heiligen Weihnachtstage. 

5) Aus dem Copialbucho. 1 335. Am St.Bartbolomftustage. Purgstall im V.O. W.W. 

6) L. c. 1335. Am St. Paulibckehrungsabende. 

7) A. c. 1335. Am St. Benedictustage. Der Widerhof in der Pfarre Kreusen. 

8) Stolzes Geschichte von Pulgarn, in der zweiten Lieferung der Beiträge zur 
Landeskunde von Österreich ob der Enns. Liuz 18%1 , S. 107, Nr. 5. Datum in 
Paumgartenberg in crastino beati Pangratii. 

9) Copialbnch. 1336. Am SU Bartholomäustag. Man vergleiche die frfthere 
Schenkung desselben vom Jahre 1323. — Krainperg ist uns unbekannt. 

10) Nach den geschriebenen Annalen des Klosters. 
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1339, am 25. Juli, geben GoiUchalk von Flacheneck und Weichhart von 
Retelenberg dem Kloster fGr ein ewiges Seelgerfith , besonders ffir die Frau 
Perchta von Retelenberg , welche eigentlich dieses gestiftet hat in ihren letzten 
Tagen, das Lehen am Deutschbach in der Pfarre Rabenstein und das Lehen am 
Schwarzenberg in der Pfarre Kirchberg ^). 

1340 verkaufte Freytel der Jung von Windhaag dem Kloster eine Hofstatt 
zu Hurbenbach, und eine Hube in der Pfarre Münzbach ^). 

Vom Jahre 1341 ist auch eine Aufzeichnung vorhanden , vermöge welcher 
Uadftmar von Volkenstorf zu einem ewigen Sftelgeräthe dem Kloster sein freies 
Eigenthum gab , nämlich den Widerhof in der Pfarre Kreuzen, welcher jährlich 
am St Gilgentage vierzehn Schillinge Wiener Pfennige diente ')* 

1342, am 24. Februar, gelobten der Abt und der Convent von Baumgarten- 
berg einen ewigen Jahrtag am Dinstage nach dem Sonntage Invocavit für den 
Herzog Otto von Österreich zu halten, wofür denselben 60 Pfund Wiener Pfen- 
nige vermacht seien *). 

1347 gab Otto von Cliarensbach dem Kloster Baumgartenberg folgende 
Güter gegen Abhaltung eines Jahrtages und nach der gegebenen Vorschrift : 
Eine Hofstatt auf dem Hard und ein Lehen zu Zagelau , den Hof zu Weisching 
und eine Hofstatt vor demselben ^). 

1348 bekannte Albero der Volkenstorfer von Kreuzen, dass er mit Willen 
seiner Hausfrau Margret und seines Sohnes Otto gegeben habe , lediglich dem 
Abte von Baumgartenberg zu einem Seelgerfith für sich, zwei Höfe , die er zum 
Theile besass , mit seinem Bruder Hadamar , einen zu Vorveld, den andern zu 
Drachsling, und es wurde bestimmt , was beide Höfe an das Kloster liefern und 
was die Geistlichen hingegen leisten sollen ; der Vogt über die Höfe seien aber 
er and seine Erben*). 

1349 schenkte Agnes, die Witwe des Fleischgessen (Fleistgessen?), mit 
Einwilligung ihrer beiden Söhne Leutold und Bernhard der Hager ein halbes 
Pfund Geldes Wiener Pfennige auf den halben Hof „H a g h o f** genannt in der 
Pfarre Münzbach gegen ein jfihrliches Seelgerfith ''). * / 

Im Jahre 1351 starb der Abt Reinhard und an seine Stelle wurde Chri- 
st i a n H. erwfihlt. 

1354, am 6. Januar, übergab Hanns von Kapellen mit Einwilligung seiner 
Söhne Ulrich und Eberhard zu einem ewigen Seelgerfithe dem Kloster Baumgar- 

1) Aas dem Copialbache, 1239. Am St. Jakobstage im Schnitt. Rabenstein und 
Kirchberg liegen im V. 0. W. W., südlich von St. Polten, an der Bielach. 

2) L. c, 1340. St. Georgentag; auch das Original ist noch vorhanden. 
S) Coplalbache, 13%1. Am St. Oeorgentag. Man vergleiche aber hierzu seine 

Urkond« vom Jahre 1335 diesen Hof betreffend. 

%) Llchnowiky, Geschichte des Haases Habsburg. Bd. HI, Regest. Nr. 1397; 
aas demk. k. geheimen Archiv. Jahr 13%2 am 2%. Februar. 

5) Aus dem Copialbuche, 13%7. Am Samstage vor dem Faschingstag. 

6) L. c, t3%8. Am Maria Geburtstage. Vorveld ist vielleicht Vorwald in 
der Pfarre Hirschbach Im untern MQhlkreise ; Drachsling ist nicht bekannt. 

7) L. c., 1349. St, Martiustag (11. oder 12. November). 
ArcUrXIL ' 3 
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tenberg die Kirche zu Gumpendoif (bei Wieo) mit allem Zagehör, es sollen 
dort immer zwei Priester von dem Kloster sieh aufhalten und den Goilesdiensi 
besorgen, auch täglich zwei Messen lesen in der Capelle, wo sein Vater Ulrich 
begraben liegt, was auch der Abt und der Conrent zu thun rersprechen haben; 
die Vogtei aber halte er sich und seinen Nachkommen bevor '). Am 27. Mftn 
dieses Jahres, bestätigte dann Herzog Albrecht II. von Österreich die Übergabe 
der Kirche zu Gumpendorf an das Kloster '). 

Der Abt und der Convent baten nun auch den Papst Innocenz VI. um Bestä- 
tigung der Incorporation dieser Kirche mit dem Kloster , und er bewilligte die 
Bitte in einer eigenen Urkunde vom 3. October 1354 '). 

1356, am 25. Jfinner, that Herzog Albrecht 11. kund, dass er dem Kloster 
verliehen habe : die Aigenschaft über die Brunnstatt und den Brunnen und die 
zwei Flecke, worüber derselbe geleitet ist, welche früher die Fleischgessen als 
Lehen von ihm besessen, aber nun ihm aufgegeben haben ^). 

Vom 21. Jfinner 1357 ist ein Satzbrief vorhanden, von den Lempl tu 
Perg über ihr eigenes Gut in der Pfarre Altenburg an das Kloster Baumgar- 
tenberg *). 

1357, im Juli, gab Heinrich der Fleischer dem Kloster ein Gut am Püchel 
gelegen, in der Pfarre Gallneukirchen *), und bald darnach bekannten der Abt 
Christian und der Convent , dass der Abt von Admont einen Weingarten in der 
llcrstell, der Putschner genannt, aus Gnade dem Kloster Baumgartenberg wieder 

1) L. c. 135%, am Prechentag. Nach dem citirten Originale. 

2) Lichnowaky, Geschichte des Hauses Habsburg. Bd. HI, Regest. 1671; 
k. k. geheimes Hausarchiv. 1354, 27. Mfirz. 

3) Kurz, Beiträge. Bd. III; Urkunde XXI, S. 43%. Ex autographo. Datum 
Aviiiione V. Non. Octohris . Pontificatus nostri anno secundo. Die von Kurz ange- 
gebene Jahraahl 1353 ist irrig, es muss hei8senl35%, dieses war das zweite 
Jahr des Pontificates Innocenz VI., und Hanns von Kapellen hatte ja die PCarre erat 
■tfib\ dem Kloster übergeben. 

%) Aus dem Copialbuche. Datum Wien am 25. Januar 1356. Wir Albrecht 
von gotä gnaden Hertzog zu Oesterreich, zu Steyr und zu Kernnden Thuen chundt 
Tmb die Prunstatt und den Prunncn , der in der geistlichen lewt von Pawmgarten- 
berg Kloster Ryunet und auch zween^ Fleck, darüber derselb Prunnen gelaitt ist, 
die unnser getrewn die Fleischgessen von uns zu leben gehabt habent , Und di sy 
uns hahcnt aufgeben, das wir die Aigenschafft desselben Prunnens, derselben Prun- 
btat und der zwaicnflekh durch got und durch unser und unser vodern Seel hail willen 
geben haben und geben auch mit disem brief dem Abt und dem Convent zu Pawm- 
gartenberg fürbas In aigen Gewer Inne ze haben und ze niessen und allen Iren 
frumen damit ze bchaffen als mit andern aigen guet , das zu irem Cluster gehört. 
Mit Urkhund ditzs briefs, geben zu Wienn an sand Paulstag als er bekert ward. 
Nach Cristes geburt drewczehenhundert jar , darnach in dem sechs und funfflsigl- 
sten Jar. 

5) Nach einer Copie von Baumgartenberg. Altenburg, die einstige PIkrre, 
liegt nun in der Pfarre Windhaag. 

6) Aus dem Copialbuche, 1357. Donnerstag nach St. Margretentag. 
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gegeben habe, doch soll dieses jährlich Ty, Wiener Pfennige an Admoni 
beuhlen '}. 

Diese Verhandlung war Tielleicht die letzte des Abtes Christian ; denn er 
starb noch im nSmlichen Jahre 1357. Nun wurde Johann ü. (genannt Schwan- 
lels), aus Freistadt gebürtig, zum Abte erwählt. 

Er schenkte dem Kloster seinen ererbten Weinberg lleilstein, bereicherte 
dasselbe auf mancherlei Weise, regierte Isinge und löblich. 

1360 fibergaben Eberhard von Kapellen und Hanns, sein Vetter, dem Kloster 
Bamngartenberg die Pfarre Guropendorf ^) (bei Wien), und bald darnach wurde 
sie demselben von dem Bischöfe Gottfried von Passau gfinzlich einverleibt '). 

1361, am 2. Februar, versetzte Heinrich von Windhaag dem Abte Johann 
und dem Kloster vier eigene GGter in der Pfarre Mitterkirchen um 46 Pfund 
Wiener Pfennige, welche der Abt ihm darauf geliehen hatte ^). 

Am 24. April dieses Jahres machte Heinrich Schifer dem Abte Johann drei 
Gfiter ledig, nämlich die Hofstatt im Reutt, das Lehen inStainach und dasFjehen 
lam Kleindienst, alle gelegen in der Pfarre St Thomas (am Blasensteine), 
welche früher das Kloster von Konrad Hauser erhalten hatte ^). 

1362, am 25. November, gaben Otto von Stetzing undKathrei seine Hausfrau 
die Aigenschaft ihres Lehens zu Stetzing dem Kloster Baumgartenberg *). 

1366, am 7. August, erneuerten auf Bitten des Abtes Johann die Herzoge 
Albrecht HL und Leupold von Österreich dem Kloster das inserirte Privilegium 
Ottokars, Herzogs von Osterreich und Markgrafen von Mähren, datirtvom 16.No- 
Tember 1251 ^). 

1366 verkaufte Erhart der Hagn von Spilberg (in der Donau bei Enns) 
einige Gfiter zu Cirtenaren und zu Mauthausen dem Abte Johann und Kloster 
gegen ein Leibgeding ^). 

1370 verkaufte Eberhard von Kapellen, Hauptmann zu Enns, dem Abte 
Johann den Hof zu Lach, gelegen in der Pfarre Hofkirchen *). 

f ) L» c, 1867. Samstag nach Margreten. «* ■ 

2) L. e., Sunntag %u Mitterfasten 1360. Dies scheint wohl nar eine Best&ti- 
gmg oder Emeoernng der früheren Übergabe von ihrer Seite za sein. 

8) Horma7r*s Wien, Bd. V; Urkundenbuch XXXII. Sechster Bericht des 
Maseama an Lins 18%2. S. 145, Nr. 118. Datum Passau den 17. März 1360. 

%) Ans dem Coptalbuche, 1861, 2. Februar. 

5) L. c, 1861. Am St. Georgentag. 

6) L. e., 1862. Am Tage St. Katharina. 

7) Kurs, Beiträge. Bd. IH, S. 426. Ex autographo. Datum et actum 
Wie&ne VII. Idua mensis Augusti anno 1366. Auch bei Lichnowsky , Bd. IV, Ke- 
gesL 757. 

8) Aas dem Coplalbache, 1368. Kunegundentag (3. März). Cirtenaren ist 
Zirking In der Pfarre Ried (bei Maathausen). Ist auch bei Kurz, Bd. III, S. %36, 
aagefilirt, aber statt Hayn von Spilberg muss es heissen „Hagn;** die Hagen von 
8filb«rg werden öfters erwähnt. 

9) Copialbnch. Am vierten Sonntage nach Ostern. Hofkirchen ist nun 
katne Pfarre mehr» sondern gehört zur Pfarre Saxen. 

3* 
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1375 starb der Abt Johann und ihm folgte noch in diesem Jahre S tephan L 
als Abt. 

1376 bekannten Christian von Zinzendorf und Agnes, seine Hausfrau, dasssein 
Vater früher gestiftet habe, dem Abte Stephan und dem Kloster zwei Pfund Gel- 
des; Christian wolle nun dieses auf Güter legen, und zwar ein Pfund auf das Gut auf 
der Oedt, und eines auf dem Stain, dazu gebe er die Weide in der Grestner Pfarre, 
auch die andern GGter liegen daselbst, im Stifte sollen aber zwei Jahrtage gehal- 
ten werden *). Der Abt Stephan , ein sehr frommer und guter Mann , legte im 
Jahre 1379 aus Demuth seine Würde nieder , und zum Abte wurde erwfihlt 
Johann III., aus der adeligen Familie von Lengenfeld in Unter-Österreich 
bei Krems. Er baute einen Gang von der Abtei in das Dormitorium , lies« die 
schadhaften Dächer ausbessern , eine silberne und vergoldete Monstranse im 
Werthe von 100 Gulden machen, und bezahlte gegen 1200 Pfund Schulden des 
Klosters, H. Albrecht III. ernannte ihn zu seinem Hof-Caplan. 

1385 erklärte dieser Herzog , dass er die Gült von 14 Schilling Pfennigen, 
welche auf zwei seinigen Lehen zu Kolbingen liegen, und die Herwart, Sohn des 
Niklas des Payrn von Kolbingen , dem Kloster Baumgartenberg gegeben hatte, 
von der Lehen schaft frei mache, und demselben die Eigenschaft ertheile, so dass 
das Stift damit nach Gutbefinden schaffen könne *). 

1397 befreite Herzog Albrecht IV. das Kloster Baumgartenberg von aller 
Last der Gastung bis auf Widerruf ') ; es ist aber eigentlich nur eine Bestäti- 
gung der schon im Jahre 1386 verliehenen Befreiung. 



1) L. c, 137A. Am St GeorgenUg (24. April). Gresten ist im V. O. W. W. 
nördlich von Gaming. 

2) Aus dem Copialbuche. Gegeben zu Wien 1 385 , am Montage nach dem 
Niclaatage. 

Wir Albrecht von gots Gnaden Hertzog ze Österreich, ze Steyer, ze Kemdten 
und ze Khrain , Graf ze Tyrol u. s. w. bekhennen and tuen kundh oifennlich mit 
disem brief umb die viertzehn Schilling pfenning gelts an andern klainen Dienst, 
gelegen auf zwain leben zu Kolbingen , der alns dem Smid angehört und das 
annder öttlein Petreius (sie) aidem daselbs zu Kolbingen, die von uns zu lehen sind 
und die unser getrewer Herwort Niklases sun des Payrn von Kolbingen den Erbem 
und geistlichen lewten von Pawmgartenberg gegeben hat, als der brief sagt, den er 
In darumb hat gegebn, das wir die aigenscbafft derselben phenning Gült den ege- 
nannten geistlichen dem Abbt und dem Convent zu Pawmgartenberg lautterlieb 
durch got und durch unser und aller unnser vodem und nachkommen seien Trost 
und hail und auch durch irer vleisaigen bet willen gegeben haben und geben auch 
also, daa sy damit allen Iren fTumen schafTen sullen und mugen, wie in das aller 
pesst kerne und fuege ann aller Irrung ; Und zugleicherweis, als sy mit andern Iren 
aigen guettem thuend. Des geben wir ze urkhondt disen brief besigleten mit un- 
aerm Insigel, der brief ist geben zu Wien an Montag nach sant Niklastag, 
nach Christas Geburde drewczehnhundert Jar , darnach in dem funff und aehi« 
zigisten Jare.^ 

8) Kurz, Beiträge. Bd. III, S. 436. 
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1404 besUiigte Herzog Wilhelm tod Österreich ebenfalls dieses Privilegium, 
so wie spSter H. Albrechi V. im Jahre 1414 und Herzog Sigismund von Tirol 
1463 das Nftmliehe thaten <). 

1405 am 20. September starb der Abt J oh ann DI. und es wurde noch in 
diesem Jahre Andreas L, früher Kellermeister, zum Abte erwfihlt Er vollen- 
dete das Ökonomie-Gebfiude , war ein sehr guter Mann und führte trefflich die 
WirthschafL 

1410 verkaufte ihm Hartneid der Stainreuter einen Grund zu Wagram in der 
Pfarre Mitterkirehen , wo die Mühle stand '}. Sonst ist über diesen Abt nichts 
aufgezeichnet, als dass er im Jahre 1419 gestorben ist. Nun wurde Stephan II. 
Edler von Damach ') zum Abte erwählt, welcher dem Kloster sehr löblich vor- 
stand, aber auch traurige Zeiten erlebte. 

1428 erklärte Jörg von Lichtenstein von Nikolsburg, dass er dem Abte Ste- 
phan gegeben habe die Aigenschafl eines Hofes, genannt der Eisenhartshof, und 
eines Lehens dabei gelegen , mit allem ZugehSr , welche beide das Kloster von 
Walkun dem Schaler gekauft hatte ^). Bald darnach sah «s in diesem Stifte 
schrecklich aus, die fürchterlichste Verwüstung, desselben brach herein, der- 
gleichen weder früher noch später jemals eingetreten ist. Allein, wann dies 
geschah, ist nicht genau bekannt, die geschriebenen Annalen des Klosters Baum- 
gartenberg sprechen von einer zweimaligen Plünderung und Verwüstung dessel- 
ben unter dem Abte Stephan U. , bestimmen aber nirgends die Jahre , in denen 
dieselben vorgefallen seien. Vermöge einer, jedoch unsicheren, Nachricht soll 
schon im Jahre 1422 der ganz nahe liegende Markt Klamm von den Hussiton ver- 
brannt worden sein (wo auch Baumgartenberg dieses Schicksal erleiden konnte), 
nach einer andern Sage im Jahre 1442 ; letzteres ist gewiss unrichtig, aber auch 
das Erste ist sehr unwahrscheinlich , denn in diesem Jahre geschah kein Einfall 
in Österreich von den Hussiten ^). Kurz glaubt, es solle heissen 1424 *), 
aber auch da wird kein Einbruch der Hussiten gemeldet; eine bestimmte 
Nachricht haben wir erst aus den Jahren 1428 und 1432 ''), in diesen wurde 
das Kloster Waldhausen von ihnen verwüstet , und dies mag auch der Zeitpunct 
gewesen sein, wo das nicht so weit entfernte Baumgartenberg das nämliche 
Schicksal erlitt 

Wäre dies schon um so viel früher geschehen, so ist es kaum glaublich, dass 
der Abt so lange, bis 1434 gewartet hätte mit der Bitte an den Papst um einen 

1) Kurz, 1. c, S. 436 nur angefahrt. 

2) Aus dem Copialbuche, 1410. Am 4. Juli. 

5) Darnach war einst ein Schloss in der Pfarre Lasberg im untern MGhl- 
kreise und der Sitz dieser Familie. 

4) Aus dem Copialbuche, 1428. Am St. Dorotbeentag. (6. Februar.) 

6) Palaekj, in seiner „GeschichtevonBöhmen^ Bd. llI,Abth. II, erwäbnt gar 
nichts dsTon. 

6) Kars*s K. Albrecht. IL Bd. II, S. 60. 

7) Kurzy Beiträge. Bd. IV, S. 482. Facta est prima destructio monasterU 
(Waldhausen) per Hussitas anno 1428. Anno 1482, tempore isto fait destructio 
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Atilnss Eum Zwecke Jer Herstellung < 
ilen BDilern Zeitpuncl eni »o Ist es { 
übrigens urkundlich gewiss , ilnas in 
zu BuuingRrtenbcrg durcli die wilden 



■erbraiinten Geliüude; nehmen wir aber 
erkISrbar und leitgemriss. So viel ist 
en Jahren die Rircbe udü du« Kloster 
isiten verbrannt worden sind '), ferner 



e Capelle bei dem t>|[en Thare des Klosters , die Kirehe St. Mob und 
tJIrieh auf dem Ber^e daneben , die Kirche lu Harwach (in der Pfarre Ried). 
welche dem Klusler gehörte '). Alle Kleinodien und Ornamente der Sliftakirehe 
wurden geraubt und dns Kloster ausgeplündert *). Datu kam, dass dnasclbe 
durch die Lasten wegen des Krieges und durch Verwüstung einiger Besitzungen 
ungemein litt, und an den Einkünften beschrankt wurde, so dass diese zur Her- 
stellung der abgebrannten Gebäude nlcbtiureicbten. Nebstdem herrachlca noch 
Hauh und Gcvrullthutcn in jener Zelt besonders gegen die KlSster- 

Der Abt Stephan that alles MGglicFie um diesem traurigen Zustande abzuhel- 
fen, dns Kloster, die Kirchen und Capeilen wieder uufzubnuen. Er wandte sieb 
um Untersiatzung an das Concilium von Basel und an den Papst Eugen IV. — 
Brsteres crliess such zum Gesten des Klosters zwei wichtige Berehle, einen am 
24. April 1434 an den Bischof von Passau, an den Aht zu den Schalten in Wien 
und an den Propst von Salzburg, dafür zu sorgen und Iblltig einzugreifen, dass 
Güter und Sachen, welche dem Kloster gehdren, aber demselben entfremdet 
oder turückbehalten worden sind, wieder turQckgegcbcn werden, und dass unge- 
rechte Erpressungen, Beschwerungen, Lasten und Zelle aufhGrenmSgen und dafür 
Ersatz geleistet werde ; sie haben das Becht, diejenigen, welche sich in diesen 
Betiebungen vergangen haben und sich nicht bessern wallen, in den Bann tu 
Ibua *). Einen Shnlichen, aber kfirieren Befehl erliess das nümliche Concilium 
am 4. Hai an den Abt zu den Schotten in Wien und an den Propst des Stiftes 
St. Florian, dass sie die dem Kloster Baumgartenberg c n (fremd ulen Güter wie- 
der demselben lurücktu bringen sorgen sollten '). Was den Papst Eugen betriflt, 
so verlieh er am 26. August 1434 einen Abluss zilm Besten des Klosters und zur 
Herstellung der ahgebrannten GehSude und Kirchen auf mebroro Tage für jene, 
welche die Kirche dort hcsuchen und zu jenem Zwecke hilfreiche Hand anlegen 
würden *). Dieser Ablas« wurde aber, aus unhekannlen Ursachen, erst im Jahre 
1441 im Auftrage des Bischöfe« Leoiihard von Passau, welchem Wenteslaus, 

I) Kurs, BeitrSge. Bfl. III, S. i37. Ablassbrief des Papstes Eugen IV., vom 
Jahn HH. Ecciesia monsblevil Paumjcartenherg. Cistei-rlensis orilinis. Pslaviea- 
sis diocesis per nepbariDs ineelidlajlas Roemon berellcos uns cum ipao Diunailcrlo 

2) L. c, S. i3», HO. 

t) L. c, S. t4l. Monaslerium ipsum per inlidelea Huesllas est eiustum, bo- 
nii,que rcltui et clcnodiis cl allls ornamunlis ad divinum culluni et reDgionis usum 
spectanlibus ipolUIum et depraeilatum. 

i) L.c„ S. tt5,Nr.SXIV.Risulographo. Dalam BulleaeVIII. Cal.Maj-. It34. 

6) L. c, S, ^^2. El autogripbo. Datum Dasileae IV. Non. »ail H\3. 

U) L. «., 8. t3T. Lilerae rndulgentlarum ah Eugonia IV. 1 1 34 conceasarum. Datum 
Plorencie VII. Cal. Sept. Pnnimeatua nnstrl anno qiiarto. Dieser A blas sbricl ist aber 
BafilschDlsLeonhard von Passau vom Jabre lk\l. 
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Milglird d.;s KlDiIers Baunigarl<>iib«'rg. im Naiii<>n seines Ablps jonp Bulle lies 
Papst» lurgcwieteo halle, indrr ganzen Diäceie öiTenllicb bcbunnl gcniadit '). 

Ob j«ne ii3|istlirheD CommiMüre für Ifiren Aurirag «twas gellian und was 
«ie ausgerichtet liaben, diiraber ist kein? Naehricht Torliaoden ; nur so riel Ist 
bebanol. dass der Abi Slephin im Jabre H36 schon den vorderen Tbeil dei 
Kloster* wieder hergestellt hatte und das Capitel mit einem Altare von dem 
WeihbischofcUaltliiaa vnn Passaii am S. Dcrember d. J. clngciroiM irorden ist ^). 

Der Abt seilte aber den Bau der übrigen nbgebrannlen Gebfiude und (.'apul- 
l«D farl ond bal den Cardinal Nivolau». Legalus de latcrc des Papstes und das 
ConciliuDi von Basel Tür DenUchlaod, nm Beibrilfe zur Vollendung des Baues und 
Heratellung di(r Ornampnte. Derselbe erfbeille auch am 10, An^usl 1442 den 
Geisllieheo des Klosters Baumgartenberg das Privilegium, daas sie diejenigen, 
urelcbe denselben unrechtmässiger Waise calfrcmdete Güter oder Geld wieder 
(urSckgeben , oder freiwillig tur Vullendung des Baues Beitrüge liereni wollea, 
absolriren und darüber Absoluliunsbriefe und Quittungen ausstellen dOrfen, und 
er ermahnte überhaupt die GlSubigen, hilfreiebo Hand m leisten '). 

Dieser Aufruf scheint nicbl ohne gute Wirkung geblieben tu sein , denn im 
folgenden Jahre war auch der hintere Thejl des Klosters schon ausgebaut und 
die dem Stifte gehörigen Kirchen wurden liergestellt. Der Weihhischof von 
Passan conseeriric nun dieselben, aümlich die Capelln bei dem alten Thore mit 
drei AllfircQ am Tage der beil. KreuierSmlung (3. Mai), und die Capelle auf 
dem Berge beim Kloster tum heil. Jatob und Ufricb ebenfalls mit drei Allllrcn 
am 5. Juli; dnnn weililc er den rückseitigen Theil des Klosters in der Oetav 
des Festes der Apostel Petrus und Paulus mit sieben Altären und die Kirche zu 
Harwuch (in der Pfarre Ried} am Tage damueh mit iwei Altären und stelile 
darüber eine Urkunde aus *). 

1461 bckaunle Hanns I.DUn zum Hsunslein. dass er schuldig geworden 
Mi dem Abte Stephan 370 Pfund guter achwarxcr Wiener Pfennige Lunds- 
muntc. nir welche er demselben verkauft habe mehrere tiüfe in der Pfarre Hieil 
in der Biedmark, den Tuplliofin der Pfarre Dimbacli und das Gut an demKnrls- 
berg in der Pfarre Waldbausen >). In diesem Jahre 1431 am 13. October sUrb 



endlich nach einem vicibewegten Leben und traurigen 
Abi Stephau. und bald darnach erhielt Wolfgangl, di 
1434 ordnete Andreas Hainpucher an, dass von den: 
Verkaufe seines Erbtheiles von dem Hofe tu Marwaeb 
Altar in dieser Kirche errichtet werde '). 

1) h. c, S. 43;. Dalum Putauie die deeima nons mei 

2) L. c S. t3S. )39, Capilulum iu modum eceleal 
craaimni in PaumgarIfiibei'K. 

3) L. c. S. )*0. Ex SDtogrBpbt). Datum Fraucfoi 



Erfahrungen der brnte 
cse Würde. 
Kaufschillingcaus dein 
in der Pfarre Ried ein 



um uuD »Itari conse- 
I nogunline diocetis 



*) > 



sli ltt2. 

, *3S. Jahr Itl3. Datum et ad um 
dem Copislbuche. Ujl, Blltlwo 
I iil woUl a-As alle Seliloss, dessen R 
. t4ji ain 30. Seplemhor. 
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1458 erhielt der Abt Wolfgaog auf Ansuchen des K. Friedrich IV. rom Papste 
Pius II. den Gebrauch der Pontificalien, er starb aber schon im Jahre J462. 
Noch in diesem Jahre wurde Sigismund I. (Fon Wels gebürtig) als Abt 
erwfihlt. Er baute den grossen Meierhof und einen Theil der Manem um das 
Stift, erwarb einen silbernen Becher im Werthe ron lÖO Pfund Wiener Pfennige 
und legte den Grund lum unteren Theile der Kirche St. Lambert sa Mennstorf, 
wo aber schon vor alter Zeit eine Capelle war , welche damals ganz battAIlig 
gewesen lu sein scheint. Im Jahre 1467 wurde das Kloster Ton dem Raubritter 
Wilhelm ron Pucheim ausgeplündert Der Abt starb im Jahre 1469. Zur Würde 
eines Abtes wurde noch in diesem Jahre Eberbardll. (gebürtig ronArdagger) 
erhoben. Er baute den anderen Theil der Kirche St. Lambert, errichtete iwei 
Fischteiche , erneuerte die Stiftsdficher , liess eine neue Orgel machen , nnd 
starb endlich mit dem Ruhme eines sanften und frommen Mannes im Jahre 1487« 
in welchem auch noch die neue Wahl vorfiel; sie traf Job ann lY., gebürtig von 
Neumarkt Er erneuerte das Sommerrefectorium und baute ein Haus lu Wien 
oberhalb des kleinen Kellers. 

1490 am 8. September verschrieben Urban der Huber und seine Hausfrau 
Dorothea dem Kloster Baumgartenberg ihren halben Hof, der Schwarzmairhof 
genannt, in der Pfarre Arbing, welcher nach ihrem Tode an dasselbe kommen 
sollte; wenn sie aber krank würden und dem Hofe nicht vorstehen könnten , so 
gehöre derselbe von dieser Zeit an dem Stifte , von dem er ohnehin ein*Lehen 
ist, jedoch müsse es den Kranken davon eine Pfründe verabreichen, so lange sie 
leben ^). 

Der Abt starb 1499 in der Stadt Wien und wurde im benachbarten Cister- 
cienser-Stifte Heiligenkreuz begraben. 

Im Jahre 1500 war die neue Wahl, sie traf Jo h a n n V. (von Hirschenau an 
der Donau unterhalb Sarmingstein), er war Magister der freien Künste, aber ein 
schwacher und krfinklicher Mann ; er verwendete viele Sorge auf die Fischteiche 
in der NShe des Klosters. 

1502 gab Pancraz Kripp , in der Pfiarrc Mitterkirchen ansSssig , dem Abte 
Johann alle seine Besitzungen gegen ein Seelgeräth und ein Begrfibniss f&r sich 
im Kloster *). 

1503 im Juni vermachten Georg Amman zu Eizendorf in der Pfarre Saxen 
und Katharina seine Hausfrau dem Kloster Baumgartenberg 100 Pfund Wiener 
Pfennige guter WShrung, auf ihre Besitzungen angewiesen, welches Geld das- 
selbe nach ihrem Tode beziehen k5nne ^). 

Am 27. Juni dieses Jahres vidimirte zu Baumgartenberg der Abt Johann dem 
Propste Konrad von Waldhausen den Freiheitsbrief, welchen dieser vom Kaiser 
Maximilian I. (unterm Datum 6. September 1498) erhalten hatte ^). 

Im Jahre 1507 geschah eine Verhandlung des Abtes Johann und des Con- 
ventes von Baumgartenberg mit der Witwe Barbara Zimmermann , welche zu 

1) L. c. 1490. Am Tage Maria Gebart 

2) L. c. 1508. 8. September. 

3) L. c. 1503. Am Sonntage nach Pancrazentag. 

%) L. c. 1603 am 27. Juni; auch In einem Transsompte. 
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MflDcfaen in Baiern wohnte ; ihr einziger Sohn, Namens Wilhelm , war in diesem 
Kloster aufgenommen, und sie wünschte daselbst ihr Leben zu beschliessen, eine 
Wohnung und Pfründe, Kost und Trank bis an ihren Tod zu geniessen. Der Abt 
und der Con?ent bewilligten es, und versprachen auch im Krankheitsfalle für sie 
gute Sorge zu tragen; sie vermachte nun dafür dem Kloster ihr Haus zu München 
and all ihr Habe mit Einwilligung des dortigen Bürgermeisters ^). Im Herbste 
dieses Jahres starb der Abt Johann im Kloster Melk, wo er sich des Arztes hal- 
ber befand, hinterliess aber bedeutende Schulden. 

Am ersten Tage des Jahres 1508 wurde Wi 1 he 1 m I. (geboren zu Augs- 
burg) als Abt erwShlt, und noch in diesem Jahre am 21. August war er mit dem 
Abte Michael von Ueiligenkreuz Zeuge bei der Wahl des Egidius zum Abte von 
Zwetl. 

Auf Wilhelm*8 Antrag wurde im Jahre 1511 das grosse Urkunden- oder Co- 
pialbuch zusammengeschrieben, welches die alten Schenkungen, Kfiufe, Tausch- 
handlungen , Privilegien , Rechte und Bestfitigungen derselben enthält , die aus 
den Origpnalurkunden abgeschrieben worden sind '). 

1516 erneuerte der Abt Wilhelm die Kirche zu Ehren der Heiligen Jacob 
und Ulrich auf dem Berge bei dem Kloster, und liess einen neuen Altar und 
Chor verfertigen. Nachdem er eilf Jahre dem Kloster rühmlich vorgestanden 
war, wurde er 1519 als Abt nach Ueiligenkreuz postulirt, wo er zehn Jahre 
regierte und dann freiwillig seine Würde niederlegte. 

In Baumgartenberg war die neue Wahl eines Abtes am 13. December 1519, 
und sie fiel auf Heinrich H. (mit dem Zunamen Kern), gebürtig von Kirchen- 
Tumbach in der Oberpfalz, vier Meilen von Amberg; vom nämlichen Orte befan- 
den sich damals noch zwei Mitglieder in Baumgartenberg. Er war früher Prior 
gewesen, und ward nun ein tüchtiger Abt, welcher dem Kloster viel nützte. 

1522, am 2. December, bestätigte .der Erzherzog Ferdinand I. in Wiener- 
Neustadt die Privilegien des Stiftes Baumgartenberg , und im Jahre 1525 am 
7. Juli auch aus Neustadt die Schenkung der Königin Elisabeth vom Jahre 1313 
in Betreff des Salzes von Hallstatt *). 

Im Jahre 1529 wurde Heinrich, als der erste aus den Äbten dieses 
Klosters, zum Verordneten des Prälatenstandes im Lande ob der Enns erwählt. 
Er starb 1541 ; die nächste Wahl geschah noch in diesem Jahre am Tage vor 
Maria Himmelfahrt und zwar per comprommissum. Die Wähler waren : Hermann 
der Prior, Georg der Subprior, Kleophas der Kellermeister, Benedict der Custos 
und Martin der Subcustos. Die Wahl traf den Prior Hermann, dieses Namens 
nun den dritten Abt, er hiess mit dem Zunamen Scheldnerund war auch von 
Kirchen-Tumbach gebürtig. 

Unter ihm, am 5. Juni 1545, wurde ein Mitglied des Klosters Baumgarten- 
berg, Martin Gottfried, von Cberlingen am Bodensee gebürtig, zum Abte 

1) Auch aus dem Copialbuche. 1507. Vom Sonntage Oculi in der Fasten Ist 
diese Urkunde oder Versebreibung datfrt. 

%) Dieses Buch ist noch in gutem Zustande vorhanden und von uns ben&t%l 
wmrden. 

3) Beides nach den geschriebenen Annalen des Klosters Baumgartenberg. 
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von M'^ilhering postulirt. Man rahmte seine Klugheit und Tugend» aber er neigte 
sich stark zum Protestantismus hin, und starb 1560 ^). In dem nfimlichen Jahre 1545 
war auch ein anderer Profess von Baumgartenberg, Benedict Khain, eben- 
falls von Überlingen gebürtig , zum Abte von Sensenstein im Lande unter der 
Enns bcfSrdert worden. Er war aber sehr wenig der Pflichten seines Berufes 
eingedenk , trug keine Sorge für den katholischen Gottesdienst und lebte so 
weltlich gesinnt, dass er endlich abgesetzt und dem Orden zur Strafe ausgelie- 
fert wurde, dieses geschah gegen das Ende des Jahres 1546; er lebte ein Jahr 
lang im Kloster Wilhering ^). 

Welcher Geist in dieser Beziehung damals zu Baumgartenberg selbst herrschte, 
darüber haben wir zwar keinen Aufschluss gefunden » allein in alle Klöster war 
die neue Lehre eingedrungen und überall die Disciplin verfallen, man kann wohl 
auch hier aus den beiden zu Äbten Beforderten und ihren Gesinnungen gewiss 
nicht mit Unrecht auf den Stand der Dinge in Baumgartenberg schliessen. 

Übrigens brachte der Abt Hermann manche Streitsachen für das Kloster 
glücklich zu Ende, so im Jahre 1552 wegen der Grenzengegen Ruprechtshofeo, 
und 1556 in Betreff des Fischrechtes im Bache Naarn; er starb dann am 21. Oc- 
tober 1557. 

Noch gegen das Ende dieses Jahres wurde Nikolaus L (Rkhart), eben- 
falls von Kirehen-Tumbach gebürtig, zum Abte erwählt Er verkaufte das Haus 
des Klosters zu Wien, kaufte aber ein anderes zu Klostemeuburg und Weinberge 
daselbst, und starb am 26. September 1561 an der Auszehrung. 

Ihm folgte als Abt Michael I., in KSrnten geboren, ein frommer und 
gelehrter Mann, welcher das Kloster gut regierte und vom Kaiser Maximilian IL 
aus Wien unterm Datum vom 7. Februar 1565 die Bestätigung der Rechte und 
Privilegien des Stiftes erhielt ') ; er starb aber schon am 27. September dieses 
Jahres. Nun wurde keine Wahl vorgenommen, sondern der Prior Bonifacius und 
der Herr Johann von Schweinbeck verwalteten das Kloster, aber im Anfange des 
Jahres 1569 wurde der Erstere zum Abte von Engelszeil befördert, wo er 1570 
sammt dem ganzen Convente an der Pest starb. 

1569 wurde dann Benedict Prieler, Profess von Lilienfeld , welcher 
vorher das Kloster Sensenstein durch zwölf Jahre verwaltet hatte, vom Kaiser 
Maximilian IL zum Abte von Baumgartenberg ernannt, welcher jedoch die kirch- 
liche Benediction und die Pontificalien nie erhielt und im Jahre 1573 freiwillig 
resignirte. 

1574 wurde Matthiasl. (Marquard), geboren zu Wien, Profess zu Heili- 
genkreuz, früher Abt in Sensenstein, als solcher nach Baumgartenberg postulirt, 
wo er aber nach fünf Jahren der Leitung dieses Stiftes starb. Von nun an wurde 
wieder fast durch zwei Jahre das Kloster verwaltet, und zwar von dem Senior 
desselben, Pater Christoph Loser, Wolfgang Pengier Hofrichter und Johann 
Rösel dem Schulmeister. Dann übernahm Onufrius Direnberger, Prior 
und Profess des Klosters Kremsmünster, die Verwaltung ; bevor er aber noch 

1 ) StQlz*a Geschichte von Wilhering, S. 96 und 99. 

a) L. c. S. 98. 

3) Nach den geschriebenen Annalen. 
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bestätiget wurde, trieb ibn ein Mdnch von ZwetI, Johann Zecheter, der sich 
ohne alles Recht gleich einem Abte von Baumgartenberg betrug, mit Gewalt aus 
der Abtei, er starb auch recht bald darnach. Nach seinem Tode wurde Matthias 
Keller, Abt von Sensenstein, als Verwalter des Klosters Baumgartenberg auf« 
gestellt, weicherden Jakob Roll vom Stifte Heiligenkreuz zum Coadjutor 
hatte, der aber dann am 25. September 1582 zum Abte von Baumgartenberg 
crwfthlt wurde und allein nun dasselbe leitete ; er starb jedoch noch vor erlang- 
ter Benediction undlnful im Jahre 1584, in welchem auch am 7. November Kaiser 
Rudolf n. aas Wien die Privilegien des Klosters bestätigte und es in seinen 
Sehatz nahm ^). 

Erst im Jahre 1586 erhielt Baumgartenberg wieder einen Abt, und zwar den 
damaligen Prior des Benedictinerstiftes Garsten beiSteier Michael II. (Ange- 
rer); allein diese Wahl war sehr unglücklich , der neue Abt machte grosse 
Schulden auf das Stift, entfloh dann im Jahre 1595 nach Böhmen, wo er auch 
1596 am 12. Juni zu Eger gestorben ist; als Prior im Kloster zu seiner Zeit 
erscheint Wolfgang Geisler. Nun wurde das Stift neuerdings durch vier Jahre 
verwaltet, und zwar von Matthias Pendel, Profess des Stiftes Zwetl und Prior 
von Baumgartenberg und von Simon Rampelhofer , Stiftrichter daselbst ; ihre 
Verwaltung war gut and kraftvoll. Beide waren zugleich seit 1596 Administra- 
toren von Palgam. DerErstere löste einen Hof in der Riedmark und die Dörfer 
Gassolding und Deiming, welche den obderennsischen Ständen versetzt waren. 
um 13.000 Gulden wieder ein, und errichtete manche nothwendige Gebäude ; er 
starb ab^r schon im Jahre 1599, und am 2. November übernahm Gregor Pier- 
man D, von Landsberg in Baiem gebürtig, früher Prior zu Lilienfeld, mit dem 
genannten Stiftsrichter die Verwaltung von Baumgartenberg und von Pulgarn, 
and f&hrte dieselbe bis 1603 , in welchem Jahre er zum Abte daselbst erwählt. 
wurde. Er war eifrig katholisch und sorgte sehr für das Kloster, indem er viele 
Schulden tilg^ , manche Gebäude aufführte und lobwürdig regierte ; er starb 
am 1. Februar 1607. Bei seinem Tode waren nur fünf Professen im Stifte : der 
Prior Martin, Georg Grill 27 Jahre alt, Christoph Faber, Simon Mark und Mar- 
tin PfandmaifT (Pfarrer zu Saxen). Der Prior führte jetzt die Verwaltung des 
Klosters in Verbindung mit dem Stiftsrichter und zwar bis zum Jahre 1609. Die 
Mitglieder hatten indessen vom allerhöchsten Hofe die Erlaubniss erhalten, einen 
Abt so erwählen, und die Wahl wurde auch am 15. Mai 1608 in Gegenwart der 
Hof-Commission und des Präses Paulus, welcher Abt zu Heiligenkreuz und Gene- 
nlviear des Cistercienser-Ordens war, vorgenommen, dieser rieth jedoch einzig 
daso» dass man den Prior von Heiligenkreuz, Maximilian Tieffer, zum Abte erwäh- 
len möchte. Allein die Mitgliederwählten ihren Mitbruder Georg Grill; da 
erklärte der Abt Paul die ganze Wahl für ungültig, berichtete es an den Hof zu 
Wien« und erhielt von demselben am 27. Februar 1609 den Auftrag, einen Wür- 
digen als Administrator des Stiftes einzusetzen. Er präsentirte dann jenen Maxi- 
miKaD dem Hofe zu Wien als solchen , er wurde anerkannt , und verwaltete das 
Stift bis 1611 , wo er am 16. November starb, jedoch sehr betrauert. Unter 
ihm hatte Matthias, König von Ungarn und Erzherzog von Osterreich, aus Wien 

1) Naeh den geschriebenen Annalen. 



Bin 16. Fübruar 1610 die Rechte unil Privilegien dea Klosters Bnumgarlenberg 
bestaiit'et')' 

1612 den 14. April (am Pulmsonnfag;«) war wieder eine Ahtenwahl, und es 
wurde G eorg I. (S[C|ilianides), aus Möhren gebürtig, erwÄhll. Er war Magister 
der freien KQusle und der Philosophie und soll mit acht undcrn DeuUdien lu 
Hnm um deutschen Collegium studirt haben. Sie begaben sich dann in das No- 
licial luCIteaux in Frankreich, aber dcrGcaeral-Abt daselbst schickte sie spüter 
nach Dentaehland, wo sie in verschiedene KIfister eintraten. Georg Stephanides 
kam nach Ileiligenkreuz, legte dort die feierlichen Gelübde ab, tcichnelc sich 
durch Frömmigkeit und Gelebi'samkeit aus und wurde nun als Abt nach Baum- 
gurtvnberg postulirt. Er erhielt auch als solcher die Bcstüligung von dem Gene- 
ral-Ahle EU Cilenui. Nicolaus Boucherat ^). 

lUU wurde er zum Ahle von Heiligenkreui erwabll, nahm aber diese Würde 
durchaus nicht an. In diesem Jahre, am 2. Hü ra. wurde der oben erwähnte Georg 
Grill von BaumgsrIenherg . welcher einige Zeit im Kloster Wilhering gelebt 
hatte, duselbsl «um Abte erwihlt, und dann bestfiligcl und infuliret '). 

Vom Ahte Georg Stepbanides hat to man die besten HolTnungen für das Slifl 
Buamgarlenberg , allein zur allgemeinen Trauer nahm ihn schnell der Tod am 
24. Uccember 1G14 von dem SchaupUlie seiner Thfliigkeit hinweg '). 

Nach seinem Tode wurde dem GeargGrilt, Ahte lu Wilhering. im Jahre 16lä 
durch den General-CommissSr des Orilens Johann Seifried, Abt von ZwetI . und 
den Landeshauptmann suwobi diegeisttiehe atswellli che Verwaltung des Klosters 
Bnumgartenberg übertragen, und der Abt verlangte sogar die Erklärung von ihm. 
ob er nicht lieber Abt zu Baumgartenberg als in Wilhering lein wolle: er er- 
klürle sich jedoch für letzteres, obwohl es in einem schlechten Zustande sicli 
befand, ja als die Capitularcii von Baumgartenherg ihn doch crwfihlten, so 
lehnte er tu wiederholten Hulen die Würde nh und blieb lu Wilhering ^}, wo er 
einer der ausgezeichnetsten Abte war und am 12. October 1638 starb. 

Nach den geschriebenen Annalen verwallettin nach dem Tode des Abtes 
Georg SIephanides das Stift Baumgurtcnberg der Pater .Simon (Senior) und' 
der Hofricliter Oswald Hagl, wahrscheinlich geschah dies unter der Oberleitung 
des Georg Grill. 

Eine neue Wahl war lu Baumgartenberg am 2. September I6IS und es 
wurde Knspar I, (Kirchlcuthner), Profess und Krimmercr im Kloster Rein in 
der Steiermark, wi'lchcn der Kaiser Mntlhias empfohlen hatte und der sich damals 
EU Wien befand , wo er vor dem Klasterratbe eine Prüfung machte, tum Abte 
postulirt. Er kam dann nach Baumgartenberg, wo ihn der Valerabt Christoph 
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die geschriebenen Anntlen. daes er im Jafare 1604 
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iii-di> er Tun dem damalB iu 
loucberal vnn Citeaux bene- 
a diesem Kloster nebst meh- 
reren D«utschen NotIi gewesen und Ut ilnno in Heiligeakretiz eingetreten '). 
Als Abt nun lu Banmgartenberg irar er aehr llifilig. er tilgte viele Scliulden, 
l>eiuliai sich mit grosser Klugheit lur Zeit der itebelliaii der Bauern im Lande ob 
der Enns, erhsule neu das Convent und andere SliFisgebinde, versi'halTte kost- 
bare (Imimenle, erriclitele ni'u den Hoehalter und andere Altäre, kauüe meh- 
rere Weinberge um Klosterneuburg und ein Hana tu I.inz (die jetzige afTcnt- 
licbe Bibliulhekander LandsIrasse). In religiöser und kircblieber Beziehung war 
er eben so brar und krarivoll; er eiferte sehr Tür die katholische Eteligioa zur 
Zeit des herrschenden Protestantismus, -wurde vom Kaiser Ferdinand II. zum 
CoimniuSr in diesen Angelegenheiten ernannt und erwarb sich dessen volle Zii- 
TriedeDheit Daher auch der Kaiser in Ansehung seiner Bemühungen und Ver- 
dienste dem Kloster Baumgarlenburg im Jahre I6Z7 drei l'farren mit allen 
Rechten einrerleible , nämlich Pergkirchen , MQnzbseh und Altenbnrg, welehe 
alle in der Nihe des Stiftes lagen <). 

Im Jahre 1630 ernannte der Kaiser den Abt zum Hofratbe, dieser war Gbri- 
):«»■ schon seit mehreren Jahren vom Podagra geplagt und sturbamS. Marsl632 
im 48. Jahre seines Altera; er wurde mitten im Presbylerium begrithen, Seiu 
Grabstein bat die Aufschrifl: 

Veslibus alqua aris, clauslris, qul intusque farisque 
Ornavit Haustrum , clauditur hoe tumulo. 

Die neue Wahl wurde am Feste der heiligen Dreieinigkeit Im Ja^ro 1632 
(orgenommen, und Uichael ll[. (Mayr), gebürtig aus Prag, zum Abte erwAhlt; 
c« waren damals acht Priester als Wählende im Kloster und melireri' Kleriker. 
Kr regierte löblich und war ein frommer Mann. 

Er machte twei dem Stifte in der Stadt Enns gehörige HSuser frei vou allen 
Lasten; sonst ist über ihn nichts aufgezeichnet, Er resignirle seine Würde frei- 
willig am 24. Februar 1649 und verlebte seine übrigen Ta^>e lu Enns, wo er 
auch am tO. April 1658 starb; er wurde jedoch xu Baumgarlenberg begraben, 
wo noch sein Grabstein vorhanden ist. Im Kloster war aber die Witlil eines neuen 
Abtes am Tage der Resignation Michnel's III., am 24. Fchruur 1649, vorgenom- 
men worden, und es wurde Bernhard L (Ilreil) postulirt. 

Kr war 1609 lu PfalTen sielten im Uade unter der Enns geboren, trat in 
du Kloster Heiligenkreuz, machte dorl Profess. ward Magister der freien 



1) Nach den geschriebenea Annilen und Link's Annales ClaravsUensee ad 
äoaiuo IdlS. 

2) Von diesen Prarren blieb Pergkircben immer beim Klealer und wurde 
von da sus mit Prleitem beselsl. Altenbarg harle 176,1 auf eine Phrre xa 
sein, lind Ist sei r dem nur eine Filiale der Pfarre WInribaag. MQuzbach kam an 
Jonchim EntoiimDller von Windhnag, ii'elcher dleiellie 1602 nach nrballener Ef- 
iaubniai vom Bischöfe xu Passau dem neu lU errichtenden Oominicauerk losler 
übergab, du er tu Mllnibach im Jahre 1ÖS4 vallemlel«. Die Pfarre »Dnzbach 
wurde mm Bischore Von Passau am 14. Mut ISSI dem durligen Kloster einverleibt. 
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Künste und der Philosophie, dann Baccalaureus der Theologie an der Universi- 
tät zu Wien , endlieh Prior in seinem Stifte. Am 24. April 1640 wurde er zum 
Abte des Cistercienser-Klosters in Wiener-Neustadt erwfihlt, dem er neun Jahre 
loblich vorstand, bis er nun im Jahre 1649 nach Baumgartenberg postulirt frnrde, 
welche Stelle er auch annahm. Er wurde dann am 25. April d. J. von dem Vater- 
abte Michael von Heiligenkreuz installirt. Er glänzte eben so durch Gelehrsam- 
keit als durch Klugheit und Sorgfalt für sein Stift, er besassden Ruhm eines guten 
Vaters , eines trefflichen Ökonomen , eines Herstellers des Klosters und der 
Kirche. Er vermehrte die Anzahl der Mitglieder, sorgte aber auch für ihre Aus- 
bildung und Wohlfahrt. Er versah die Stiftskirche mit neuen AltSren , mit einer 
Orgel und fünf silbernen Statuen (welche jedoch unter dem Abte Pontius bei 
Gelegenheit eines Krieges abgeliefert werden mussten) , kaufte schöne Orna- 
mente, Kelche u. s. w., baute ganz neu den Tract rechts von der Abtei mit der 
Capelle und dem lliurme , errichtete noch andere Gebäude , erhöhte die Mauer 
um das Kloster, liess die Gänge desselben mit Marmor pflastern, kaufte Wein- 
berge bei Klosterneuburg, rcstaurirte das Stiftshaus zu Linz, und machte es zu 
einem Freihause. Er vermehrte die Bibliothek mit ausgezeichneten Werken, 
tauschte gegen einige Güter und Geld am 27. Februar 1667 von Joachim Enzen- 
mfiller (später im Juhre 1669 Grafen von Windhaag) das Dominium Auho f, in 
der Pfarre Pcrgkirchen liegend, ein, welchen Kauf der Kaiser Leopold L am 
5. Juli d. J. bestätigte ^}. Er stellte das ziemlich verfallene Gebäude her und 
erbaute dort eine Capelle zu Ehren des heil. Bernard, daher es später auch der 
Bernhardshof genannt wurde, welcher Name noch jetzt gewöhnlich ist. Es 
befand sich daselbst gewöhnlich ein Priester des Stiftes als Verwalter, und der 
Hof diente zugleich als ein Erholungsplatz für die Mitglieder des Klosters. 

Endlich befreite noch der Abt die Pfarre Pergkirchen von der Vogtei ; 
dieses Alles kostete über 100.000 fl. und er hinterliess doch noch ein bedeuten- 
des Vermögen. Seine Rechtschafi'enheit , Gewandtheit in den Geschäften und 
Thätigkeit entging weder den Ständen des Landes ob der Enns noch selbst dem 
Kaiser Leopold I. 

Von jenen wurde er 1653 und 1679 zum Rechnungsrathe (dominus ratiu- 
iium), 1662 zum ordentlichen Verordneten des Prälatenstandes und 1678 zum 
ständischen Ausschusse erwählt. Der Kaiser bestimmte ihn im Jahre 1670 zum 
Commissär bei der Errichtung des Klosters der Nonnen des Dominicaner-Ordens 
zu M'indhaag, welches um 9. Mai 1673 vom Bischöfe zu Passau bestätiget wurde. 
Er feierte noch sein Priester-Jubelfest, und starb dann am 30. December 1683. 
Er war 74 Jahre alt geworden und hatte durch 34 Jahre vortrefflich das Stift 
geleitet. Sein Denkmal ist in der Klosterkirche auf der Evangelistenseite , ein 
Marmorstein, auf dem das Bildniss des Abtes ausgehauen ist, mit der Inschrift: 
Quem claudam qucris, dicam, ne forte graveris. 
Bis fuit hie Praesul, bis neomysta simul. 

Noch ist von ihm zu bemerken , dass er die Reden des heiligen Bernhard 
mit Anmerkungen in Quart herausgab. Sie erschienen zu Salzburg, gedruckt bei 
Johann Mayr (unbekannt in welchem Jahre). 

1) T.vpographIa Windhaagiana aucU, Viennae 1678, S. 61. 
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1684, tm 27. April, wurde Can di dus I. (PfifTer) zum Abte tod Bauingar- 
tenberg erwäbli. Er war den 4, September 1631 geboren und zwar von adeligen 
Eltern zU Luzern in der Schweiz, er trat dann in dieses Stift, studirte. die 
Theologie im Cistercienser-Stifte Aldersbach in Baiem , legte zu Baurogarten- 
berg am 11. November 1652 die feierlichen Gelübde ab, studirte dann die Phi- 
losophie zu Wien, feierte seine Primiz am 16. Mai 1656, verlegte sich ferner noch 
au f theologische Studien , und ward Doctor der Theologie an der Universität zu 
Wien. Er war durch mehrere Jahre Prior zu Baumgartenberg, 1666 wurde er 
tls Mit-Administrator nach Sensenstein berufen, wo er ein Jahr verblieb, hernach 
aber kehrte er in sein Stift zurück und übernahm wieder das Priorat. 

Er war sehr beliebt und verbreitete einen so guten Ruf von sich, dass er im 
Jahre 1672 einstimmig von den Äbten des Cistencienser-Ordens in Österreich 
und in der Steiermark als Deputirter dieses ganzen Vicariates zum allgemeinen 
Ordenseapitel in Citeaux erwählt und dahin abgesandt wurde. Er benahm sich 
auch dort so geschickt, dass er selbst den Beifall der Franzosen erhielt, und zum 
Generalsyndicus in voller Versammlung erwShlt wurde. Er kehrte nach glücklich 
voUendetem Geschäfte in sein Stift zurück, und wurde dann im Jahre 1684 ein- 
stimmig zum Abte erhoben. Er besass ein vielseitiges Wissen und grosse Bered- 
samkeit und war in Geschäften verschiedener Art sehr brauchbar, daher ihn auch 
die obdcrennsischen Stände nicht nur im Jahre 1697 zum Verordneten wählten 
und dann in den Ausschuss beriefen , sondern ihn auch in den verwickeltsten 
Angelegenheiten an den kaiserlichen Hof sandten, dieselben zu. betreiben und zu 
sehlichten. Aber auch drei Kaiser nach einander , K. Leopold 1., Joseph I. und 
Karl VI., schrieben dflers Briefe an denselben und zogen ihn zu Käthe ; der erste 
erhob ihn im Jahre 1692 zum beständigen Landrath (consiliarius provinciae). 
Ungeachtet dieser vielen und wichtigen Geschäfte verlor er doch nie sein Stift 
aus den Augen , er restaurirte die Klosterkirche und verzierte dieselbe , Hess 
neue Glocken für die Thürme giessen und bereicherte die Bibliothek mit vielen 
und kostbaren Büchern. Er hatte aber auch in ökonomischer Beziehung viele 
Sorgen; 1693 brannte der Bernhardshof ab, und er musste denselben mit gros- 
sen Kosten wieder herstellen , und während der damaligen Kriegszeit wurden 
dem Stifte ungemeine Contributionen aufgelegt '), so, dass er dasselbe bei aller 
seiner Sorgfalt mit bedeutenden Schulden belastete. 

Er feierte am 16. Mai 1706 sein Priester-Jubelfest, hielt dabei noch voll 
Kraft selbst die Predigt, und lebte noch bis 1718, wo er endlich am 27. April 
im 88. Jahre seines Alters verschied. 

Die neue Wahl wurde am 5. Decemberl718 vorgenommen, und Po n tius I. 
(Widersperger) zum Abte erwählt. Er war am 30. November 1679 zu Allersdorf 
bei Aroatetten geboren, legte am 25. Juli 1700 zu Baumgartenberg die feierlichen 
Gelübde ab, feierte am 26. Juli 1705 seine Primiz , ward dann Subprior und als 
•olefaen traf ihn die Wahl zum Abte. Er besass grosse Geschicklichkeit in den 
Gesehiflen, wurde 1727 zum Verordneten des Prälatenstandes im Lande ob der 
Eons and dann anm Ausschusse erwählt ; aber seine Verwaltung des Stiftes in 

1) Man Tergleiche die Angaben inStüIz's Geschichte von St. Florian, S. 161; 
1705 traf Baumgartenberg die Summe von 15,000 Gulden. 
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Ökonomischer Hinsicht war nicht gut , denn unter ihm wurden die Schulden 
desselben , ungeachtet er Silber , Mobilien und andere Sachen verkaufte» um 
*i2.667 Gulden vermehrt. 

Er starb am 21. September 1736 lu Linz, wurde jedoch nach Baumgarten- 
berg gebracht und dort begraben. 

Nach seinem Tode wurde wegen der lerrfitteten Yermdgensumstände des 
Stiftes (die Schuldi;n sollen sich auf 114.318 Gulden belaufen haben) lungere 
Zeit keine Wahl vorgenommen. Anfangs verwalteten der Prior Athanasius Cham- 
paigne (geboren zu Baumgartenberg) und Wenzel Oberegger, Hof- oder Stifls- 
richter, das Kloster, aber am 12. März 1737 wurde Christian Eberl» Profeas von 
Heiligenkreuz, vom Kaiser Karl VI. zum Administrator ernannt und von Michael 
Edlen von Springenfels, Landschreiber ob der Enns, als solcher installirt. 

Erbrachte aber dem Kloster durchaus keinen Nutzen während der vier Jahre 
seiner Verwaltung; er schickte sogar mehrere Mitglieder von Baumgartenberg in 
andere Kloster von Osterreich und Steiermark, nur vier blieben zurück. Es wurdekein 
Chor gehalten und der Gottesdienst in der Klosterkirche sehr vernachlässiget ; end- 
lich am 7. März 1741 wurde er auf Befehl des Hofes in sein Kloster Heil igenkreus zu- 
rückgeschickt und die verwiesenen Munche kamen wieder in ihr Stift. Vom Aller- 
höchsten Hofe wurde nun DominikEffinger, Mitglied von Baumgartenberg, zum 
Verwalter ernannt, welcher es auch bis zu seinem Tode am 28. März 1743 blieb. 

Dann erhielten die Verwaltung der Prior Gottfried aus diesem Kloster 
und mit ihm Joseph Müttersgleich, Hofrichter daselbst ; beide waren von dem Abte 
Johann von Wilhering dazu ernannt worden , welchem der eigentliche Vaterabt 
Robert von Heiligenkreuz seine Rechte auf mehrere Jahre übertragen hatte. Allein 
die Oberleitung führte sowohl in geistlicher als ökonomischer Beziehung der Abt 
Johann in Verbindung mit dem Abte von Kremsmünster, und zwar sogar auf 
Allerhöchsten Befehl. Diese Verwaltung dauerte bis 1745 , wo mit Bewilligung 
der K. Maria Theresia am 27. Jänner eine neue Wahl vorgenommen und Hila- 
rius I. (Rizy) als Abt erwählt wurde. 

Johann von Wilhering installirte ihn, aber der Abt Chrisostomus von Lilien- 
feld, damals Generalvicar des Cistercienser-Ordens , ertheilte ihm die Benedic- 
tion, die Inful und den Stab am 24. Februar 1745 ^). 

Hilarius Rizy war am 21. April 1695 zu Weitra im Lande unter der Enns 
geboren worden, trat dann in das Kloster Baumgartenberg, machte am 29. Sep- 
tember 1718 Profess und feierte seine Primiz am 20. October 1721. Er ertheilte 
durch zwölf Jahre den Schülern im Stifte Unterricht in der Musik , war femer 
durch sechs Jahre Kellermeister, Ein Jahr Subprior und Novizenmeister, dann 
Ökonom, endlich durch sechs Jahre Pfarrer in Pergkirchen ; als solcher wurde er 
zum Abte erwählt. Am 4. Mai 1745 wurde er von dem Prälaten Alexander Ton 
Kremsmünster bei den Ständen zu Linz eingeführt. 

1746 am 27. September ward er Rechnungsrath im Prälatenstande, 1747 
wurde er von der K. Maria Theresia als Commissär zur Abtenwahl in EngeUsell 
abgeordnet. Er war ein recht guter und sorgfältiger Vater seines Klosters, hielt 

1) Der Prior Gottfried starb am 5. August 1751 als Senior des Klosters and 
als Jubelpriester. 
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die DUciplin aufrecht, sorgte fOr die Verschönerung der Stiftskirche, wo er den 
Altar zu Ehren des Ertengels Michael errichtete , und gah sich viele Muhe, die 
Schulden des Klosters zu tilgen. Er war stark an Geist und religiöser Gesinnung, 
aber schwach an Körper und krSnklich, und starb auch schon am 31. Januar 1749; 
sein Grabstein ist noch in der Kirche vorhanden. 

Am 15. April dieses Jahres war die neue Wahl unter dem Vorsitze des Va- 
ierebtes und zugleich Generalvicars Robert von Heiligenkreuz in Gegenwart der 
Zeugen, nämlich des Abtes Leopold vonEngelszell und Josephs, Abtes von Schlier- 
bach; erwfthlt wurde Eu ge nius I. (Schickmayr) , welcher dann am 20. April 
vom Vaterabte im Stifte selbst benedicirt und infulirt wurde. Als Zeugen befan- 
den sich dabei der Abt von Schlierbach und Am and, Abt von Lambach, Bru- 
der des Rngenius. 

Dieser Eugen war zu Parz im Lande ob der Enns am 1. Mai 1717 geboren, 
machte zu Baumgartenberg Profess am 29. September 1735, ward schon als 
Kleriker Küchenmeister , und feierte am 20. August 1741 seine Primiz. Bei der 
Wahl im Jahre 1745 wäre er beinahe schon Abt geworden. Er übernahm das Amt 
eines Kümmerers und die Ökonomie, und war sehr thfitig, bis er nun zu der 
hohen Würde erhoben wurde. 

Er war immer gerne anter den Seinigen , bei Tische und im Chore , wo er 
stets sich einfand, wenn nicht eine Krankheit oder sehr wichtige GeschSfte ihn 
daran hinderten. Er führte eine strenge Disciplin ein, war aber überall selbst der 
Erste mit Beispiel und That, auch war seine Andacht bei der Messe und den hei-r 
ligen Ceremonien bewundernswerth. Er rettete die Capelle St. Ulrich auf dem 
^rge bei dem Kloster vom Untergange , versah dieselbe mit neuen Altären, 
einer Glocke und Kanzel. In der Stiftskirche liess er einen neuen Tabernakel 
auf dem Hochaltare machen, verschaffte zwei schöne Behältnisse für Reliquien, 
zwei neue herrliche Ornate , einen Baldachin , ein Anlipendium , neue Infuln, 
Ringe, Kreuze und mehrere Messgewänder. Für die Pfarre Pergkirchen liess er eine 
grosse Glocke verfertigen. Er war zugleich ein trefflicher Ökonom und sorgte 
auch in dieser Beziehung für sein Stift und die Mitglieder desselben. Er stellte 
den fast verfallenen Hof zu Krems wieder her , liess das Dormitorium mit schö- 
nen Marmorplatten pflastern und das Sommerrefectorium ausmalen. Er ver- 
mehrte die Bibliothek mit vielen schönen Werken , schickte seine Kleriker an 
verschiedene, wegen der Studien berühmte Klöster, um dort die Theologie zu 
studiren , und errichtete dann durch die Vorzüglicheren derselben ein theolo- 
gisches Studium zu Baumgartenberg selbst im Jahre 1755, welches bis 1779 
daaerte. 

Die Schulden des Stiftes tilgte er, so viel es ihm möglich war. 1751 wurde 
er von der Kaiserin Maria Theresia zum Commissär ernannt , um die Fassionen 
durchzuschauen und zu beurtheilen, und er suchte nach Recht und Billigkeit zu 
entscheiden. Daher ward er auch bei den Ständen ob der Enns Rechnungsrath, 
im Jahre 1757 Verordneter des Prälatenstandes und dann Ausschuss. Bei Gele- 
genheit der Ausschreibung einer starken Contribution wegen des Krieges mit 
Preasseo wurde er von den Ständen als Vermittler nach Wien gesendet , 1765 
doreh ein kaiserliches Decret zum Administrator des Nonnenklosters zu Wind- 
haag ernannt, and erfüllte alle Wünsche. 
Archiv XII. 4 
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1766 wurde zu Zwetl in Uoter-Österreich ein Provincialcapitel der Ciater- 
cienser-Klöster abgehalten, welches unter anderem bestimmte, dass die Laien- 
bruder künftig nur die einfachen Gelübde ablegen sollen und ihre Profess nach 
dem Rituale nur im Capitel aufgenommen werde. 

Der Abt Eugen war immer in jeder Beziehung thfitig, er schrieb selbst eine 
Geschichte nach den Evangelien und die eigenen Worte Christi in zwei Colamnen. 
Vorzuglich bemuhte er sich, die alte Reihenfolge der Äbte von Baumgartenberg 
von den Unrichtigkeiten zu reinigen, und dieselbe aus authentischen Docomenten 
und den besten Quellen herzustellen. Dies ist die Grundlage der geschriebenen, 
noch vorhandenen und von uns oft citirten Annalen des Klosters Baumgartenberg. 

Hatte Eugenius nur ein wenig Ruhe von den Geschäften, so betete oder studirte 
er, lebte übrigens sehr einfach und fast arm, und theilte das Seinige den Armen 
mit, deren Vater er war. Gegen das Ende seines Lebens litt er viel durch einen Polyp 
in der Nase, endlich starb er plötzlich am Schlagflusse den 24. December 1769. 

Er hinterlies den verdjenten Ruhm eines in jeder Hinsicht vorzüglichen 
Abtes; sein Grabstein ist auch noch mit einer ziemlich langen Aufschrift in der 
einstigen Stiftskirche vorhanden. 

Wir kommen nun zu dem letzten Abte dieses Klosters, mit dem sich auch 
die Geschichte desselben schliesst; dieser war Christian lU. (Humpoletz), 
welcher am 9. MSrz 1770 erwählt wurde, unter dem Vorsitze des Vaterabtes 
Alberich von Heiligenkreuz, in Gegenwart des Propstes Floridus von Waldhausen 
und des Abtes Alan von Wilhering. Die kirchliche Benediction und Infulation 
erhielt er vom Abte Rainer von Zwetl , damals Generalvicar , in der Stiftskirche 
zu Baumgartenberg am 13. Mai 1770; dabei waren als Zeugen: Matthäus, 
Propst von St. Florian (welcher auch früher bei der Wahl als kaiserlicher Com- 
missär zugegen gewesen war), und Alan, Abt von Wilhering. Christian stammte 
aus Wolin in Böhmen , wo er am 12. Mai 1712 geboren worden war ; er machte 
am 15. Juni 1738 Profess zu Baumgartenberg, und feierte seine Primiz den 
29. September 1739. Er ward darnach Erzieher der jungen Grafen von Thier- 
heim im Schlosse Weinberg im unteren Mühlkreise, dann im Stifte Kellermeister, 
ferner Kämmerer und Professor zugleich; von 1754 bis 1760 war er Prior und 
Novizenmeister, endlich ward er Vorsteher der Stifts- Weingärten zu Krems bis 
zum Jahre 1770. Durch ein kaiserliches Decret vom Jahre 1775 wurde er an die 
Stelle des Propstes Matthäus von St. Florian zum Administrator des Nonnen- 
klosters zu Windhaag ernannt. 1777 war er Verordneter des Prälatenstandes ob 
der Enns, und befand sich als kaiserlicher Commissär bei der Wahl des Leopold 
TruUey zum Propste von St. Florian. 

1781 wurde durch ein Allerhöchstes Decret vom 24. März den Cistercienser- 
Klöstern in der österreichischen Monarchie jede Verbindung mit dem Ordens 
Generale zu Citeaux in Frankreich untersagt und dadurch die alte Organisation 
sehr gelähmt und angegriffen '). 1783 wurde der Bernhardshof an Herrn Hof- 
bauer um 6000 Gulden verkauft. 

1 ) Dieses Decret betraf übrigens auch die anderen Orden in Österreich In Bexie- 
bung auf aaslftndlsche Klöster, nur die confoederatio quoad suffragia et preces war 
ausgenommen. 
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Id den leisten Jahren war der Abt Christian auf Betrieb mehrerer Mitglieder des 
Stiftes, unbekannt aus welchen Ursachen, von der Verwaltung desselben suspendirt 
worden, ungeachtet oder vielleicht weil er ein zu guter Mann war. Der Abt Leopold 
(Reichl) von Engelszell, der Ritter Georg von Dornfeld, Landrath,und einige Offi- 
ciaien verwalteten nun das Kloster. Christian blieb jedoch Vorstand inSpiritualibus. 
Er lebte ruhig im Kloster, verkfindigte den Brüdern öfters mit Wehmuth, dass Frem- 
de sich in ihr Eigenthumtheilen werden, und starb endlich am 28. December 1783. 

Seine Voraussagung ging nur zu bald in Erfüllung, denn schon am 30. Mai 
1784 (am Pfingstfeste) wurde auf kaiserlichen Befehl durch eine Commission 
das Kloster Baumgartenberg aufgeldset 

Zwölf Mitglieder waren damals vorhanden, der Prior war Bernhard 
Grflnner, geboren zu Wolin in Böhmen, welcher sp&ter Pfarrer zu Baumgar- 
Cenberg ward, und als solcher 1809 am 27. Mfirz starb ; der S üb prior hiess 
Niwerd Pfesser, er war auch der letzte Verwalter des Bernhardshofes von 
Seite des Klosters gewesen, begab sich nun in seinen Geburtsort Schenkenfelden, 
wo er auch bald darnach am 15. April 1785 aus Trauer über die Auflösung sei- 
nes geliebten Stiftes und an wiederholten Schlaganf&llen starb. 

Die übrigen Mitglieder zerstreuten sich, einige dienten noch iSngere Zeit in 
der Seelsorge als Pfarrer, Vicare, Cooperatoren oder Beneficiaten, oder lebten 
als Pensionisten. Der letzte Priester vom Kloster Baumgartenberg starb als Pen- 
sionist zu Sarmingstein am 23. Juli 1832; er hiess Guido W edl, geboren zu 
Scheibbs 1752, Profess 1776, Primiziant den 29. September 1778. Der grösste 
Tbeil des Stiftgebäudes wurde im Jahre 1785 zum Strafhause für das Land ob 
der Enns bestimmt , dies dauerte bis 1811 , wo die Sträflinge in das Schloss zu 
Linz kamen (nun sind sie seit 1851 zu Garsten bei Steier). 

Das Stiftshaus an der Landstrasse zu Linz, wurde zu einer öffentlichen 
Bibliothek verwendet, wie es auch jetzt noch der Fall ist. 

Das Wappen des Klosters war jenes des Landes ob der Enns ; es soll der 
(irrigen) Sagenach, einst das Wappen des Otto von Machland, Gründers von 
Banmgartenberg, gewesen sein. 

1792, am 19. Februar, wurde die Herrschaft Baumgartenberg sammt einem 
Theile des Gebäudes dem hochwürdigen Domcapitel von Linz zur Nuizniessung 
eingeräumt und feierlich übergeben. Präses der Cbergabs-Commission war der 
bekannte Regierungsrath Valentin von Eybel, dabei war auch der Hofbuchhalter 
Stjurzer. Von Seite des Domcapitels waren gegenwärtig: Die Domherren Zenz 
und Ziegler^ und der bischöfliche Kanzler, Doctor Georg Rechtberger. 

Da nach dem Jahre 1849 die herrschaftlichen Verhältnisse in Österreich 
aufhörten , Beamte in dieser Beziehung nicht mehr nöthig waren , und die Ge- 
bäude SU Baumgartenberg grösstentheils leer standen, so verkaufte das Dom- 
capitel im Jahre 1852 mit Bewilligung des hohen Ministeriums seinen Antheil an 
denselben an den Erzherzog Maximilian von Este, welcher auch den übrigen 
Theil an sich brachte und das Ganze dem Orden der Jesuiten abtrat. 

So hat nun Baumgartenberg wieder eine neue Bestimmung erhalten , es ist 
daselbst ein Noviziat und Versammlungsort für diesen Orden errichtet worden, 
und dies geschah noch gegen das Ende des Jahres 1852; im Jänner 1852 erfolgte 
anehdie Genehmigung Sr. Majestät des Kaisers. 

4* 
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fenelchalM mai kAeafel^ 4cr iUc, welche «ea llMler ■•■■- 
SArteaberg fei 1141 Us I7M ? erget tudea sM. 

Friedriek L roa IUI b» 1156. 

HenuBB L , 1157 — 1170. 

Hermau IL , 1170 — 1190. 

Fnedrieh II. . 1191 -> ItOO. 

Keinboto I. , 1200 - 1206. 

Rüdiger L , 1207 — 1232. 

Borkard L , 1232 - 1237. 

Pilgrim I. , 1237 - 1242. 

Simon I. . 1242 — 1245. 

Bertbold I. , 1245 ~ 1250. 

Heiorieh L . 1250 - 1252. 

Jobano L „ 1252 — 1272. 

Waltber I. , 1272 - 1275. 

Chunrat I. „ 1275 - 1285. 

Alhard L „ 1285 - 1287. 

Rapoto I. „ 1287 — 1298. 

Otto I. „ 1299 - 1301. 

CbrisiiaD I. « 1301 — 1317. 

Wallhcr 11. „ 1317 - 1319. 

Konrad II. ^ 1320 — 1325. 

Eberhard I. „ 1326 ~ 1330. 

Otto IL , 1330 — 1331. 
Koorad IL oenerdiogs fod 1331 bis 1335. 
Rudpert LvoDl33 5bis 1337. 

ReiDhard 1. „ 1337 - 1351. 

Christian IL „ 1351 - 1357. 

Jobann IL „ 1357 — 1375, mit dem Zunamen Schwan letz. 

Stephan I. ^ 1375 - 1379. 

Johann IIL „ 1379 — 1405. 

Andreas I. « 1405 - 1419. 

Stephan IL Edler ron Darnach von 1419 bis 1451. 

Wolfgang L von 1451 bis 1462. 

Sigismandl. „ 1462 - 1469. 

Eberhard IL „ 1469 — 1487. 

Johann IV. „ 1487 - 1499. 

Johann V. „ 1500 -- 1507. 

Wilhelm I. „ 1508 — 1519. 

Heinrich IL Kern von 1519 bis J541. 

Hermann IIL Scheidner von 1541 bis 1557. 

Nikolaus 1. Ekhart „ 1557 - 1561. 

Michael L von 1561 bis 1565. 
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Administration bis 1868. 

Benedict I. Prieler, ernannter Abt von 1j68 bis 1573 
Mathias I. Marquard von 1574 bis 1579. 

Administration bis 1 582. 

Jakob I. Roll von 1582 bis 1584. 

Administration bis 1580. 
Michaer II. Angerer von 1586 bis 1595. 

Administration bis 1G03. 
Gregor 1. Piermann von 1603 bis 1607. 

Administration bis 1612. 

Georg I. Stephanides von 1612 bis 1614. 
Kaspar I. Kirchleuthner « 1615 — 1632. 
Miihael III. Mayr „ 1632 — 1649. 

Bernhard I. Breil ^ 1649 — 1683. 

Candidas I. PGffer „ 1684 — 1718. 

Pontius I. Widersperger „ 1718 — 1736. 

Administration bis 1745. 

Hilarius I. Rizy von 1745 bis 1749. 

Riigenius I. Schiekmayr „ 1749 — 1769. 
Christian III. Humpoletz „ 1770 - 1784 
Zusammen 54 Äbte. 



Beilage. 

tber die Familie der lerren ¥«ii Machland. 

Der eigentliche Ursprung der Familie von Machland ist nicht bekannt; aber 
sehr wahrscheinlich ist dieselbe auch , wie so viele andere , von Baiern nach 
Österreich gezogen, hat Grund und Boden , Zehente und Lehen sieh erworben. 
Vielleicht stammt sie von dem alten Geschlechte der Herren von Burgliausen, 
welche in den Stiftungsurkunden von Baumgartenberg und Waldhausen die 
ersten Zeugen sind, oder von den Peilsteinen , welche im Lande unter der Enns 
vorzüglich begütert waren, und deren Hauptsitz die Burg Pc i 1 stein, südlich 
von Melk, war. Andere wollen sie von der Familie Semt-Ehersberg herleiten <). 
Übrigens waren die Herren von Machland schon im eilften Jahrhunderte bekannt 
und in dieser Gegend ansSssig. Ein filtercr tto von Machland (wir wol- 
len ihn den Ersten nennen) stiftete zwischen 1045 und 1065 Erlakloster 
im Lande unter der Enns am rechten Ufer der Donau, nicht weit von der Stadt 

f ) 2. B. von Koch-Sternfeld. 
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EmiA *). Als Zeugt in dem darüber ansgesfellteB Stiflaifsbriefe erschewt wmeh 
ein W o d a I r i « h von Maehland , sehr wahneheinfieh ein Bmder des Otto '>. 
Ob aber diese beiden die Ersten von jener Familie waren , velcbe in dieser Ge- 
gend Güter enrarben. and ob 1 1 o I. der Vater Otto*s des Jängem « des Stif- 
ters von Baaragartenberg and Waldbaasen, war, ist ebenfalls unbekannt« docb 
ist es niebt sehr wabrseheinlieh ; denn es ist in einer Urkunde des Stiftes Wald- 
hausen vom Jahre 1147 von Vorfahren Ottu*s des Jöngem die Rede, welche 
mehrere Kirchen in jener Gegend gegründet haben '), so dass schwerlich jene 
beiden vorher Genannten die einzigen dieser Familie gewesen sind. Es 
erscheint auch im Saalbuche von Klostemeuburg, wahrscheinlich um 1130, ein 
Uerbront von Machland, welcher dorthin eine Schenkung machte ^), er 
war vielleicht ein Sohn jenes Wodalrich vonÜachland, schwerlich aber ein Bru- 
der Otto*s IL, als welcher er wenigstens nirgends angefahrt wird. Dieser Otto II. 
hatte noch zwei Brüder, nimlich Walchun undPertolf, welche mitsammen 
in einer Urkunde von Klostemeoburg (das Jahr ist nicht angegeben, vielleicht 
um 1 130), erscheinen^). Otto war wohl der Ältere, weil er gewöhnlich den ersten 
Platz einnimmt ; Per toi f seheint bald gestorben zu sein, weil er dann nicht mehr 
erwShnt wird , da doch Walchun noch oft in Verbindung mit Otto vorkommt. 

Walchun erscheint zuerst uro das Jahr 1122 (wenigstens nicht spSter), 
als Zeuge in einer Urkunde des Markgrafen Leopold fV. von Österreich *). 

Ottoll. kommt als Zeuge im Jahre 1125 vor und zwar in einer Ur- 
kunde von St Florian ^) und in einer anderen von Gleink ^) ; Wa Ichun von 
Machland um 1127 als Zeuge in einer Urkunde des Markgrafen Leopold IV. *), 

1) Der Stiftongsbrief befindet sich bei Pex: Cod. epist. I, 333; aber das 
Datum daselbst ist irrig, wie wir schon früher bemerkt haben. 

2) Davon geschieht auch Erwihnang im Archiv für Kunde österreichischer 
Geschlchtsquellen, herausgegeben von der kaiserlichen Akademie der Wissenschaf- 
ten in Wien, Jahrgang 1851, Bd. I, 3. und %. Heft, S. 278. 

3) Kurz*8 Beiträge. Bd. IV, S. %27— %30. Ecciesias quoque, quas tarn ipse 
(Otto Junior), quam patres suiin territorio patrimonii fandaverant — donauit etc. 

%) Fontes rerom austriacarum. Herausgegeben von der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften. Bd. IV, 1851, Wien. Codex traditionum eccieslae claustro- 
neoburgensis , psg. 1%0. Herbront de Machlant trsdidit eodem (nach Neuburg) 
vervum unom nomine Waltherum annuall censu V. nummorum. 

5) Fontes rerum aust. Bd. IV, Nr. 57. Testes per aurem attractl: Otto de 
Achlant et fratres ejus Waltcunus et Perhtolfas. Achlaod ist tär Mschland gesetat, 
es steht sogar Im Saalbuche das Abkürzuugsseichen , welches das ausgelassene H 
bezeichnet (L. c, S. 219), der Ausdmck'Achland kommt übrigens in mehreren 
Urkunden vor. Man findet auch : Mäheland, Mahlant, Maglant. 

0) Meiller*s Regesten zur Geschichte der Markgrafen undHerzoge Österreichs 
aus dem Hanse Babenberg. Wien 1850; S. 16. 

7) StOIz's Geschichte von St. Florian, S. 239. 

8) Kurz's Beltrige. Bd. III, S. 303. 

9) Meiller's Regesten der Babenherger, S. 18. Saalbnch von Klostemen- 
burg, S. ICD. 
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1128 Otto and Walchun , Bruder Ton Machland, in einer Urkunde von Gleink ^) 
Um diese Zeit, doch anbestimmt in welchem Jahre, erscheinen beide als Zeugen 
imSailbuche yonKlostemeuburg ^), oder Otto allein ') und Wal c h un allein^). 
1135 kommen wieder beide als Zeugen in einer Urkunde des Markgrafen I^eo- 
pold IV. Tor ^); 1136 auch in einer Urkunde desselben, gegeben zu Kloster- 
neuburg am 2. Februar , die Stiftung des Klosters Klein - Mariazell in Unter- 
Österreich betreffend , sind Otto und Walchun yon Machland als Zeugen auf- 
geßihrt •). 

In dem nftmlichen Jahre 1136, in dem Stiftungsbriefe von Klosterneuburg, 
ditirt vom 29. September, sind wieder unter den Zeugen : 1 1 o und sein Bru- 
der Wa Ichuon von Machland ''), ebenso im Jahre 1137 in einer Schenkungs- 
urkunde der Markgrfifin Agnes, Witwe LeopoId*s lY. an Klein-Mariazell .^). 

1137 kommt Ot to allein als Zeuge in einer Urkunde des Stiftes St. Florian 
vor •). 

1140 in einer Urkunde des Herzogs Leopold V. von Baiern und Markgrafen, 
von Österreich an Berchtesgaden , erscheinen wieder Otto und Walchun von 
Maehland als Zeugen *®). 

1140, am 23. October, bestfitigte zu Regensburg Herzog Leopold V. einen 
Gütertausch ; unter den Zeugen der Urkunde ist: Walchun von Maehland '*). 

114} nahm Herzog Leopold V. Baumgartenberg, die Stiftung Otto*s von 
Maehland, in seinen Schutz ; unter den Zeugen ist Walchunus ejusdem Ottonis 
frater **), und in diesem Jahre machte der nSmIiche Herzog eine Schenkung an 
das Chorherrenstift Reichersberg, weil es durch sein Kriegsheer Schaden erlit- 
ten hatte; Zeuge ist Otto von Machland ^'). 

1142 in einer Urkunde K. Konrad's HL, wodurch er dem Hugo von Kra- 
nichberg einen jfihrlichen Markt auf dessen Gute Petronell verlieh, ist Zeuge : 
Walchuen de Klame ^^). 

1144 in einer Urkunde K. Konrad*s HL, gegeben zu Nfirnberg, erscheinen 
als Zeugen: Otto et frater ejus Walchoun de Maglant ^^). 

1) Konb's Beiträge, Bd. III, S. 30^. Otto et Walchunus fratres de Machland. 

2) Fontes rerom aust. Saalbucb von Klosterneuburg, S. 22. 

3) L. c, S. 8%, 87, 68. 
%) L. c, S. 100. 

5) Meiller's Regesten, S. 20, 21. 

6) Meüler'a Regeaten, S. 21, 22, Nr. 56. BeiPez: thesaurus VI, L 320. 

7) L. c., S. 23, 3%, Nr. 61. 

8) L. c, S.2%, Nr. 1. 

9) 8taU*a Geschichte von St. Florian , S. 2%1, Nr. 10. Meiller's Regesten, 
S. 25, Nr. %. Hormayr*« Geschichte von Wien, Bd. II, S. XIX, Nr. %7. 

10) MeiUer*a Regesten, S. 27, Nr. 11. 

1 1) L. c, S. 27. 

12) L. c, S. 27. Auch Kurz, Beitr&ge. Bd. III, S. 882, Nr. 1. 
18) MeillerU Regesten, S. 28. 

1%) L. c., 8. 80, Nr. 2. 
16) L.e., 8. 31, Nr. 7. 
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1144 bestStigte Herzog Heinrich H. von Baiern und Markgraf von Oster- 
reich einen Gfitertausch zwischen Berchtesgaden und den Prfidern Adalram 
und Adalbert von Berge. Zeugen: Dominus Otto de Bfaehland etfratersuas 
dominus Walchoun ^). 

Otto erscheint von nun an nicht mehr in Urkunden , ausgenommen in jener 

der Stiftung von Waidhausen vom Jahre 1147. Er hatte viele zerstreut liegende 

Besitzungen im Maehland, war aber nicht G raf ^}, denn in den vielen Urkunden, 

wo er erscheint, wird e r g a r n i e ein solcher genannt, auch nicht sein Bruder Wal- 

chun, welches höchst sonderbar wäre, wenn sie jemals diese Wurde gehabt hfitten. 

Er besass auch Guter in Baiern , in der Steiermark , im Lungau und im 
Lande unter der Enns. Das erste geht daraus hervor , weil Ernst von Zaisering 
ein Gut in diesem Lande Gisenhausen (0 eisen hausen im Landgerichte ViJs- 
biburg) und den Bauernhof Schuningen an Berchtesgaden schenkte, welche er 
durch Tauseh von seinem Verwandten Otto von Machland erhal- 
ten hatte '). 

Dies gibt zugleich einen kleinen Wink Ober Otto*s Abstammung aus Baiern, 
denn er war ein Blutsverwandler des Ernst von Zaisering, dieses lag aber 
am Inn bei Rosenheim und ist jene Slavencolonie mons Zlusinagora, welche im 
Jahre 929 der reiche Gutsbesitzer und Chorbischof Gotabert für andere L5n- 
dereien hinter dem Chiemsee hingegeben hatte *). 

Die Filialkirche zu Zaisering zur Pfarre Prutting gehörig, ist auch dem[^BIa- 
venpatrone, dem heiligen Veit, geweiht. Aus jener Gegend mochte vielleicht diese 
Familie, welche sich spater von Machland nannte, ihren Ursprung gehabt haben. 

Übrigens hatte Otto auch Besitzungen im Lungau an der Grenze von KSrn- 
ten und im Lande unter der Enns, wie dieses aus seinen Schenkungen an Baum- 
gartenberg vom Jahre 1141 und an Waldhausen 1147 hervorgeht. 

Er war vermählt mit Jeuta , einer gebornen GrR6n von Poilstein , aus dem 
reichen Gcschlechte dieses Namens im Lande unter der Enns bei Melk. Otto 
starb im Jahre 1149 ohne Nachkommen, seine Gattin überlebte ihn. 

Von dieser Zeit erscheint auch urkundlich eine adelige Frau, Adelheid 
von Machland, welche im Ennsthale im Lungau Besitzungen hatte, und an 
einen Grimold verheirathetwar^). Diese mochte wohl eine Seh wester Otto'sU. 
von Machland oder doch eine Verwandte desselben gewo sen sein. 

1) L. c, S. 31, Nr. 9. 

2) DarGber hat schon Kurz in seinen Beitrügen, Bd. UI, grQndlich geschrieben. 

3) Koch-Sternfeld^s Beitrüge zur deutschen Völker- , Sitten- und Sf aatenkunde. 
Bd. III, 1833. Bei George Jaquet. MQnchen, S. 53. Supradiclus Emestus de Zai- 
sering tradidit predium acognato suoOttone de Machland per concambiam accepturo, 
Gisenhausen mansum Schuningen. Testis: Otto de Machland (sine anno). 

%) L. c, S. 52. Meine Geschichte von Waldhausen, im IX. Bande des Arcbl- 
vcs, herausgegeben von der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 

5) L. c, S. 53. Nobilis maller Adelheit de Machland, que tradidit In enstal 
locum torolar, Grimold dedit predium sunm In enstal apud doroelaren post 
obftum axorissue (Adelheit) de Machland. (Ex uetustissimo Ubello» berchtesgadensi). 
Domlar Ist Doma tal Im Lungau. 
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Walehen t«ii Machlaad. 

WalehuD überlebte seinen Bruder und kommt noch spSter öfters in Urkun- 
den vor, 80 im Jahre 1151 als Zeuge in einer salzburgischen Urkunde '), 1154 
unter dem Namen Walchun von Klamm ^), 1156 als Walchun von Machland '), 
1156 war er zu Wien gegenwärtig, als Heinrich IL, damals noch Markgraf von 
Österreich, dem Kloster St. Peter in Salzburg eine nahe Wiese bei Dornbach 
schenkte ^). Im Jahre 1159 am 29. März, als Herzog Heinrich H. von Österreich 
eine Schenkung in das Kloster Kastell in Baiern machte , war Walchun von 
Machland als Zeuge dabei ^), und er war noch thStig und als Zeuge in einer 
Urkunde des Erabischofs Eberhard von Salzburg um 1161 den 28. December ^). 
Er erscheint sogar mit seinem Bruder Otto noch im Jahre 1178 in einer Urkunde 
des Klosters äleink ^), allein diese letztere kann nicht so bestehen , denn Otto 
wir schon lange todt, wohl auch Walchun ; in jener Urkunde sind ohne Zweifel 
einige Zeugen, worunter Otto und Walchun, von einer viel filteren , sehr wahr- 
scheinlich von der im Jahre 1128 ausgestellten Gleinker-Urkunde ®), wo beide 
vorkommen, in jene flbertragen worden. 

Walchun war Vogt des Chorherrenstiftes Waldhausen sammt seinen 
Erben*), aber auch Beschützer von Baumgartenberg oder Vogt desselben. 
letzteres geht aus dem Testamente des Otto jiervor, wo er ihn bat, das Kloster 
Baumgartenberg in seinen Schatz zu nehmen ^®), und aus der Urkunde des 
Bischofes Konrad von Passau, wo dieser den Streit schlichtet, welcher zwischen 
Waldhausen und Baumgartenberg wegen der Guter Otto*s von Machland statt- 
fand und wodurch der Abt Friedrich durch die Hfindc Walchuns des Vog- 
tes von Klamm einige Besitzungen von Waldhausen abtrat ''). Dieser war 
doch wohl kein anderer als der Bruder Otto*s, welcher ja noch 1159 urkundlich 

t) Archiv für Kunde österreichischer Geachichtsquellen. Jahrgang 1851. 
Bd. I, Heft III und IV, S. 305. Walchinus de Machlant. 

2) Kurx, Beiträge. Bd. HI, S. 396, Urknnde Nr. V, von Baumgartenberg. 
Per manus Walcbunouis advocati de Ciaroma. 

3) Pen, Cod. epiat. P. I, pag. 382. Kurz, BeitrSge. Bd. Ili, S. 382. 
%) Meiller*« Regesten, S. 37, Nr. 30. 

5) Meiller, 1. c., S. %2, Nr. 47. 

6) Archiv flkr Kunde österreichischer GeschichtsqucUen. Von der kaiser- 
liclien Akademie der Wissenschaften. Bd. 8, 11, S. 358. 

7> Kurz, Beitrige. Bd. III, S. 316, Nr. VI. 

8) Kar«, Beitrige. Bd. III, S. 305, Urkunde Nr. III. 

9) Kurz, Beitrige. Bd. IV, Urkunde Nr. IV, vom Jahre 11%7, 8.427, 433. 
Noe (Reginbertus episcopus) uns cum ipso OKone et ipse nobiäcum dominum 
Walcbunum fratremipsius domini Ottonis et heredes ipsiuspost ipisum 
adu ocat 8 saper memorato monai^terio (Sebnich oder Waldhausen) constituimus. 

iO) Kurz, Bd. III, S. 385, Urkunde Nr. II. Teslamentum Ottonis — Rogote, frater 
(Walchun), ut predia a me assignata, — si episcopus aliquid abstulerit eorura t u a 
delegatione ad eeclesiam sancte Marie pawmgartenborg transferre non differas 
et defenaionem obtioeas. 

II) L. e., 8. 806, Nr. V. Per manus Walchaoonis advocati de Clamma. 
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erscheint ; diesen Namen führte er aber nach seiner Vermfihiung mit der Beatrix 
von Klamm, die seine Gattin urkundlich genannt wird ^), dflers bei Schenkun- 
gen an Baumgartenberg vorkommt '), und selbst als Stifterin des Spitales zu 
Pahin (St. Nikola) auftritt >). 

Sie hatte auch eine Schwester Namens Elisabeth, welche ebenfalls in 
Urkunden von Baumgartenberg erwähnt wird ^). Wir halten diese beiden für 
Töchter jenes Wigand von Klamm, welcher im Jahre 1125 nebst Otto II. 
von Bfachland als Zeuge in einer Urkunde von Gleink vorkommt ^). Er scheint 
keinen Sohn gehabt zu haben , daher erbte Beatrix als die älteste Tochter die 
Burg Klamm, von der sie den Namen führte, und ihre Schwester Elisabeth bekam 
mehrere derselben nahe liegende Besitzungen, von denen sie manches fSr wohl- 
ihatige Zwecke verwendete. 

Diese starb wahrscheinlich unvermfihlt; aber der Gemahl der Beatrix, Wal- 
chun von Machland, schrieb sich dann von dieser neu erworbenen Burg Klamm, 
nach damaliger Sitte, auch Walchun vonKlamm, welchen Titel er urkund- 
iich in den Jahren 1142 und 1154 führte, wie schon gesagt worden ist Wann 
Walchun starb, ist unbekannt, doch vor seiner Gattin Beatrix , welche zwischen 
1181 und 1184 als Witwe erscheint, wo sie ein Spital zu St. Nikola (Pihin) 
stiftete mit Einwilligung ihrer Tochter Adelheit , deren Gemahles H. (Her- 
manns ?) Grafen von Velburg und seines Sohnes Otto, ohne dass von ihrem 
eigenen Gatten eine Bede wäre, der also nicht mehr lebte *). 

Daraus geht zugleich hervor, dass diese Stiftung nicht unter dem Papste 
Lucius IL (1144 — 1145) gemacht wurde , wo ja Walchun noch lebte, welcher 
bis 1159 urkundlich erwähnt wird, sondern unter Lucius IIL (1181 — 1185). 
Bald darnach starb wohl auch Beatrix, indem dergleichen Stiftungen meistens 

1) Kurz, Bd. IV, Urkunde von Waldhausen , Nr. 29, S. 478, 480. Walchun 
de Chlarob et uxor ejus Beatrix; sie gab ein Gnt imEnnsthale zu Obelach an 
ihre Stiftung zu Pahin, welches Gnt sie beide einst besassen — aber eben die Fami- 
lie von Macliland war dort begOtert gewesen. 

2) Kurz, Bd. III, S. 403, Urkunde Nr. IX, Jahr 1209. In Werde duos mansua, 
quorum unum Beatrix de Klamme contulit etc. S. 408. In Erta unum (prediolum) 
Beatrix de Klamme contulit. 

3) Kurz, Bd. IV, S.* 478, Urkunde 29. Nobilis mulier Beatrix de Chlamb 
bospitale •— in Pahin — construere cepit et ecclesiam fabricare. (Aus den Jahren 
zwischen 1181 und 1185.) 

4) Kurz, Bd. IV, Urkunde Nr. I, S. 382, vom Jahre 1141. Dedit etlam (Otto) 
predium Modminsdorf nuncupatum ad orientem quidem caidam matrone Elisabeth 
conterminum. Und noch bestimmter l. c, Urkunde IX von 1209, 8. 403. Predium 
modminsdorf ad orientem quidem conterminum est agrts cuiusdam matrone Elisa- 
beth sororis quondam Beatricis de Klamme. 

5) Kurz, Bd. III, Urkunde Nr. II, S. 299, 303. 

6) Kurz, Bd. IV, Urkunde Nr. 29, S. %78. Beatrix de Chlamb — predium eidem 
hospitali (in Pahin) de assensu nobilis mulierls Adelbeidis filie Ipsius et 
mariti einsdem , H. scilicet comitis de Velbarc ^ et O. (Ottonis) filii eonua pla 
denocione concessit. 
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gemacht wurden, wenn das Ende des Lebens herannahte, und sie musste um diese 
Zeit schon sehr alt sein. 

Dass Walchun und Beatrix Nachkommen hatten, geht schon aus dem Ge- 
sagten henror, indem jeneAdelheit ausdrucklich die Tochter der Beatrix heisst, 
ihr Gemahl war der Graf H. (Hermann oder Heinrich?) von Velburchundihr Sohn 
hiess Otto, welcher als Zeuge in Urkunden von 1188, 1192 und 1196 erscheint ^) 
und auch im Jahre 1209 als Graf von Velburg und Vater Ulrich*s auftritt ^). 

Allein eine schwierigere Frage ist es , ob Walchun nicht auch mSnnliche 
Nachkommen hatte, denn es erscheinen in den Urkunden solche, welche ohne 
Zweifel Nachkommen von ihm sind , als Vögte von Baumgartenberg auftreten 
und sich, wie er, von Klamm nennen, nicht aber von Velburg. So kommt 
im Jahre 1188 Otto der Edle von Klamm, Sohn des Grafen Hermann, vor, er 
war Vogt von Baumgartenberg , drückte aber das Stift sehr unter dem ange- 
massten Rechte der Vogtei (wie schon in der Geschichte dieses Klosters erzählt 
worden ist) , und wurde vom Herzoge Leopold VL von Österreich vor das Ge- 
richt gezogen , aber doch wieder als sein Untervogt eingesetzt *). Dieser Otto 
war schon früher 1186 Zeuge in der Urkunde der Übertragung der Steiermark 
an den Herzog Leopold VL von Österreich auf dem St. Georgenberge zu Enns ^). 
Er erscheint ferner in einer Urkunde von Baumgartenberg aus dem Jahre 1209^), 
und in einer des Stiftes St. Florian von 1212 *). Er hatte sehr wahrscheinlich 
einen Sohn Namens Ulri ch , welcher als Graf von Klamm in den Jahren 1202, 
1209, 1214 und 121S in Urkunden von St. Florian vorkommt ^). 

War etwa jener Hermann ein Sohn Walchun's, Otto ein Enkel und 
Ulrich ein Urenkel desselben ? 1209 erscheint auch urkundlich eine Mathilde 
Ton Klamm , welche ein kleines Gut nach Baumgartenberg schenkte ^); war 
sie vielleicht eine Schwester oder Tochter des Otto ? Es würden sich nun die 
Nachkommen des Walchun von Bf achland so herausstellen : 



1) MelUer*8 Regeaten, S. 65, 68, 77. 

2) Kurz, Bd. Hl, Urkunde Nr. 9, S. %03, %06.'Ulricu8 puer fiUus Ottonis 
eomltis de Velbure — neben der Beatrix von Klamm. 

3) Kurz, Bd. HI, Urkunde Nr. VI, S, 397, 398. Oltonem nobilem virnm de 
Klaaune fiUam Hermann! comitis etc. 

%) Melller*8 Regesten, 8. 236. 

5) Kurx, Bd. Hl, Urkunde IX, S. 403. 

0) 8taix*8 Geschichte von St. Florian, Urkunde Nr. %6, S. 281; man ver- 
gleiche hiesu S. 286, wegen der Jahrzahl. 

7) L. c, S. 275, Urkunde Nr. 39, vom Jabre 1202; S. 287, Urkunde 
Nr. %8, vom Jahre 121%; S. 292, Urkunde ,Nr. %9, vom Jahre 1215. Urkunde 
TOD 1209 in Meiller's Regesten, S. 103, 251, Nr. 82. StQlz, in seiner Ge- 
schichte von St. Florian, S. 277, setzt diese Urkunde in das Jahr 1208, allein 
ea beiast: anno imperü Caesaris Ottonis primo und dies war 1209. Die Urkunde 
ist ganz enthalten bei Kurz : Herzog Albrecht IV., Bd. II, S. %65. 

6) Kurz, Bd.IV, Urkunde Nr. IX, 8. %03, %08. Infoasa prediolum Mathildia 
de Clamme. 
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WalchuDS de Machland vel de Ciamme — Txor Beatrix de Clamme. 



Hermannus comes. Adelheid, 



^^ 



' marilus llermaiiiis ? comes de Velbarc. 

Otto comes de Ciamme — Malhilde. - 



f ^ ~ ^ Otto comes de Velburc. 

Ulricus comes de Ciamme. ^ 

Ulricus (puer) comes de Velburc. 

Sehr auffüllend ist es nun, dass in beiden Linien die gleiche Zahl yoo Ab- 
kömmlingen mit gleichen Namen vorkommen: Hermann, Otto, Ulrich von Klamm, 
und eben so von Velburg. Auch ist es sonderbar, dass Beatrix von Klamm 
(damals schon Witwe) ihre Stiftung des Spitales zu Pahin (St. Nikola) machte 
mit Einwilligung ihrer Tochter Adelhcit , deren Gatten des Grafen Hermana 
von Velburg und des Sohnes beider , Namens Otto, aber gar nichts erwfihnt von 
der Einwilligung irgend eines Sohnes, x. B. des Grafen Hermaun*s oder Otto's 
von Klamm , welche doch nach damaliger Sitte nothwendig gewesen wfire. Es 
ist also viel wahrscheinlicher, dass Walchun und Beatrix keinen Sohn' hinter- 
liessen, sondern nur die Tochter Adelhcit , und dass jener Graf Hermann in der 
Urkunde vom Jahre 1188, sein Sohn Otto und Enkel Ulrich von Klamm ganz die 
nümlichen Personen seien, wie Hermann, Otto und Ulrich von Velburg , dass sie 
nur Ein Geschlecht bildeten , und weder zwei verschiedene Stfimme noch zwei 
Linien Einer Familie waren, denn im letzteren Falle mOsste Hermann zwei 
Sohne Namens Otto und zwei Enkel Namens Ulrich gehabt haben, was kaum 
denkbar ist. Ferner, wenn Hermann ein Sohn Walchun*s gewesen wfire, so wurde 
er schwerlich den Titel Graf gehabt haben, war er aber jener Hermann von 
Velburg, dann besass er wirklich diesen Rang. Es scheint erst sein Sohn 
Otto die Burg Klamm nach dem Tode der Beatrix geerbt zu haben, und daher 
führte er von nun an auch diesen Titel und hei anderen Gelegenheiten seinen 
Stammestitel von Velburg. Sie stehen auch als Zeugen immer allein, nie 
etwa ein comes de Ciamme neben einem comes de Velburc, was doch bisweilen 
geschehen wAre, wenn es zweierlei Familien gewesen sein sollten. In einer alten 
Aufschreibung, worin die Aufschrift enthalten ist: Isti sunt, quorum heredita- 
tes cum castris et prediis successu temporum ad duces Bavarie sunt devolute, 
kommt auch ein comes de Velburgk et Ciamme vor , wo also beide Namen in 
Einer Person vereiniget sind '), was nun zu unserer Meinung ganz taugt. 

Endlich roflssen wir noch bemerken , dass die Velburge auch als Vögte von 
Waldhausen in der Geschichte auftreten, dazu waren aber die Erben des Wal- 
chun bestimmt , wie wir schon bemerkt haben, also geborten jene zu seiner 
Familie durch Adelhcit und Beatrix , mit der er also vermShlt war. Hfitte Wal- 
chun mfinnliche Nachkommen gehabt, etwa Otto und Ulrich von Klamm (unab- 
hängig von den Velburgen), so wGrden diese die Vögte gewesen sein. Dass aber 
Otto von Velburg Vogt von Waldhausen war, ist aus der Geschichte dieses 

1) Collectaneen des Abtes Bumpler. Mon. boic. XVI, pag. 560. Melll6r*s 
Rcgesten, S. 237, 338. 
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Stiftes zu ersehen '). Auch Graf Ulrich von Velburg erwies diesem Stifte manche 
Wohltliaten; er war im Begriffe nach Jerusalem zu reisen, setzte daher sein 
Testament auf und vermachte demselben, wenn er sterben sollte, vier 
Lehen in Stranzendorf (V. U. M. B.) auf ewige Zeiten mit Einwilligung 
seiner Gattin zam Seelenheile seiner Vorfahren mit der näheren Bestimmung 
dass im Advente und in der Fasten den Mitgliedern des Stiftes Fische vcrab- 
reieht werden sollten '). 

Ulrich befand sich noch am 15. Juni 1217 bei einer Versammlung zu Passau, 
wo auch der Herzog Leopold Vif. von Österreich zugegen war ^) , und scheint 
dann mit diesem in das heilige Land gezogen zu sein und den Kreuzzug mitge- 
macht zu haben. Er starb aber dort , vielleicht im Jahre 1218 und zwar ohne 
Nachkommen, weil er schon mit dem Herzoge VII. einen Vertrag wegen der Graf- 
schaft Kla mm und Herrschaft Klingenberg im Machlande abgeschlossen hatte, 
welche beide nun an den Herzog und an das Land Osterreich fielen , wo er also 
gewiss keinen männlichen Erben hinterlassen hatte ^). Es geht aber daraus wie- 
der hervor , dass die Veiburge und Klamme nur Eine Familie waren und zum 
Besitze von Klamm gelangt sind. 

Wir nun, was wir noch bemerken wollen , jener Ulrich der letzte vom Ge- 
schledite der Veiburge, so muss auch jenes in der Geschichte von Waldhausen, 
den wir viel später angesetzt haben , noch weiter hinaufgerOckt werden, bis in 
die nun besprochene Zeit. « 

Das Aussterben dieser ganzen Familie um jene Zeit wird auch dadurch be- 
stätiget . dass später, wenigstens in den Urkunden von Baumgartenberg und 
Waldhausen , von Grafen von Klamm und Velburg gar keine Rede mehr ist, wo 
sie doch als Vdgte dieser Klöster gewiss öfters vorkommen würden. 

Zuletzt mOssen wir jedoch auch von anderen Personen sprechen, welche den 
Beinamen „von Klamm** fuhren, und in Urkunden erscheinen. 

Im Jahre 1183 entschied Herzog Leopold VI. von Osterreich einen Streit 
zwischen der Propstei Neustift bei Freising und den Geschwistern Wichard und 
Gerhirgis von Klamm *); 1198 verlieh H. Leopold VII. dem Kloster Baumgar- 
tenberg die Mautfreiheit, wie sie einst schon sein Bruder Herzog Friedrich I. 
demselben verliehen hatte ; unter den Zeugen ist Wiganden de Chlamma '). 



1 ) Urkunden von Waldhausen aus den Jahren 1 1 89 und 1 1 90. Aus dem Salz- 
burger Kaminerbache I, Fol. 171. Meine Geschichte von Waldhausen. 

2) Kurz, Beiträge. Bd. IV, Urkunde Nr. 23, S. 468. 

3) MelUer*8 Reg esten, Nr. 148, S. 121. 

%) L. c, 8. 238, aus dem FQrstenbuche Enenkels nach einem Manuscripte 
des k. k. Hattsarchlves : Der Graue von Chlamme, der dinget dem hertzogen leupol- 
den Chlamme die Grafachaft und Chlingenberch und ander aigen ze Ostericb , daz 
dar zu gehört; der starb enhalbe mers und geuiel daz aygen wider an daz 
laat. — Auch so in Pillweins MOhlkreise angeführt, S. 1 9, a. 

5) Meaier*s Regesten, S. 60, Nr. 23. 

6) L. c, 8. 82, Nr. 7. Abschrift nach dem Originale im k. k. Hausarchive 
M Wien. 
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Dieser kommt auch in einer Tradition ?on Rlosterneuburg vor ^). Wir glanben. 
dass diese drei Angeführten nicht von Klamm im Lande ob der Enns sind, denn 
sie werden nicht (irafen genannt, wie andere aus jener Zeit; sie sind wahr- 
scheinlich von Klamm bei Schottwien im Lande unter der Enns, denn in der Ur- 
kunde von 1183 sind fasst nur Zeugen aus der Nachbarschaft, wie die Peilsteiner, 
Schala, Lengenbach, Anzinesbaeh u. s. w. Auch Wigand von Klamm tritt 
nicht als Graf auf, und wird als Besitzer von Klamm in Unter-Österreich be- 
trachtet ^). Sollten sie aber doch vom Lande ob der Enns sein , so waren sie 
vielleicht nur Ministerialen der Grafen von Klamm oder Bnrgv5gte, zur Burg 
gehörige Rittersleute, welche sich nach damaliger Sitte von derselben benannten. 
Endlich kommt noch ein Herrand von Klamm als Zeuge in einer Urkunde 
vom 17. Mai 1204 vor '). Dieser ist wohl auch von jenem Klamm im Unter- 
Österreich , denn die Urkunde ist zu Wiener-Neustadt ausgestellt , dort hatte 
das Kloster Formbach , welchem der Herzog Leopold VII. die Mautfreiheit auf 
dem Wasser verlieh, bedeutende Besitzungen, und die Zeugen sind fast alle auch 
aus jener Gegend oder aus der benachbarten Steiermark. 

In der Urkunde vom Jahre 1209 wird ein Rudiger Sohn Wichards 
V n K 1 a m m erwähnt, welcher das GutPirken nach Baumgartenberg schenkte ^), 
beide werden aber auch weder Grafen noch nobiles genannt, und waren wohl 
nur Güterbesitzer bei Klamm im Lande ob der Enns ^). 

1 ) Fontes rerum aust. Bd. IV, Über fundaU colleg. ecclesie CUustroneobar- 
gensis a Maximiliano Fischer. Wien 1851. S. 161, Nr. 733. 

2) L. c, S. 307, wo eine Erklärung darüber vorkommt und von einem Wi- 
gand von Klamm aus jener Gegend die Rede ist. 

3) Meiiler's Regesten, S. 93, Nr. 52. 

4) Kurz, Bd. IH, S. %07, Urkunde von Baumgartenberg. 

5) Es ist in dieser Abhandlung freilich manches problematisch und zu wenig 
begründet, wir stellten auch nur da^enige dar, was uns als das Wahrscheinlichere 
erschien, rielleicht finden sich einst noch Documente vor, welche mehr Aufschluas 
geben and sichere Daten darüber enthalten. 
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DLniI. 30. Mai 1192. Dietrich, Bischof von Gurk,9tJ[)t über die Bitte des 
Malers Heinrich das Dienstgut (beneGcium), welches dieser von dem Bischöfe 
verliehen hatte , nämlich zwei Äcker apud fontem judicialem , zwei Wiesen in 
Draselbach und drei Mancipien, Benedict und Bichard mit deren Tochter Hema 
dem Hospitale (in Gurk) mit dem Anhange, dass sie dem Heinrich und der 
Gattin desselhen, so lange diese lehen, widerspruchslos dienen sollen. 

Zeugen waren: Dominus Sifridus de Wilaren, Perchtoldus de Motnitz 
ete. ^). A. s. autem hec a. J. d.^MCLXXXXII. Indictione X. Uf. Kai. Junii. Ante 
fores S. Johannis Baptistae Gurkae. 

(Eichhorn, aus dem Gurker Originale.) 

DLY. 9. Juni 1192. Erzhischof Albert von Salzburg bestfitiget die von 
seinen Vorfahren Gebhard , Chuonrad und Eberhard der Gurker Kirche über 
einige Kirchen und Zehente ertheilten Gabbriefe. Insbesondere gibt er ihr die 
Kirche St. Martin in Krapfelde, welche bisher von Verschiedenen zurückgehalten 
wurde , in den ruhigen Besitz mit der Bedingung , dass seiner sowohl bei den 
Jihrtagen (anniversariis) und bei den Tercennarien'), als auch bei der Abspei- 
sung der Brüder, und der Abspeisung der Armen gedacht werden solle. 

Zeugen waren: Perhtoldus abbas Oziacensis, Berngerus abbas sancti Lam- 
bert!. Olrieus electus ecdesie , S. Pauli , Engelscalcus abbas de Amoltesteine, 
Albero prior sancti Georii Meinhaimus, Hermanus, Ortliebus archidiaconi, Eke- 
bardus prepositus de Solio, Perhtoldus, Gotfridus, Pilgrimus, Dietmarus frisa- 
censes canonici, Chunradus, Johannes, Bernhardus, Grimoldus, Budolfus, 
Hainricus, Otaher, Rudgenis, capellani, Otto comes de Ortenburch, Wichardus 
dct^irlesberch, Chuno de werven, et frater ejus Chunradus , Heinricus burch- 
grivias, Ortolfus de montbarij. Pabo de iun et frater ejus Chunradus, Chunra- 
dus et frater ejus Regenwardus de Lung5 , Albero de Pong5 , Gotfridus de 
Tr6xin, Helmhardus, Eberhardus, Hermanus de traha, Amelricus, Sifridus de 
Strazboreh etc. i. q. pl. Acta sunt hec frisaci anno dominice incarnationis 

1) So in Eichhornes Copie. 

%) Tercinaria oderTricenaria, das ist die Feier von Seelenmessen durch dreis- 
sif Tafe. Sie worden insbesondere für die geistlichen Oberhirten gepflogen 
(O« Gangef floa«. latla. m. aeri edit. Henscbel, VI, pag. 666.) 
ArdOrXIL 5 
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MCLXXXXII. Indict. X. V. Idus Jiinii feria Ol, presidente romane sedi Ceie- 
stino III, pontificatus rero Dostri anno XXim. 
(Eichhorn aus dem Gurker Originale.) 

DLVI. 14.0ctoberll92. Gotfrid, Patriareh ?on Aquileja, rerleiht dem Abte 
Otuin von Belluno und dessen Nachfolgern rier Mausen im Gebiete von Tolmein 
im Weiler Ponikel ins Eigenthum nebst dem Vogteirechte. 
Unter den Zeugen : Henricus de Treren. 

Actum estAquilegiae in Palatio Domini Patriarchae anno domini MCLXXXXII 
Indictione X, quarto decimo die intrante Octobri. 
(De Rubeis 1. c, col. 636.) 

DLVIL 1192. Zeugnissbrief des Herzogs Ulrich von KSrnten, des Volbert 
Lienberg, Dienstmann des Herzogs von Steier mit dessen Einwilligung dem Klo- 
ster St. Paul sein Gut in Mura (?) verschafft habe. 
(K. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv. 0. R.) 

DLVIO. 1192. Leopold, Herzog von Österreich und Steier, Obeminuni auf 
seinem ersten Gerichtstage zu Graz die Vogtei aber das Stift Sekan. 
Unter den Zeugen : Gero et Wilhalmus comites de Hewnburcb. 
Acta s. h. a. i. d. MCXCU. Indict. X. Begnante Bomanorum imperttore 
Heinricus VI. Gretze. 

(Dr. Meiller*8 Regesten, pag. 69, Nr. 52.) 

DLVIin. 1192. Otto, Graf von Ortenburg verleiht, mit eigener Hand und mit 
der Hand seiner Bruder , des Herrn Archidiakons Herman und des Grafen Hein- 
rich, seiner Gattin GrSfin Brigida und seiner Sohne Heinrich und Hermann zwei 
Mansen auf dem Hnonesberg '), dem Marien-Kloster Yittringen fOr seinen 
Todesfall. 

Zeugen waren : Heinricus comes de Epan et Leobardus ministerialis eius, 
Echechardus garre. Heinricus de treuen. Heindericus de lapide '), et filius eius. 
Reinhardus , Heinricus et frater ejus Rudgerus de paldramsdorf '), Leobardus 
Linte ^), Ruodolfus de Rase, Wernhardus de paradyso ^). e a. q. pl. 

Acta sunt Ortenburg cum peregre profectus est. predictns 
comes Otto qui huius cause auctor et defensor est et hanc cartam conscribi 
fecit per manum capellani Bertoldi et contradidit ea in potestatem domini Ber- 
toldi abbatis de Yittringen anno Millesimo C. nonagesimo II. 
(Aus dem Viktringer Originale.) 

DLX. 7. Juni (1193). K. Heinrich (VI.) besUtiget fiber die Bitte des Bischofs 
Otto von Bamberg , des Herzogs Berthold (II.) von Meran und des Propstes 
Poppo von St Jacob in Bamberg *), mit Einwilligung des (Kapitels und der Mi- 
nisterialen von Bamberg, den schon zur Zeit des K. Friedrich zwischen der 

1) Himersberg bei Spital in Oberk&mten. 

2) Stein, zwischen Oberdranburg und Oreifenbarg in Ober-Kimten. 

3) Pfarrdorf bei Ortenburg. 

4) Lind, bei Sachsenburg. 

5) Paradeiser. 

6) Siebe die genealog. Tabelle dei Grafen nod Herxoge von Meran Im I.Bande 
der Hormayr^Mchen Beitrig e zur Gesch. Tirols im Mittelalter. 
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Bamberger Kirche und dem Herzoge Beiihold (1.) von Meran, dem Vater des 
genannten Herzogs und Propstes ^), geschlossenen Vertrag , dass , wenn ein 
Ministerial der Bamberger Kirche aus den Ministerialen (de familia) des Herzogs 
und des Propstes in Franken, Baiern und Kärnten eine Frau nimmt; soll der erste 
Sohn oder die erste Tochter dem Stande des Vaters folgen, die sp&ter gebomen 
sollen gleich getheilt werden. So soll es auch gehalten werden, wenn ein Mini- 
sterial des Herzogs oder Propstes eine Ministerialin der Bamberger Kirche 
ehelichet Wenn die Zahl der Kinder gleich sein würde, soll die Mehrheit dem 
Stande des Vaters folgen , und so die Kinder je nachdem sie zufielen , dem 
Vater und der Mutter im Erbrechte vollständig nachfolgen. Sollten alle Kinder 
bis auf einen Sohn oder eine Tochter absterben, so folgt dieser oder diese dem 
Stande des Vaters. , 

Datum apud Wirceburc VII, jdus Junii '). (Monum. boica. T. XXIX, P. I, 
pag. 475. Nr. 557.) 

DLXI. 6. October 1193. Papst Cölestin HI. bestätiget über die Bitte des 
Abtes Bert *), und des Conventes von Viktring denselben die Kirche St. Florian 
(in Stein), welche Graf Bernhard sammt seinen Rechten , mit Einwilligung des 
sei. Erzbischofs Konrad von Salzburg dem Kloster geschenkt, hatte aber wegen 
der Unbild der Zeit zu einem Maiergute herabgekoromen war ^). Zugleich nimmt 
der Papst das Kloster Viktring sammt dessen Besitzungen in seinen Schutz mit 
dem Anhange, dass das Kloster ihm und seinen Nachfolgern von jener Maier- 
schaft jährlich ein Goldstück zu bezahlen habe. 

Datum Lateran, ij. Non. Octob. Pontificatus nostri anno tertio. — »Viris 
religiosia.'' 

(Viktringer Originale mit bleierner Bulle.) 

DLXII. Um 1193. Ausgleichung des Streites, der zwischen Abt Pilgrim und 
dem Kloster St. Paul eines Theiles , und dem Grafen Otto von Liubenowe ^) 
andern Theiles wegen der Erzgrube auf dem Komberge (gornsperc) obwal- 
tete. AU nämlich auf dem Kornberge (südlich von Gratz), eine Erzg^be ent- 
deckt wurde, fingen der Abt und das Kloster von St Paul an, auf dem Grunde 
der Schenkung und Bestätigung K. Friedrichs *) , diese Grube zu ihrem Vor- 
theile zu bauen , Nachdem Otto, Graf von Liubenowe, den Nutzen erfuhr , der 

1) L. c. Note a. 

5) L. c. Das Jahr ist nicht angeg dien , aber nach Note b der angef. Monum. 
boiea angenommen. 

3) Bert d. i. Bertolds, wornach die Angabe der Series abbat Victor, welche 
den Abt Bertbold schon im Jahre 1190 sterben liess, zu berichtigen l&ommt. 

%) Quam vos pro malitia temporis in grangiam reduxistii. Wahrscheinlich 
mnaate das Kloster das Kirchengut wegen Geldmangels als Maierei verpachten oder 
als Bauerngut verleihen. 

6) Ein Urenkel des Grafen Engelbert, Stifters von St Paul (Neug. Tab. geneaL 
aar Hlstoria mon. 8. Pauli.) 

6) Wahrscheinlich ist der Schutz- und Schirmbrief vom 19. März 1170 ge- 
melat, worin die StifUgfiter cum universis eorum usibus et usuum comoditatibus in 

worden. (Siehe Nr. CCCCXXXI.) 

5» 
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herausgezogen wurde, fin^ er an, den Besitz der Erzgrube zu bestreiten. Das 
Kloster verglich sich mit den Grafen dahin , dass er gegen 20 Hark die Zusage 
machte, St. Paul in Bezug auf die Erzgrube nicht ferner zu bel&stigen and tneh 
seinen Bruder, Grafen Sigfrid, wenn er von seinem Zuge gegen Jerusalem 
zurückkehren und die Erzgrube ansprechen sollte, treulich von solcher Anspraehe 
abzuhalten. Graf Sigfrid starb jedoch auf seinem Kreuzzuge und Graf Otto vergass 
nach einiger Zeit sein Versprechen und erneuerte seine Ansprache auf die genannte 
Erzgrube , und der Streit musste zum zweiten Male durch Hingabe von acht 
Marken ausgeglichen werden. Graf Otto entsagte seinem Ansprüche in die Hand 
des (nunmehrigen) Abtes Ulrich und des Erzpriesters Meinhalm , und der Abt 
verlieh in Gegenwart des Conventes dem Grafen Otto das Amt, perehrueht 
genannt, nicht lehensweise, sondern als Amt mit dem Beisatze , dass, wenn der 
Aon dem Grafen aufgestellte perichmeister die Rechte des Klosters nicht treu 
verwalten würde, der Abt ihn absetzen und im Einverständnisse mit dem Grafen 
einen andern aufstellen könne, und der Graf, wenn er den Vergleich nicht zu- 
halten und dem Kloster in Bezug auf die Erzgrube eine Unbilde zufügen würde, 
von dem anvertrauten Amte gutwillig abtreten wolle. 

Zum Zeugnisse dessen erbat sich der Abt die Einschreibung und Siegelung 
durch den Herzog Ulrich zur Bestätigung und Befestigung in Gegenwart des ganzen 
Conventes, der Ministerialen und der verzeichneten Zeugen, des Archidiakons Mein- 
halm, des Pfarrers Pertold von St.Andrcae, des Pfarrers Gundramm von Lavant- 
gemunde, des Scholasters Heinrich, des Clerikers Friederich , des Subdiakons 
Constantin, des Heinrich von Cholniz und des Dienstmannes (milcs) desselben. 
Ortolf, des freien Mannes (Über) Pertold, des Hartwigs und dessen Bruders Chun- 
rad vonllunsdorf, des Friedrich Sweuusu. v. A. Auch das »Siegel des Abtes Udal- 
rich und des Herrn Archidiakons Meinhalm wurden beigefügt. Ohne Datum. 

(Eichhorn, aus dem Joanneums-Archive.) 

DLXHI. Umil93. Wolricus, Abt «) von St. Paul, verkündet die Widmungeines 
Mansus auf den Altar der heil. Maria im Kloster Viktring durch Algenis miles 
de Seldcnheim. — Heinrich de tanne widmete einen Mansus (patrimonii sui) auf 
den Altar von St. Paul zu seinem Seelenheile und zu dem seines Weibes Gisla. 
Er halte j(>doch diesen Mansus lange vor dieser Widmung dem Algerus miles de 
Scldenheim verliehen. Dieser kaufte den Mansus aus der Gewalt des Abtes und 
des Klosters los, für fünf March und einen Ferto, womit der Abt einen andern 
Mansus, worüber ein Streit obwaltete, gelöst hat. In der Folge widmete Algerus 
diesen Mansus sammt dem Zehente von demselben auf den Marien-Altar in Viktring 
zu seinem Seelenheile und zu dem seines Weibes, damit der Mansus nach seinem 
Tode und dem seines Weibes dem Kloster Viktring zufallen soll. Damit aber diese 
Rechtskraft von den Nachfolgern des Abtes als rechtsgültig angesehen werde, 
siegelte Abt Ulrich die von ihm ausgestellte Urkunde. 

Zeugen waren: Der Abt von Lavand (St. Paul) selbst, unter dem der Act 
vorgenommen wurde, Enkericus, Vitinarus seine Brüder ^), der Abt von Arnold* 
stein, Herr Meinhalm der Archidiakon , Gerwicus und Leonardus die Priester, 

f ) Ulrich war bereits f f 93 Abt in SU Paul. 
2) Wabracheinlich MOncbe von St. Paul. 
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Reifflbert von Traaberg, Lutold und sein Sohn, Swiker, Wolrich mit dessen 
Hand der Hansus gewidmet wurde, (der delegator) Pilgrim , Heinrieh, Dietpert 
sein Bruder und viele Andere de foro Volchenmarcht. Ohne Datum. 

(Copialbuch von Viktring, IV, fol. 17.) 

DLXIV. 3. Jänner 1194. Dietrich, Bischof, von Gurk, übergibt auf Ansuchen 
des Dechants Wodalric von Gurk der Marien-Kirche in Gurk eine Magd seiner 
Kirche Perhta mit der Tochter derselben in die Schutzhörigkeit (ad eorum sei- 
licet custodiam) und bestellt ihnen zum Schutze dieser Übergabe den Hartwig 
Rafos von Strazburch zum Vogte. Perhta war früher dem Ministerialen des 
Herzogs, Sieghard von Vriberch, als Beneficium verliehen, und gab dem 
Bischöfe eine Mark mit der Bitte, sie von Sigharden loszukaufen. 

Der Bischof that es, und gab Siegharden zwei Mancipien als Beneficium. 

Zeugen der Obergabe an Gurk waren: Die Capläne Poto, Adelbertus, 
Dietrich, der Vogt Hartwic, Rudolf von Strasburg , Rudolf chezelrine, Winther 
von Motniz, Amelric von Albeke, die Knappen (pueri) Günther, Heinric, Engel- 
scalc, Diethard, Herbort, Meinhalm, Witmar, der Maler Heinric u. v. A. Actum 
timo a. i. d. MCXCHII. Indictione XII, III. nonas Jann. apud ecciesiam sancti 
lohtDnis. 

(Eichhorn, aus dem Gurker Originale.) 

DLXV. 13. Jfinner 1194. Papst Cölestin (III.) ertheilt auf die Bitte des 
Abtes Pertold und des Conventes von Vitringe der Kirche St. Georg von God- 
meresdorf '), welche Erzbischof Adalbert von Salzburg dem, wegen der Un- 
fnichtharkeit des Bodens , armen Kloster , zur Unterstützung der Dürftigkeit 
desselben geschenkt hatte, den Schutz und Schirm. 

Datum lateran. Id. Januarii, Pontificatus nostri anno Tertio. — „Viris 
religiosis." 

(Original, mit der bleiernen Bulle Papst Colestin*8 III., aus dem Viktringer 
Archive.) 

DLXVI. 27. April 1194. Gotfried, Patriarch von Aquileja, verkündet die 
Aasgleicbung des Streites , welcher zwischen Herrn Cholo und dessen Bruder 
Heinrich eines, und Herrn Haward von Jun ') andern Theiles wegen der Vogtei 
ober ^ie Propstei von Jun (Eberndorf), obwaltete. 

Der Streit wurde zwischen Herrn Heinrich von Truchsen und dem Sohne 
Hawards Chuono in folgender Weise ausgeglichen : 

Heinrich entsagte dem Streite und verzichtete auf die Vogtei zu Gunsten 
des Herrn Chuono, welcher dagegen dem Herzoge von Kärnten zwölf Mausen, 
womit er den Herrn Heinrich investiren sollte, und dreissig Mark gab. Weil aber 
bis aafjene Zeit Niemand ein Vogteirecht über die Propstei erwarb oder erwerben 
konnte, wurde über das Vogteirecht festgesetzt, dass der Vogt von jedem Mansus 
jikriicfa drei Denare empfangen soll. In dem Kloster und Weiler Oberndorf darf 
der Vogt weder Dienste ansprechen, noch Gerichtstage halten, oder, welche Ge- 
bühren einheben, es wäre denn, dass der Propst ihn , einem Auswärtigen gleich, 
hienu aoflTorderte. 

1) Köttmanosdorf. 

S) JannsteiD auf dem Hemmaberge bei Eberndorf. 



Wen in <)«■ fogtti «in McMcb gtiMtt wtrit . tM itt To^ iu To0ci> 
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f&r Srhltge ofane fflnlniait. erinite dn Propit od Tlicile. der Togf dca itrit- 
Im, and dictetn )(eMIir«t auch der blnligc Pfcnnini;. 

Von dn Strafgeld Bra für nndrrc Rechtsierlrtinngen, sie mSgrs von ras 
iiMnrr fQr einer Art Min, vorGber die KUtt« in dem \ogtt grUngel, crhill der 
Pri>pi( ivei Theile, der Vo^ den drillen '). Die Beamlta böbera and niedem 
K*MK" ^"B d" Propil Dn*bhlnfp«| tam To^indera. Sollte der Tust jemals 
di***n Br-4tinm Unheil entge^m beodeln , nad die erfolgte Emubnang fmeht- 
Id* bttibeii, *olI der Vogt die Einkünfte ans der Vogtei lerlieren und dieie ilIeiD 
behalten 

Ael* *ant aniin [tomini MCXCIIil. Indietione III. qulnto Calend. Maij. in 
\qnilegia In elaatiro S, Stepbani, 

tiegenwErlig waren: Gcrhtrd. Bisebnf ton Deinno, Wolric Bischof lonCiU- 
Duov«; Watconut, AU vun Romm Orlwin. Abt ton Beiiao, dann die PrSpste 
Gabriel too Aqnileja. Peregria von L'itanuova, Heinrich von St. Felii , Wigand 
ran St. Ulrich, Friedrieh Ton St Stephan. — Cbolo Toti Ti n che ntl eine, 
H«inriob von Ckmona, Rubrrl ron Tricanu, Werner Wluioa». Wolfram, Söbne 
doa Heinrieh von Clemona. Rudolf von Juneke n. v. A. 
(Eichhorn, Bui dem Joanncumi- Archive.) 

DI.SVII. 7. Üclober 1194. Papat Cöletlrn III.. Irfgt dem Erzbischofe Alberl 
vuu Saltburg auf. die au FrioBeh geftliflele Capelle, «elcbe nach Viktrlng oder 
t'iulmdhr der römUchen Kirche durch einen jihrllcheii Zins gehörig ist, selbst 
oder durch cincD Suffragan treiben tu lassen. 

Datum JateraaeD. Nunas Octobris. PdoIIIicsIub annu quarto ') — .lustis 
pelitioaibus." 

(GrOninger, aus dem Viktringer Originale.) 

ULXVIII. 1194. Oudalrich, Herzag von Kürntcn, vergleicht deu streit twi- 
schen Oudalrich dem Ablu von St, Paul in Lavant und dem durtigen Convente 
mit Heinrich von übcna (Leibailt) und dessen Lehcngleuten oder Ministerialen 
(amici) wegen des Gutes Pusters (Pustrii). Heinrieh von Leibnili und seine 
Lehensleule oder Ministerialen . halten das St. Pauler Gut Pusteri gewaltsam 
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1) Papal releitio 111., wurde am 30. SUn 1191 erwthll. und *m TolgeDden 

K.IMerta^ d. i. am lt. April |eH-?ibl. Man tn«g die Zfhlung der RegiiTUDgiiahrc 

FvMi dem einen oder dem andern Tage begiDnen , ao lilll der T. Oclober des eralen 

Jakrei noch in das Jabr 1 161, und somit der T. Oclober des vierten Jabrca Dotb 
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b««pti( und die Lc'ute von St. Paul mK fielen Schaden und rnbÜdcn bellstigef. 
Dnr^li fortgesetile Au^urdernneen des Kloslere liewogen. lud Heriog Ulrich die 
gCDtnntenRccblsrerleUer vor sich, und be wog sie duhin, aur das Gut tu ver- 
iictilea, und stcHle selbes dem Kloslcr burdck. In Bezug auf den SehadenerBiti 
««iideten Heinrich van Leibniti und dessen Leute ein, dass auch sie beschädiget 
Wien. Obsehan die Gerechtigkeit forderte . dass Aas Kloster Sl. Paul für die 
eriiltene Unbilde und den Schaden Genugthuung erhullc , wotlle doch der Her- 
ing den Herrn Heinrlcli und dessen Leute in Berücksichtigung dessen, dass sie 
sich der Gnade und dem Gerichte des Herzogs unterwarfen und aufdas «ider- 
rcchtlieh besessene Gut verzichteten , nicht beschweren '), und glich die bei- 
derseitigen Beachwerden dahin aus . dass Jas Klosler 81. P*u) das Gut Pusters. 
welches der Flass Li-plna umschlieist und begrenzt '), in Ruhe besitzen soll, 
und HerrHeiorich und dessen Leute von dem Kloster zwanzig Mark unter der 
Bi-dingung erhielten, dass weder sie noch ihre Nuehkommen dus Kloster im Be- 
sitae des Gutes und dessen Grenzen beschweren oder anfechlcn sollen. 

Zeugen: Graf Gera, Wicbard von Charlsperuh, Walchunua de Globaznieh, 
Got&iduE de Truhsen. Heinncus de Cholniz, et mililes sui. Otto et Walchunus. 
Ortolfas fartis. Fridericus Wild. Walchunus de Ritperch. Pridericus de 
Pulst. GoirridusdeTrevelich. Chnnradus Sweuus Pertoldus capetlanns Ducis, 
Oodilricus clericus, Pertoldus de StiEcnpaeh, Chuno de Vriberch. Sighardui 
de N uiperch, Waltberus de Chraiburcb, Arnoldus de KammenstGio (sicj 
Weruerus de Ponus, Wallherus judei ducls, Atbero preco, Pabo de Valchen- 
mark. Rndolfus. Heinricus, Chunradus camerarii Ducis u. r. A. 

AcU s-h. ». MCL\XX\II1I. Indielione XU. Ep. XXVI. concnrr. VI, tempore 
Alberli Archiep. Silzburgenais. Heinricus Imperatore regnante. 

(Eichhorn, aus dem Josnneums-Archive.) 

DLUX. 1)04. Ein Cleriker Acelinus I5s(e vier Mausen ao der Wonwiz 
(Wiemitz bei St. \ei(*), um cinund zwanzig Harken ein unter der Bedingung, 
dass er die Einkünfte aus diesen Hansen ohne Anstand Icbensifinglich geniesaen 
soll. Pör seinen Todesfall und den derSchwester rimjtdis '), gab er die genenn' 
ten vier Mausen samml allen ErlrSgnjsseo derselben, dem Kloster Vikiring tu 
»einem Seelenheils und zu dem seiner Eltern und der erwfilinten Schwester, 
damit euch seinem Tode und dem der erwähnten Schwester, an jedem ihrerbeideo 

1) Licet jnaticiii eiigerel, ul ecoleaie S, Pauli de illBla ir^uria'el damno satis- 
facUo eihiberetar nus lamen noicntei dooshium Heinricum et amicos suog gnvare 
eo quod gralie «t judicionoatro se aoppoBulasent el predio, quod liijuale posscdcraat 
renunciusent. utriueque parlis querimoniam ila delorminavlrnus elc. 

:!) Quod major tlirina Ucpina diciui includil el dislermiDal. 

3) Poal obilum varo suum el soraris noslre cuiusdau <[ue rlmüdia nuncupalur. 
Irkdidit — pro remiiione peccaininuai «uoruui e( sorori» memorale, amniumque 
parenluiu tpfurum ita videticel. ul poal diaceiaum auum el prefale sororie noalre 
in atraruinijue anniveraaria etc. 

Riniildia mag in getsllicber Verbrüderung init den Viklringern geglandeo 
haben, und in to weil eine Schweder derselben genanol worden sein ; sie mag aber 
Dach eine Scbweal er Acelina (eweeen sein ^.omniulnque parenlum ipaorumj. 
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Jthriag« ftniiiTerflariis), ans 4eo CrfrSgnitftco derMtssea eis, iwei, drei Gcriehte 
(refeetionet), oder »o viel jene gesUttetes, den MöMbea fereicbt werdcm solle». 
Für diese Gerichte mossten jähriieh im Ganzen abgegeben werden: drei Mass 
Weizen , hondert Kise, rier Ligel Wein, wie sie zwei Pferde tragen können, so 
Tiele Fisebe , als für eine halbe Mark gekauft werden k&nnen nnd eben so riel 
Öl zor Bereitung der rersebiedenen Gerichte *y 

Zur Bekriftigang der Übergabe sollten die Sigille des Abtes Albert ron 
VilUrs and des Abtes Baldwin too Viktring dienen *). Za nebrerer Bekriftigiing 
werden aoeh die Namen derer angeführt, mit deren Einwilligang obige Übergabe 
geschah. Der Abt Albert ron Villars, der Abt Paldwin ron Viktring, der Prior 
Marqoard, der Senior JohanD, der Oberkellerer (major eellerarias), Dipold, 
Ortolf, Gotfried, Chaorad. Bertholdus. der Unterkellerer Waltbermit allen 
Übrigen ; ? on den ConrerseD aber Sitigoi Johann der Kastner (grangiarias), 
Ramung, Reirobert und alle Übrigen. Facta s. h. a. a. i. d. mQlesimo eentesimo, 
nonagesimo IUI. Indictiooe duodecima. 

(Original-Notiz in dem Viktringer Archive.) 

DL\X. 1194. Gotefrid Patriarch, von Aquileja, bestitiget dem Abte Wolrie 
ron La? eod (St. Paul), welcher ihn hierom za Tolmein gebeten, den yon seinem 
Vorfahrer Wolrie dem Abte Pelegrim betreffend die Mauthfreibeit zn Aquileja 
und an der Klause ertheilten Freibrief '). 

Zeugen : Gerard, Bischof von Belluno ; Pelegrin, Arehidiakon von Aqaiiejt ; 
Wigand, Propst von St Wolrie; Andreas, Pfarrer vonGörz; Magister Johann 
vonCormons; Wosalgus deciritate, Pelegrinusscriptor, Hartwicus minister de 
Tulmino u. v. A. 

Actum est hoc a. d. Mill. Cent, nonag. quarto Indictione duodecima apud 
Tulminum in capella istius Domini Patriarche. — Ego Pertholdas subdiaconus 
exmandato domini mei patriarche hanc cartam scripsi sigillavi et dedi. 

(Von Neugart an Eichhorn mitgetheilt.) 

DLXXl. vor 31. December 1194. Abt Ulrich, der Verfasser des Geschenk- 
buches von St. Paul, verzeichnet hierin einige der von ihm gemachten Auslagen. 
Als er die Abtei antrat , verwendete er auf der Hinreise zur Benediction und 
auf der Rückreise zehn Mark. Als später der Herzog von Steiermark, Leopold 
der Ältere zu Gratz Hof hielt ^), gab Abt Ulrich ihm einROstpferd (palefridum), 

1 ) Haec est autem summa pitantiarum quam constituit fratribus perpetualiter 
in utroque anniversario singulis anois inviolabiliter exhibendam, id est tres modios 
tritici centum formadeos , uini quatuor lagenas, sicut dao equi baiulare queunt. 
piHces quantum pro dimidia marca comparari possunt. oleum etiam quantum pro 
dimidia marca potest emi ad diuersa fercula facienda. ^y 

2) Sigillo domini Baldwini reuereDÜssimi tunc lemporis uictorlensium 
abbali« donalionem suam memorabilem fecit (acelinus). Angehingt ist lediglich 
I SIGILIiV • ABRIS • VIL€ll€NSIS. Es ist auch keine Spur der Beifügung eines 
zweiten Sigills zu bemerken. 

3) 1162. Siebe Nr. CCCXCII. 

4) Ohne Zweifel Herzog Leopold der Tugendhafte von öaterreich und Sleler, 
welcher zum Unterschiede von seinem Sohne Herzog Leopold dem Glorreleben, der 
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welches um rier Mark erkauft wurde. Dem Harrand ^), glaubte er , um ihn für 
sich lu gewinnen (ut parti nostre faveret) , nicht ohne Nutzen vier Mark zu 
geben. Der Herzog war auch keineswegs unerkenntlich, sondern stellte dem 
Kloster den durch des Herzogs Vorfahrer entzogenen Weiler Zelnitz , welchen 
man schon für verloren hielt, zurück. 

(Cod. trad. ms. S. Pauli, Nr. XCVI. [CI!.]) 

DLXXU. 15. Juni 1195. Gero und Wilhelm von Gottes Gnaden Grafen von 
Huninburg entbieten der verehrungswurdigen Äbtissin von St. Georg, 
Gertrud und der ganzen Congregation das ewige Heil und verkünden, dass 
Qber den Besitz eines Gutes, welches ihre Vorfahrer und Vorfiltern und ein Mini- 
sterial derselben, Albero von Minninburg ohneBeirath der gegenwärtigen Urkun- 
denaussteller dem Kloster St Georgen verliehen hatten, ein langer Streit 
obgewaltet habe, und dass jenen, nSmlich dem Gero und Wilhelm von Hunnen- 
burg zur Beendigung des Streites zehn Mark gegeben worden seien , und dass 
hievon Graf Wilhelm im Hinblicke auf die göttliche Vergeltung nichts erhalten 
habe. In solcher Art wurde der Streit durch genaue Festsetzung der Grenzen 
mit Beiiiehung genügender Zeugen beendet. Zur Bestätigung und Befestigung 
dessen wurde die Urkunde aufgesetzt, und da die Urkundenaussteller ihr Siegel 
nieht bereit hatten , mit dem Siegel St. Georgens versehen '), und sohin das 
genannte Gut dem edlen Manne Werigand von Hohinek zur Obergabe auf den 
Altar des heil. Georg rechtmSssig delegirt. Und auch die anwesende Elisabeth, 
(Et ego Elisabeth), die Frau des Grafen Gero und ihre Söhne haben das Ge- 
schehene genehmiget und durch Darreichung ihrer Rechten und Berührung der 
heil. Reliquien bestätiget. 

Zeugen : Werigand von Hohineck , Gundachir von Frounstaine , Meinhard 
von Letinstent, Wernher von Harde, Hugo von Huninburg, Otto von Ratinberg, 
Lienhard von Winkil, Lienhard von Malkf, Udalric und sein Sohn Wecilo von 
Longowe, Poppe, Pfarrer von St. Michael und sein Neffe Heinrich, Ekkifrid von 
Ratinberg, Wnifing und Meinhard, Friedrich und Wolkanch, Leute der Grafen 
(von Huninburg), Otto von Maltine , Hermann der Official und Rudolf, Leute des 
Vogtes tu V. A. 

A. s. h. a. d. J. MCLXXXXV. Regnante Heinrico Imperatore Indictione XOI, 
IVn. K. Jolii. apud J ü n. 

(Original ans dem Archive von St. Georgen.) 

AUere genannt Wird , und während dessen ersten Reglerungsjahren 1198— 1220. 
Abt Ulrich, welcher 1220 gestorben, ebenfalls gelebt hatte. Herzog Leopold der 
Tngeiidhafle starb aber am 31. October 119%, und da in der Verwaltungsperiode 
des Abtes Ulrich, welche im Jahre 1192 beginnt, kein anderer Aofenthalt des 
Hersofs Leopold zn Oratz, als der im Decemberll94 bekannt ist, so können obige 
AaaiageD wenigstens nicht spiter gemacht worden sein , und die Auslagen auf der 
Heise surBenediction dürften vielleicht schon den Jahren 1 192 oder 1 1 93 angehören. 

1) Wahrscheinlich Herrand von Wildon. 

2) Das Siegel ist am Ende der Urkunde auf der Rückseite des Blattes auf- 
fedrttekt, ein Brustbild mit dreizackiger Krone und der Umschrift, f SIGILLVM 
CeaCOATIOMS'S'GCOIUI. 
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DLXXni. 8. Oefober 1195. Papst Calestin HI. eHheilt dem Abte Ulrich 
von St. Paul das Recht, die Infal und den Ring za gebraoefaen, und die min 
Gottesdienste gehörigen Kleider eo weihen. 

Laterani Yfll, idu80ctob.Pontif.anno qninto. (TnidpertNeogart,Hisforia moo. 
S.Pauli, II. Nach Handschrift, Ton dereine Abschrift in der Tereinssammlung.) 

DLXXIV. 14. NoTcrob. 1195. Erzbischof Adalbert ron Salzburg Tcrkundet 
auf der Synode zu Laufen, dass er die Kirche St Marit-Magdalena und das Ho- 
spital zu Friesach, welche von seinen Vorfahrem dem Stifte Admont verlie- 
hen worden, von dem Abte Isenric '), mit Beirath der ganzen Congregation 
zurückerhalten und an die Chorherren von Frieaach geschenkt, hiefur aber 
(an Admont) die Pfarre Liessenich (Liessing ^) und in Palta (Paltenthal) ver- 
tauscht, und dieses hernach mit dem Capitel von Leibnitz bestttiget habe. 

Ferners bestStigte der Erzbischof auch die zwei auf KlostergrQnden gele- 
genen Taufkirchen auf dem Berge Zozzen bei Priesach, und zu Mokimowe 
(St. Nikolaus im Sausal) mit allen Gerechtigkeiten, der Dotation nämlich, der 
geistlichen Gerichtsbarkeit (clave Ecciesie), und mit den dazu gehörigen Zehen- 
ten. Erstere hatte auf Anordnung des Erzbischofs Eberhard, der Bischof 
Roman von Gurk geweiht und so dem Kloster gegeben , dass die zwischen den 
ßSchen Gortzizt') und FI a 1 1 o w e wohnenden Gemeinden Taufe, Begribniss, 
Lossprechung und das übrige Gottesdienstliche von dem durch den Abt in jener 
Kirche eingesetzten Priester erhalten und derselben Kirche auch den Zehent 
entrichten sollen ^). Die andere Kirche (zu Mukernau), haben die Vorfahrer des 
Erzbischofs zur Taufkirche eingesetzt, und unter Erzbischof Konrad I. wurde 
sie von dem Pfarr-Rechte durch Gotfrid von Wi etingen geldset, indem er dem 
Erzbischofe ein Gut dafür gab, um auf jenem Gute (in Mukernau) einen ihm belie- 
bigen Priester haben zu können. Actum in plenaria Synodo nostra Laufen celebrata. 

(Muchar, Gesch. v. Steiermark. V, S. 15 — 19. Dalham, Concilia Salisb. 
pag. 90^92.) 

DLXXV. 19. Deqember 1195. Wernher, Bischof von Gurk verkündet, dass 
Arnold tobehazze von chrazn iz von dem damaligen Kämmerer der Kirche von 
chrazniz (St. Martin inKrassnitzim Dekanate Gurkthal), Heinrich verlangte, 
dass ihm einige Äcker, die der Kirchenkammer gehörten, derselben aber nicht 
ganz wohl gelegen waren (plenario usui non adjacentes) gegen einen jährlichen 
Zins von Vierzig Denaren nach Zinsrecht und ohne Dienstpflicht ^), verliehen 

1) Abt Isenric starb auf dem Kreuzzuge in der Bulgare! am 10. August 1180 
(Muchar, a. a. O., IV, S. 543.) 

2) Bei der feierlichen Übergabe der Pfarre an der Liessing , waren unter 
andern anwesend: Ekhard, der Propst von Marla-Saal; der Archidiakon Meinhalm 
von Völkermarkt, und Heinrich von Motniz. 

Wann die übergäbe gepflogen worden, ist bei Muchar, a. a. O., S. 19 und wahr- 
scheinlich auch^ in dem von ihm bezogenen Saalbuche, IV, 288, nicht angegeben. 
Siehe Nr. DXXI. 

3) Die Görtschitz. 

4) Diese Grenzbestimmung fehlt in dem Abdrucke bei Dalham. 

5) Tributario Jure — hominio penltus remoto. 
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werden ni5ge, indem dieselben Äcker seine Eltern der Rirche gegeben hStten, 
ond er desshalb auch diese GQter an BodencuUnr, Gebäuden und Waldhuth mög- 
lichst rermehren wollte , unter der Bedingung jedoch , dass, so lange er den 
j&hrliehen Zins bezahlen wurde, weder der Rirchenkfimmcrer noch dessen Nach- 
folger ihn f on den vorgenannten Äckern vertreiben können. Nach seinem Tode 
sollen jedoch weder seine Söhne noch Neffen, noch Verwandte auf diese Güter 
oder tnf die Verbesserung derselben einen Anspruch haben, weder nach Dienst- 
noeh nach Zinsrecht odär in anderer Weise *). Nachdem diese Bestimmungen 
festgesetzt waren, druckte Bischof Wernher auf die Bitte beider Th eile das 
Sig^U auf um die Richtigkeit des Vertrages und die Bestätigung der Urkunde 
für alle Zukunft zu wahren''). 

Zeugen: Gerung, der Sohn Arnolds, Günther, Harwic von pisewich 
(Pissweg im Decanate Gurkenthal) , Heinrich skikche , Pilgrim , Hartwik sein 
Bmder, Dietric, Castellane: Anshalm und sein Bruder Cunradchalp , der Sohn 
dieses Cunrad, Pertholt von Albe kke, Amelric, Gotbolt, Ortholf, Fridericvon 
Tannenberg, Otto harnaisc, Alwart, Mangelt von tramelic, Ministerialen; Chaze- 
lia von Gurk, Heinric der Amtmann (officiarius), von Motniz, Heinric von 
Grauender f. 

Acta a. d. i. MC. nonagesimo V. Indictione XIIT, XTIIT. R. Jan. apud Straz- 
barg anno electionis et consecrationis mee primo Eo die quo primitus pro- 
eingebar iturus in Marchiam. 

(Eichhorn, aus dem Gurker Originale.) 

DLXXVL 16. Jfinnerll96. Ekkehard, Bischof von Gurk, verkündet, dass 
Rudolf, ein Diener (famulus) der Gurkerkirche, seine mit einer im Stande der 
MiniBterialitit befindlichen Mutter erzeugte Tochter '), Richards, mittelst eines 
Pfandes Friesacher Münze von der Dienstbarkeit loskaufte ^), und bat, seine 
stmmt deren Nachkommen auf den Marienaltar zu Gurk zu einem Zinse von drei 
Deoaren lu widmen '). Würde sie Nachkommen erhalten, so soll der Älteste für 
die ganze Verwandtschaft den Zins bezahlen. Auf Bitte Richardens wurde ihr vom 
Bisehofe dessen Truchsess Pilgrim als Vogt bestellt 

Als Zeugen sind aufgeführt: Hartnid der Propst von Gurk (praefatae 
eeelesite) , Wintber der Capellan. Actum anno MCXCVI. Indict. XllII , XVII. 
CaJ. Febr. 

(Eichhorn, aus dem Gurker Originale.) 

DLXVn. 8. October 1196. E (kehard), Bischof von Gurk, verkündet, dass 
ein edler Mann Friedrieh von Kauriako ein Gut bei AI he kke, welches als 

1) Post dissolutfonem Tero camis sae nee filü ejus nee cognati, nee all! irepo- 
tof eaden bona, vel alla, que ipse adanzerit bomlnio vel censuali Jure vel quocumque 
au>do appellare presomerent. 

t) Ob h^jlu pacti eertitudlnem et litere coofirmatiooem future memoria slgil- 
loB Beom improssi. 

$) Hatre miniaterialis conditionls progenitam. 

%) A famulatus exactlone exlmens. 

5) Saper altare S. Mariae Gurk ad censum triam denariorum cum omni 
pe rteritat e aaa delegari rogaviu 
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Heirathsgut seiner Fiyu Kune^nd erblich an ihn gekommen, mit Zustimmung 
seines Sohnes und Miterben Friedrich dem Wicbard ron Charliperch, einem 
Manne von hohem Adel (vire alte uobilitatis), vollmSchtig und öffentlich (pote- 
statiue et publice) sammt allem Zugehör Terkauft habe. Weil jedoch dieses Gut 
für den Bischof gunstig gelegen war, und dts Gebiet um Albekke, mit Ausnahme 
dieses kleinen Theiles, dem Bischöfe und dessen Leuten gehörte (ad nos et 
nostros) und damit die Möglichkeit , mit dem Käufer Fehde und Rechtsstreit 
(Weram vel placitum habendi) zu bekommen , ? ermieden werde , machte der 
Bischof dem Kfiufer den Antrag, ihm dieses Gut gegen den dafür gegebenen 
Kaufschilling abzutreten. Wichard von Karlsberg wollte jedoch das Gut nar 
unter der Bedingung verkaufen, wenn ihm der Bischof das Gut der Gurker 
Chorherren, welches ihnen der Markgraf Günther zu dessen Seelenheil 
und das der Eltern desselben gegeben hatte , statt des Kaufschillings zurQck 
verschaffen wurde. Der Bischof war sonach zu einem unliebsamen Schritte 
genöthiget (fecimus non quod voluimus sed quod potuimus), wendete 
sich an die Chorherren von Gurk und vermochte sie , obschon selbe ungern 
ihre alten Besitzungen vertauschten, durch seine angelegentliehen Bitten 
dahin, dass sie mit ihm einen Tausch eingingen, vermöge welchem er 
ihnen von seinen Renten bei ungefähr sieben March und einen Ferto (V^ einer 
March) in Tausch gab, die Chorherren aber ihm ihr genanntes Gut fiber- 
Hessen , welches er sohin dem Wichard von Karlsberg mit dem übrigen 
Preise (cum reliquo precio), für das verkaufte Gut übergab. Zuletzt (deni- 
que) weihte der Bischof mit dem Beirathe der Ministerialen und andern 
Leute (alionim familiarium) seiner Kirche das vorerwähnte bischöfliche Gut 
bei Zeidich, welches obigen Betrag als jährliche Rente abwarf, sammt 
allem Zugehör auf den Marien-Altar zu Gurk mit Beirath der Chorherren und 
Beistimraung der Ministerialien (des Domstiftes) zum Unterhalte der dortigen 
Chorherren, bekräftigte das Geschehene durch das Aufdrucken seines Sie- 
gels und bat (in der Urkunde) seine Nachfolger den aufrechten Bestand des 
RechtsgeschSftes zu wahren. 

Zeugen: Poto, Wintherus, Albertus, die CapiSne ; Wichard von Charels- 
perch, Hartwic von Hardekke, Chuno, Sighard von Friberch, Wemher 
von Himmelberch, Amizo , Heinrich von Libeniz , Ekkehard sein Bruder, 
Albert von lihtenberch , Günther von Straspurch, Hartwic de piswico, Pilgrim 
dapifer, Hartwic sein Bruder, Arnold tobchaz , Gerung sein Sohn, Olricus von 
Direnstain, Alexander, Amelric, Sifridus de Wilaren, Ulrich und Gotfrid dessen 
Söhne, Perchtold von motniz, Perchtold und Heinrich dessen Söhne , Chrafto, 
Herbrand dessen Sohn, Chunradus vitulus, Chunradus dessen Sohn, Chunradus 
barbir, Heinrich Giel dessen Bruder, Otto rufus, Aswin, Marchward und 
Hainrich dessen Söhne , Ulrich von Albekke, Perthold sein Sohn, Rudland, 
Liebhard dessen Sohn, Ortolf de S. Egidio , Otto von Straspurch, Günther, 
der Bruder Alexanders, Otto Hamas, Walchun von dierrens tain. Hartmann 
dessen Sohn, Dietrich von Strassburch, Engilbert dessen Sohn, Chunrad nisce, 
Heinrich von Glolniz, Richter, Otto dessen Sohn von Albekke, Winther and 
Ulrich die BrOder von mo tniz, Ortolf dolin, Herbort fior, Rudolf und Heinrich* 
Brüder von Straspurch u. v. A. 
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Aetam est d. i. a. MCCXVT. Indict XV, VIII. Id. Octob. Celestino papa 
apostolice sedi presidente, Imperante Hainrico inyictissimo romanorum impera- 
tore Anno ordinationis nostre I. 

(Eichhorn, aus dem Gurker Originale.) 

DLllYIU. Nicht for 1196. Tiemo, Bischof von Bamberg ^), gibt dem Klo- 
ster St Paul, zwei Mausen auf dem Nussberg, die ein Lehen des Otto Ungnad 
waren, und erhielt dafQr vom Kloster zwei andere Mansen beim Schlosse Griven, 
die der Bischof nun dem Otto Ungnad zu Lehen gibt. 

Zeugen: Gotpolt, Chuonf. Dietmar, Volric, Herman, Otto, Hainric. Ohne 
Datum. 

(Cod. trad. mon. S. Pauli, Nr. CXllI [CXXIX].) 

DLXXIX. 16. April 1197. Ebbo von Ossiach ^), entsagt in Gegenwart des 
Eberhart '), ErwShÜen vonBrixen, der Chorherren von Brixen, Volric vom Wei- 
ler St. Martin, und Gebhard , dann der Chorherren von Gurk, Heinrich des 
Kämmerers und Priesters und Sigfrid, endlich des Hainricus, Propstes de owe 
und dessen Mitcanonicus , Otagrus und Friedrich dessen Diener (ejus servien- 
tibos), des Gerung, Pfarrers von Veldes, Gotschalc des Jüngeren von Rishacho, 
des Albert von Rischon , Hainric von Chele, des Otto von Dietinheim, des Hein- 
rich von Niwinburch, des Alban von Yelturns, Gebhard des JGngern von Howen- 
stein, des Stephan vonVillach, Wolfhers des Sohnes des Herrn Gofliebus, 
des Pilgrinus, Florentimis ; des Ludwig und Rudolf der Mönche von ss i a c h 
des Hemandus von Liesenhofen, — für sieben Mark Friesacher Münze allem ver- 
meinten Rechte auf die Güter längs dem Schlosse Chiemhurc ^), bei der Kirche 
St Johann im Walde , welche das Stift Neustift vermöge der Obergabe durch 
Grafen Engilbert ^), bebaute, und bestätiget, jenes Geld von Konrad dem Propste 
von Neustift in Gegenwart des Heinrich, Propstes von Owe , bezahlt erhalten 
in haben. 

Actum Villaci 1197. Indict XV. 16. Calendas Maji. 

(Hormayr*s Beiträge zur Geschichte Tirols im Mittelalter. II, S. 135, 
Nr. XLIX. 

DLXXX. 31.0ctober 1197. Ekkehard, Bischof von Gurk, verkündet den 
mit Herrn Perthold, Herzog von Meran, in Gegenwart und mit Beistimmung des- 
sen Sohnes Otto , dann in Gegenwart und mit Beistimmung der beiderseitigen 
Ministerialen getroffenen Vergleich in Bezug der zwischen den Ministerialen der 
Kirehe und denen, die der Herzog (von Meran) in Kärnten, Windischgratz 

1) 1196 — 1202. (Ussermann Ep. Babemb., pag. 132). 

2) Ebbo OuUeensis. Die Urkunde hat bei Hormayr, a. a. 0., die Aufschrift : 
Bbbo Osxiacensis praesul causa cadit erga monasteriom Novacellense , de bonis 
fuibosdam ex traditione comitis Engilberti praedicto asceterio concessis. Weder die 

Oixiacenses des Abtes Zacharias Gröhlacher, noch des Joseph Wallner 
lUlesiBos. mon. Ossiacensis kennt Im 1 2. Jahrhunderte einen Abt Ebbo 
•der Eberhard von Ossiach. 

2) Von Tmchsen, sohin 1200 Erzbischof von Salzburg. 

%) Kienburg am Islflusse in der Herrschaft Lienz, gegen Windischmatrey. 

S) Graf TOB Gdrz. 
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und in ganz Krain hatte , zu schliessenden Ehen. Die genannten Minitterialen 
können gegenseitig Ehen schliessen, jedoch werden die Kinder*), wenn ihre Zahl 
gerade ist, unter den beiderseitigen Herren gleich getheilt 

Ist die Zahl der Kinder ungerade , so hat das Recht des Besitzet des .erst* 
geboroen Kindes der Herr des Vaters, die übrigen Kinder werden gleieh g^theilt. 
Bleibt bei dem Tode der Eltern ein einziges Kind übrig, so folgt selbes , Sohn 
oder Tochter, dem Vater im verliehenen Dienstgute und im Allode nach *). 
Zeugt selbes Kinder , so werden sie in obiger Weise unter den Herren gleich 
getheilt 

Das Capitel und die Ministerialen der Kirche billigten den Vertrag, and der 
Bischof befestigte die Urkunde durch das Aufdrücken des Siegels Yor den unter- 
schriebenen Zeugen. 

Zeugen waren : Herr Konrad, der Propst der genannten Kirche (von Gurk); 
Volric, der Decan, Popo über '), Poppo von G lanek, Hainric von Lub d ing, 
Arnold und dessen Bruder WIscaIcus. Dietric der Baier , Gumpert der Pfarrer, 
Dietmar der Custos, Leo der Kellermeister , Heinric der Kfimmerer, Otto von 
St Eg)'d. Uiric, Dietric, Purchard von Strazburch, Konrad von Metniti, 
Rudpert von Glodniz, Gebhard von Pis wich, Engelbert Ignis, Chorherren ron 
Gurk; Potto, Winther, Albert, die Capläne; Günther, Hartwic, Peregrin dessen 
Bruder, Hartwic, Alexander, Dietrich, Otto Purcravii de Strazburch, 
Ulrich der Vicedom, Walthun und dessen Bruder Arnold der Marschall , Amel- 
ric der K&mmerer , Herbrand der Mundschenk, Konrad Rusce, Ortolf Cloule, 
Sifrid dessen Sohn , Ulrich , Chrafto und dessen Bruder Perehtold , Heinrich, 
Winther dessen Bruder , Ulrich von Motniz, Chonrad chalp , Ulrich dessen 
Sohn, Pertold, Counrad, Albert purcarii Albek, Richter, Marquard von Siro- 
n i z , Hainrich Giel , Konrad der Bruder und Uainrich von Virlosniz , Hartlieb 
dessen Bruder , Engelbert von Witansvet (sie wahrscheinlich Witansvelt , Wei- 
tensfeld), Günther der Bruder des Truchsess Alexander, Hainrich von Wilarn. 
Hiltegrin, Otto dessen Bruder. Konrad, Perthold dessen Bruder, Gebro von 
Zellach, Otto von Truchsin, Engelbert von Truchsin, Perthold und dessen 
Sohn Engelscalc von Rabensperch , Ulscalc von Rabensperch, Sigmar von Sal- 
denberch , Ortolf von Langeneck, Hainric von Magendorf, Hermann vou Plumen- 
stein, Gotpold, Meinhalm, Waltfred von Pilstein , Otto von Trachenbereb, 
Reinher , Möntwinus, Hainric, Hartwic, Albert, Ulrich von Wolchenburch, Otto 
und dessen Sohn Wlfing von Sowenstein u. v. A. 

1) Die Urkunde drückt sich zwar aus: quodpueri pares equa dividantor 
portlone, die in die nachfolgende Note aufgenommene Stelle zeigt jedoch, dass puerl 
in der Bedeutung Kinder genommen werde. 

2) Verum si parentibus decedentibus puersolussuperstes füerit, sivefiliua, 
sive filia, tantum patri tarn jure feudali quam jure patrimonil succedat. 
Jus feudale hier wohl nur in der Bedeutung Dienstrecht, da nur iU>er Verhältnisse 
von Dienstmannen und nicht über Verhältnisse von Lebensleuten yerhandelt . 
wurde. 

3) Freier, womit im vorliegenden Falle wohl nur ein Zuname und nicht der 
Stand auagedrÜclLt werden wollte. 



79 

Acta taDthdca.i.d.MCXCVIl. indictionel.Pontificatus nostri annosecundo. 
Daiam Strazburch, 11. Cal. Nov. 

(Eichhorn, aus dem Gurker .Ori^nale.) 

DLXXXl. 1197. Otto, Graf von Qrtenburg, welcher schon lange zwei 
Mansen auf dem Hünersperch (bei Spital Ober-Kämten) dem Marienkloster in 
Uittru in der Art gewidmet hatte (prenotaverat) , dass diese Hansen, so lange 
er leben würde , zu seiner Benützung bleiben sollen (in usum sibi reraanerent) 
gibt zur Zeit des Kreuzzuges (tempore crucis) als er mit dem Kreuze bezeichnet 
wurde , auf Bitten des Abtes und des Conventes bevor er den Kreuzzug antrat, 
im y^reine mit seiner Gattin der Grfifin Brigida und seiner Söhne Heinrich, 
Hermann iind Wodalric alle seine Eigenthumsrechte auf die Leute und auf die 
Mansen an das genannte Kloster. 

Graf Otto befahl, die Urkunde durch das Aufdrücken des Siegels zu befesten 
unter der Zeugenschaft des Archidiakons Hermann, des Haidenric und der 
Sdhne desselben, Reinhard und Adalbert de lapide '), des Castellans Heinrich und 
der S^ne desselben, Ruodger und Ruodolf und der Söhne des Grafen, Heinrich und 
Hermann, des Rudiger vonPaldramsdorf (inderNfihe des Schlosses Orten- 
barg), desGebehardunddes Wilfingund des Eberhard von Pinzegov, desGastaldio 
Alberos *) und des Wolfer von Prixen , des Priesters Pertold , welcher die Ur- 
kondesehrieb und sich mit der Zeugenschaft in das Gebet derUittringer empfiehlt 

Acta sunthec Ortenburca. MC. nonagesimo septimo ab i. D. Regnante 
domino Papa Celestino et imperatore Hainrico qui Apuliam devicit , et domino 
Alberto Salzburgensi Episcopo et domino Pilgrimo patriarcba. 

(Eichhorn, aus dem Joanneums-Archive.) 

Ob die Mittheilnng an Eichhorn aus einem Originale oderCopie erfolgte, ist, 
wie gewöhnlich nicht angegeben. — Eine Copie befindet sich auch im Viktringer 
Copialboche IV, fol. lYI. 

DLXXXII. 1197. Erzbischof Albert von Salzburg vertauscht an das Kloster 
Milstatt den Wald in Kirchheim mit dem Befugnisse, eine Kirche mit Tauf- 
ood Begrtbnissreehte zu bauen (facta aedificandi sacelli, b^ptizandi sepeliendi- 
que potestate) , gegen fünf Mansen bei Purchpach , einen bei St Michael in 
Loogan, zwei andere Mansen in Malentein und einen andern in Pol an beim 
Schlosse Chasse (Rauchenkatsch diesseits des Katschberges links am Wege 
von Gümed nach St Michael in Lungau). 

(Ans den Notaten des Superiors Nikolaus Coronius in Millstatt) 

DLXXXUl. 25. September 1198. Ekkehard, Bischof von Gurk, vergleicht 
den Streit zwischen Ortolf dem Sohne Egelolfs von St. Egyden '), mit den Chor- 
herren von Gurk, wegen des Gutes Timenich ^), welches vor Zeiten der Vor- 
fabrer Ekkehards. Bischof Roman der jüngere (H.), gegen ein Gut in der March, 
woBit er den Wlfing von Chapfinberg belehnte , und welches am Graben (ad 

i) Stein, sfidöstUch von Oberdrauburg in Ober-K&rnten. 
2) Im Viktringer Copialbuche Alberi, in der an Eichhorn aus dem Joaniieums- 
Archive mltgetheilten Copie Aberberi. 

S) St Egjden in Zweinits im Decanate fnrkentbjil. 
%) Waldgefend in der Nähe von Gurk. Siehe Nr. CUV. 
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fossas) *), genannt wurde, in den Tausch gegeben hatte. Ekkehard belehnte 
den Ortolf, damit er vom Streite abstehe, mit einem Mansus, welcher zur biadiSf- 
lichen Herrschaft Mo t ni t z gehörte , und jährlich ein Talent abwarf , mit dem 
Beirathe und der Zustimmung seiner Mediatoren, nftmlich der Tomehmeren 
Ministerialen der Gurkerkirche *). 

Als Zeugen wurden aufgeführt: Hartlieb Friedrich deGim'), Dietriefa 
Rhinhard von Motniz, Ulrich der Sohn desVicedom, Poncius die Kleriker. 
Günther und Ulrich die Bruder, Hartwic^) von Pili wich, Pilgrim undHartwic die 
BrOder, Alexander und Günther, die BrGder Salzhurger, Sifrid ondGotfrid des- 
sen Sohn, Crafto und dessen Sohn Herbard , Perthold dessen Bruder, Winther 
und Vlricus, die Brüder Metnizer, Roland Chonrad und dessen Sohn Chonrad 
Chalb, Marquard, Albekker (Albekkenses), Manegold, Hartmann der Sohn des 
Walchun von Chazniz, Heinrich der Baicr, Heinrich der Sohn des Obertus, Otto 
Harnaisch, Perthold der Amtmann (OfOcialis) von Alhekk, Perthold der Amt- 
mann von Strazhurg, Otto Cholmann der Amtmann von Motniz, u. v. A. 

Dato anno dom. incarn. MCLXXXXVIII. Indict. seda. VH, Cal. Oct. Anno 
autem pontificatus nostri IH ^), apud Strasburg. 

(Eichhorn, aus dem Gurker Originale.) 

DLXXXIV. 1198. Erzbischof Adelhert von Salzburg*), widmet dem Kloster 
St. Georgen in Kärnten 20 Talente von der erzbischöflichen Saline inTubal, und 
trugt dem Dompropste von Salzburg die Sorge für den Vollzug und Ausfolgung auf. 

Zeugen: Perchtold der Dompropst, welcher auch über diesen Act des 
Erzbischofs, einevollst&ndig ausgefertigte Urkunde besass, Hermann, der Decan, 
hat unterschrieben (subscripsit) , Albert Propst von Chiemsee, Chorherr von 
Salzburg (eiusdcm loci canouicus) , Heinrich der Pfarrer, Chonrad, Alhard, 
Wernher der Custos, Wernhsrd, Heinrich, Tyemo, Orlolf, Heinrich, Perchtold, 
Hartfrid, Otto, Ortolf, Rudger, Hermann. Von den Ministerialen der Salzburger 

1) Mehrere Ortschaften, Graben im Marburger Kreise der Steiermark. 
3) Mansa uno de domiiücalura nostraapud Motniz taleiitum persolvente e conai- 
lio mediatorum nostrorum meliorum scilicet ecciesie ministerialium iufeudavimus. 

3) So, wenigBteus in Kichhon/s Copie. Das Gurker Copialbuch, welche« 

fol. 55 ebenfalls eine Copie obiger Urkunde enth&lt, hat Griuen. Diese Copie iKt 

jedoch sehr fehlerhaft, indem sie statt Chapfinberch — Crapfeoberch hat, nur die 

Zeugen ilartliebus Fridericus de griuen . Dietricus Bernhardus (statt Rhlnhardus) 

de Motniz anführt, und im Jahresdatum VIII, und die Indiction weglisst. 

4) So, wenigstens in Eichhornes Copie. 

5) Ekkehard. früher Propst in Maria-Saal, wurde 1196 Bischof von Gurk. 
Kr muss vor dem 25. September 1196 zum Bisthume gelangt sein , wenn er am 
?5. September 1198 bereits das dritte Jahr seines bischöflichen Amtes zu zfthlen 
beginnen kann. Wahrscheinlich erfolgte seine Wahl am Anfange des Jahres 1196, 
da sein unmittelbarer Vorfahrer Werncher noch am 19. December 1195 urkundlich 
vorkommt. Siehe Nr. DLXXIlll. Die Indiction II, kann auf das Jahr 1198 passen, 
wenn die Zihlung mit dem 24. oder 1. September beginnt. 

6) Die Urkunde beginnt : Adelbertus Di gra Salzburg archieps. Dne Gertrud! 
uenabili Abbe monasterl Sei Georg! et uniuerse congregationl INPPM. 
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Rirehe wareo Zeugen: Siboto vonSnrberch, Chunrad derCastellan von Salzburg, 
Chuno derCastellan Yon Weruen und dessen Bruder Chunrad, Castellan von Mul- 
dorf ^). Oudalrie und dessen Bruder Chunrad Ton Kaiheim, Ekkehard von Chno« 
aingen» Uolchmams von mulberg, Chunrad von Grabinstat, Liupoldus und dessen 
Bmder Heinricus de Walde, Rudger und dessen Bruder Gerhoh , Marquard von 
Peheim und dessen Bruder Gerhoh u. v. A. 

Aeta s. h. a. D. J. MCLXXXXVm. Indict I. Anno Pontificatus nostri XXIII, 
apud Salzburg« 

Die Urkunde hat das bene valete , und das erzbiscböfliche grosse Wachs- 
tiegel ist auf der untern Kehrseite aufgedruckt. 

(Original in der Urkundensammlung des historischen Vereines in Kärnten.) 

DLXXXV. 1198. Abt Ulrich von St. Paul widmet die Einkünfte des durch 
ihn und den Convent von Otto von Truchsen um 60 Mark erkauften Gutes Zeca- 
pem an der Traa, zur Austheilung eines Almosens bei dem im Juli jährlich zu 
haltenden Jahrestage , wozu auch Otto von Truchsen noch zwei Hüben aus 
Eigenem gab. 

(K. k. Haus-, Hof- und Staats-Archiv. 0. R.) 

DLXXXVI. 31. Mftrzll99. Udalric, Herzog von Kärnten, und sein Bruder 
Bernhard bestimmen in der Absicht, die Beschwernisse, welche die Äbtissin 
Gertrud und der Convent von St. Georgen bisher erdulden mussten, zu erleich- 
tani, über Beirath der Ministerialen, dass das Kloster von jedem ihrer zurVogtei 
der Urkandenaussteller gehörigen Mausen jährlich 15 Denare, drei Hühner und 
30 Eier geben, und der Amtmann des Klosters diese einsammeln, und dem Ga- 
•taldio der Aussteller ausfolgen soll. Sie setzen auch fest , dass zwei und zwei 
Klosterbauern (coloni) in den Stall nach St Veit ein Fuder Heu abliefern sollen. 
Überdies sollen sie (die coloni) nicht öfter als dreimal im Jahre Holz, und zwar 
nicht ans dem Klosterwalde, sondern aus dem Walde der Aussteller in die KOche 
der letzteren bringen. Von den Ackern der Aussteller sollen jene nur die näher- 
gelegenen und auf welchen sie dies schon von Alters her geleistet, besäen und 
bebaaen. Ferners beschlossen die Aussteller, dass in allen Rechtssachen und 
Getehiflen die Leute des Klosters das Gericht der Äbtissin gewärtigen , und die 
Amtsleote vor ihr antworten und vergleichen sollen, und was sie fordern oder 
eriatsen will , steht ihr und nicht dem Aussteller zu, mit Ausnahme des Dieb- 
ttahles, Raubes, Brandes und anderer schwerer Verbrechen , welche vor das 
Gerieht der Aussteller gehören. Endlich tragen die Aussteller ihren Amtsleu- 
teB strengstens auf, dass weder sie , noch ein Richter oder Frohnbote die 
Äbtiasin ond das Kloster weiters in irgend einem Geschäfte beunruhigen sollen. 
Wenn Jemand von den Klostericuten mit einem Auswärtigen streitet, soll er den 
Gaataldius der Aussteller angehen , und es soll alles Recht gewahret werden ^). 

Data in foro apud Sanctum Vitum ij. Kalend. Aprilis A. i. d. Millesimo C. 
lumageaimo. VIU. Indict. ij. 

1} Chono eastellnus de Weruen et frafer eius Chunradus castellanui de Mul- 
ii&rtf oiiiie Interpanction xwisehen eius und Chunradus. 

3) Praeterea deceminus, ut in omni causa et negoeio dna Abbatlssa ludicium 
HBtiuM, homines Bonasterii yestrl eipectent^ vel ofAciales Yestri eoram vobis 
ärMfXML 6 
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(Aus der Original-CoDfirmationsurkuDde des Herzogs Albert ron östenreieh, 
Steier und Kärnten vom li. August 1338.) 

DLXXXVH. 27. Junill99. Ekkehard,BisehofTonGark,TergIeicht sieh mit Sig- 
mar von Saldenberhc, welcher behauptete, dass dessen Gattin Frau Benedicta in die 
Hand eines edlen Mannes Leopold von hohenek mit der Behauptung überwiesen 
gewesen sei, unddass diese Überweisung nie noch an einen Andern erfolgt sei, und 
es daher der Benedicta frei stehe , in wessen immer Herrschaft überzutreten ^). 

Diese Oberweisung wurde von dem Bischöfe angefochten, jedoch durch Ver- 
mittler (mediatores) der Streit mit Sigmar dahin ausgeglichen. Was Sigmar als 
Lehen oder Eigenthum von der Gurker Kirche rechtmässig besitzt, soll er sofort 
ruhig besitzen, und nach Erbrecht seinen mit Benedikta erzeugten Kindern beiderlei 
Geschlechtes fiberlassen können, und kein Nachfolger des Bischofs darf das 
Lehen der Kinder nutzniessen, was insgemein Anvel genannt wird *). Wenn auch 
die Kinder zur Zeit des Absterbens der Eltern zu ihren Jahren noch nicht gekom- 
men wären und während ihres zarten Alters das Lehengut nicht ansprechen 
würden, sollen ihnen, wenn sie zu den Jahren gekommen, die Nachfolger des 
Bischofs ohne Widerspruch das Lehen ertheilen. Würde eines von den Kindern 
Sigmars in der Folge sich der Gurker Kirche durch eine Ehe entfremden, soll 
selbes Alles , was es von der Gurker Kirche nach Lehens- oder Eigenthumsrecht 
erhalten hat, verlieren und solches denen Kindern gegeben werden, welche unter 
der Herrschaft der Kirche bleiben, es wäre denn, dass die Ehe mit Einwilligung 
des Bischofs und der Nachfolger desselben in der Art geschlossen würde , dass 
die Kinder aus derselben der Kirche zufallen sollen. Sigmar musste weiter ver- 
sprechen '), in dem Falle, als ihn Jemand wegen des Lehensrechtes oder dureh 
Verletzung der Grenzen anfechten sollte, zu begehren , dass ihm Recht ertheilt, 
und wegen der ihm zugefügten Unbild Genugthuung verschafft werde, und auch 
in Bezug auf Alles , was er in solcher Weise wieder gewinnen würde • sollte er 
die oben zugestandenen Freiheiten geniessen. 

Zeugen waren: Konrad der Dompropst von Gurk (sepedicti monasterii 
prepositus), Ulric der Decan, Heinrich der Kellermeister, Sivrid der Kämmerer, 

respondeant, sev componeant, que vultis exigere vel dimittere vobls constet, nihil 
ad DOS preter furta, et latrocinia, et incendia, et cetera enormia, que forum no- 
stram respicient Tandem mandauimus , quam dlstrlcte omnibus officiaUbus noatrU 
ut nee ipsi, vel aliquis Judex , aut preco vos decetero in aliquo negocio inquietet. 
Quod si aliquis vestrum, forte cum extraneo, litigaverit Oastaldium nostrum adeat 
et quidquid nostri iuris ibi erit, vobis integrum cedat. 

1) Quod dominus Sigmaros de Saldenherch uxorem suam dominam benedic- 
tam delegatam fuisse in manum cuiusdam nobilis viri nomine Liopoldl de hohenek 
et hanc delegationem nulli unquam eollatam fuisse constanter affirmabat ac per boc 
ad cuiuscunque dominum transire vellet eidem benedicte liceret. 

2) Quod nulli successorum nostrorum feodum puerorum illorum Ueeat usu- 
fructuarc, quod vulgo an vel dicitur. 

3) Als Grund wird angegeben : Preterea quamquidem marchia cultis ei ineo- 
lendis amplis gaudei tcrminis et quisque secundum vires diviciarum soarum tum 
juste tum minus bene possessiones suas dilatat. 
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Poppo, Dietrich, Gumpert, Gerwic die Priester, Otto, Ulrich, Conrad, Meingot, 
Sivrid die Domieellaren , Hartlieb der Caplan , Albert der Notar , Heinrich et 
nepotas ejas Ekkehardus et wito de libnis, Albertus et Heinricus de lieehten- 
bereh, Albertos Sralwe, Sivrid Ton G r i v e n, Walchon von v r i b e r c h , Wille- 
helm too trevlich, Ottode possowe, Günther, Hartwic, Peregrin und des- 
tes Bmder Hartwic , Alexander der Truchsess (dapifer) und dessen Bruder 
Ganther , Dietrich , Otto purcravii in Strazburch, Sivrid der Mundschenk 
(piocema), Arnold der Marschall, Ylric der Kämmerer, Reinher und Ortolf 
und Liutold von St Egyden , Perchtold und dessen Bruder Chrafto und Hein- 
rieh Ton Motniz, Conrad chalp, Conrad pabier Marchward, Perchtold, 
Albert, dessen Bruder Perenger purcravii inAlbek, Richar und dessen Sohn 
Otto Ton Sirovniz, Conrad rusk, Ortolf chloli, Otto harnaste, Gehno von 
eelsaeh, Fridrich von vuht (Feicht im Glanthale), Hartmann von Tieren- 
stein, Hermann von Isendorf, Heinric und Gotfrid von wilaren, Poppe von 
piUtein u. v. A. 

Ac. s. h. a. ine. Dni. MCXCIX. Indict. U. Y^oKaLJulii. PontiGcatus nostri IUI. 
anno, datum Strazburhc. 

(Eichhorn, aus dem Gurker Originale.) 

DLXXXVm. $. Juli 1199. Albert Erzbischof von Salzburg gibt auf Bitte 
dea Bbehofs Ekkehard von Gurk und des Propstes Konrad von Gurk der 
Propstei der Gurker Kirche omne jus fodinarum Catmiae, worin jene, durch 
Alberte Vorfahren belustiget wurden ^). Weiters gesteht er der genannten 
Kirehe , da er selbe von der den anderen Kirchen ertheilten Wohlthat nicht aus- 
schliessen will, jährlich zehn Pfund von seinen Salinen in Tuval. 

Zeugen: Walther, Winther, Peregrin, During, Ulrich, Gregor, Rudger 
die Capläne von Salzburg, Hartlieb, Albert die Capläne von Gurk, Heinrich von 
Hagnowe (Hagenau bei dem Markte Kappel in Unter-Kämten), Wichard von 
Charlesperch, Herrand von Wildonia, Hartnid von Ort, Friderich yon Peto- 
ra, Heinrich Borggrraf in Friesach, Otto vonTruchsin, Heinric, Albert 
und Otto von Libniz , Ortolf von Montparis , Amelrich und dessen Bruder Otto 
fon Holenburch, Eberhardus de Chaze, Eberhard von Sconensteine, Richer 
uid Ulrich von Blarchpurch , Hartrot von Tiven (bei Feldkirchen) , Gundacher 
TOB Frowensteine, Pabo und dessen Bruder von Jun, Bruno, Albero, Algoz 
md Lhitold von Lungou, Reinher und dessen Bruder von St. Egyd, Hartwic, 
Alexander , Peregrin und dessen Bruder Hartwic , Dietrich Burggrafen von 
Straaburhc, Perthold von Lubding (Lieding bei Strassburg), Arnold 
Tobchaz, Herbrandus et nepos eins Pertoldus de Motniz, Sivrid und dessen 
Sohn Ulrich von Wilaren, Meinhaimus, Peregrin und Karl von St Stephan u. v. A. 

Aeta sunt hec frisaci anno MCXCIX. Indict. II. III. Non. Julii Presidente 
ronaoae sedi Innocencio Papa III. pontiGcatus vero sui anno secundo PontiG- 
catua autem nostri anno XXXII. 

(Eiefahom, aus dem Gurker Originale.) 

I) Omne Jos fodinarum Catmiae, quod es hoc nunc et deinceps de novo 
peteit exurgere in reditibai fratmm memorati monasterii, quos ab antecessore 
in Ipaa Catmia fuisse gravatos audivimos. 

6* 
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DLIXXIX. 29. September 1199. K. Philipp besUtiget dem Erxbitchofe 
Adalbert von Saliborg die Ton seinen Vorfahren dem Erastifte ertheilten Ter- 
trieften Rechte und benannten Besitzungen; unter andern: an der LtTant 
(Labanda) die St. Andreas-Kirche nebst dem dort gewöhnlichen Zehent and von 
den königlichen Höfen die Zehente nach kanonischem Rechte (ut in canonibns 
habetur), die Schweinmast durch das ganze Lavantthal , mit Ausnahme des 
Berges Forst, den Holzschlag ftir die Kirche und fär den übrigen Dienst des 
Bischofs , sowohl in jenem Berge als in den Qbrigen Bergen , und einen Stein- 
bruch im Berge Gomanam , welcher das ganze Jahr hindurch betrieben werden 
kann, an der Görtschitz ^) das Beneficium desEngilbald bei dem Ktrantaner 
Platz (ad karantanam), die Marien- Kirche mit dem Zehente, wie es die Kirchen- 
ordnung fordert (sicut Ecciesiasticus ordo praecipit), von allen Höfen , welche 
zur Karantanerpfalz gehören, Trahof, Grarindorf, Gumitz. In Strelz zwei 
Arbeitsknechte auf dem Berge mit ihren Hüben (operarios servos in monte cum 
hubis eorum), den Holzschlag auf diesem Berge nebst der Schweinmast, ebenso 
Treffen, Osterwitz , Krapfeld, Vitring, Friesach, Gurk, Grazlupp, Longau, 
Sublick, Teufenbach, Katsche, Peliza, Gumbenza, Undrima, Linta, Liczinga, 
Brugga , Murza , Luibena , zwei Ortschaften ad Strazmulam. Endlich bestitiget 
der Kaiser die Einrichtung des Bisthumd Gurk. 

Acta sunt hec a. d. i. MCXCIX. Indictione H. Regnante Rege Philippo II. 
Regni ejus anno 11, Datum maguntiae UI. Kalend. Octob. 

(Hund. Metrop. Salisb. Edit. Ratisp. I, pag. 51. Hansiz germ. Sacra U, 309. 
Böhmer*s Regesta Imperii inde ab anno MCXCYni , usque ad annum MCCLIV. 
pag. 6.) 

DLXXXX. 1$. Februar 1200. Papst Innocenz Ol. nimmt das Kloster Mil- 
stat in seinen Schutz und Schirm auf. 

Datum lateran. XY. Kalendas Martii Pontificatus nostri anno Tertio. — 
^Justis petentium.*' 

(Eichhorn, aus dem Joanneums- Archive. K. k. Haus-, Hof- und Staats- 
archiv 0. R.) 

DLXXXXI. 2. April 1200. W(olricus), Herzog von Kärnten, bestimmt in 
Verbindung mit seinem Bruder B (ernhard) und mit Beirath seiner Ministerialen, 
dass jede Kirche von jeder, dem herzoglichen Gebiete unterworfenen Hube 
durch ihren Pröpsten oder Kellermeister fünfzehn Denare jährlich bezahlen soll, 
und zwar zu Georgi fünf, zu Maria-Himmelfahrt fünf und zu Martini fünf; fer- 
ners von jeder Hube drei Hühner , dreissig Eier. Von der Waldung des Herzogs 
und zu dessen Gebrauche sollen die Anwohnenden drei Fuhren Holz leisten, 
und je zwei Bauern sollen dem Herzoge eine Fuhr Heu liefern, jedoch nur dort, 
wo die Vorfahren des Herzogs von Alters her Heu bezogen haben. Dieser Lie- 
ferungen wegen ^11 kein Amtmann des Herzogs auf die Güter der Kirche kom- 
men , sondern die Lieferungen sollen durch den Propst oder Kellermeister zu 
den bestimmten Zeitpunkten geschehen. Wenn einer von den Kirchenbauern mit 

1) Bei Hand irrig gSkTCzcam statt ad Gorcizam , wie auch Gemendorff statt 
Gravindorf , Guriennz statt Curntz , Trebenam statt Trebinam Grabenhuelt stat 
Chrapuofeld, Vitringa statt Vitrino. — Siehe oben Nr. XI and XXIL 
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Aatnahme der Diebe, einen ünfag beginge, so fiberlässt der Herzog seine und sei- 
ner Amtsleute Gerichtsbarkeit dem Propste oder Kellermeister einer jeden Kirche, 
and verspricht Niemanden von den Kirchenleuten zu einer Ansprache gegen 
irgend Jemanden zu nothigen. Würde aber ein Auswärtiger einen von den Klo- 
sterleoten schlagen , oder einem gewaltsam etwas nehmen , so sollte der (her- 
Eogliehe) Richter im Vereine mit dem Propste oder Kellermeister beflissen sein, 
das gebfihrende Recht und volle Genugthuung zu verschaffen; jedoch soll es 
dem Kellermeister freistehen, die Streitenden mit Übergehung des herzoglichen 
Richters so vergleichen. Bei dem Bestände dieser Anordnungen sollen sonach 
die Kirchen durch keine Belfistigung, wie sie solche bisher durch die herzogli- 
chen Amtsleute erdulden mussten, beirrt, und nicht zu den Klagen genothiget 
werden, mit welchen die Ohren des Herzogs unausgesetzt belästiget wurden ^). 

Facta sunt h. a. i. d. MCC et HII. N. Aprilis '). Das Siegel stellt den Herzog 
la Pferde vor, das pantherihnliche Thier im Schilde. 

(Aas dem im Archive des historischen Vereines fQr Kärnten befindlichen 
Victringer Originale.) 

DLXlXXn. 13. April 1200. Ekkehard, Bischof von Gurk , überweiset die 
Verwaltung der Karthause Gairach an die Chorherren von Gurk, und fiberlässt 
derselben den Zehent von allen Einkünften der Herrschaft Peilstein. — Die Kar- 
tbäuser wurden durch die Vorfahren Ekkehards in das Thal Geirach (valle Gy- 
rioT) eingeführt Im Verlaufe der Zeit strebten die Mönche gegen ihr Gelübde 
Dich Eigenthum und es verfiel die Disciplin. Als der Prior (der Haupt-Karthause 
bei Grenoble) dieses Treiben erfuhr, und sich von der Richtigkeit dessen, was 
er vernommen , durch fromme Männer seines Ordens überzeugen liess , gab er 
das Kloster auf, und zeigte dieses dem Bischöfe Ekkehard mittelst Schreiben 
•eiDeiCapitels an *). Bischof Ekkehard übergab, um die geistliche Stiftung nicht 

1) Porro si qufs de rusticis uestris ezceptis farta perpetrantibus aliquid exces- 
lerint iosticiam nostram et officfaliam nostroram preposito siae celerario cuius- 
llbet ecelesie aceipere et habere permittimos, nee aliqaem aestroruni aliquam da- 
matioBem in aliqueno facere cogemus. Si qais aero extraneas aliquem de uestris 
pereuaserft vel per uiolentiam aliquid abstulerit. iudex eum preposito aut cellerario 
eondignam inde fosticiam ac satisfactioneni plenam exigere satagant. Si autem cel- 
|«rarfas sine iadice nostro pacem inter rixantes poterit eomponere. id sibi sine 
KeenclA oflficiallum nostrorum facere liceat. Rebus igitor taliter ordlnatis. ab uni- 
«ersia decetero molestiels quiescant, quas a nostris officialibus pati consuererant. 
■eaqae a ioatis elamoribus ae querimonäs , qaibus aures nostras indesinenter one- 
rabant eesaare permittent. 

S) Das et-SSeicben ist zwischen CC. und IHI. obenauf gesetzt und durch ein 
BiBMcbattoDgaseiehen angedeutet, dass selbes zwischen die obgenannten Zahlen zu 
Mls«B aei. — Für keinen Fall könnte die Urkunde in das Jahr 1204 gesetzt werden, 
4a Bernhard bereits am 27. Jänner 1202 urkundlich als Herzog vorkommt. (Fröh- 
ick Arehont. I, pag. 52.) 

i) Fratrea per processum temporis proprietatibos contra rotom suom inbe- 
•rdinem anum maeularerunt. Ceterum postqoam Prior . . . ipsorom ordinis 
■ip«rit infalicitatl eorum condoluit et per viros sue professionis religiosos 
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in Laleohfinde gelangen zu lassen , die Verwaltung der Karthause dem Propste 
und den Chorherren von Gurk in solcher Weise , dass , wenn sie der Karthaate 
einen Vorstand (praepositum) geben wollten, diesen dem jeweiligen Bisehofe tod 
Gurk, von dem er das Amt erhalten würde, anzeigen sollten, and dass, wenn 
ein Vorsteher von Geirach sein Kloster durch Verschwendung benachtheiligen 
und nach dreimaliger Mahnung nicht verstfindiger wOrde, er von dem Propste 
und den Chorherren abgesetzt und ein anderer an seine Stelle vorgesetst werden 
sollte. Weil aber die neue Pflanzung am nothigen Unterhalte grossen Mangel litt, 
bestimmte der Bischof, dass von allen zum Schlosse Peilstein dienstbaren herrschaft- 
lichen Reuten des Bischofs der Zehent den im dortigen Thale Gott dienenden 
canonicis für ewige Weltzeiten zugewiesen sein soll. Die stete Beobachtmig 
dieser letzteren Zuweisung empfiehlt der Bischof auch allen seinen Nachfolgern. 

Als Zeugen werden genannt : Hartlieb, Albert, Poncius die Capline ; Hart» 
wie de Pisiwico (Pissweg im Decanale Gurkenthal). Reinher und Rngelsealc 
die Brüder ; Rudolf der Knappe (puer) u. v. A. 

A. s. h. a. d. J. MCC. Indict. III. Idibus Aprilis. Pontificatus nostri anno V. 
apud Gurk. 

(Eichhorn, aus dem Gurker Originale.) 

DLXXXXIII. 14. April 1200. Bischof Ekkehard von Gurk schenkt den Ze- 
hent , welcher in dem Amte Metniz von den Kammergutern des DomcapiteU dem 
Bischöfe gebührt und in zweiundfQnfzig und einen halben Motzen Früchte 
und sechzig Denaren für ein Schwein und so weiter (cetera queque) besteht| 
mit Ausnahme der levitica portio, d. i. des dem Pfarrer gebührenden Theileszar 
Pfründe der Chorherren von Gurk, in Gegenwart des ganzen Capitels , der 
bischöflichen Caplfine Chunrad , Hartlieb, Albert, Poncius und des bischöflichen 
Kfinmierers Reinhard auf den Marienaltar in Gurk mit der Bestimmung, das hie- 
von an jedem Jahrtage des Bischofs Ekkehard zu dessen Seelenheile und zu dem 
seiner Vorfahrer und Nachfolger dem ganzen Capitel ein reiches Mahl zuge- 
richtet werde, und dass von dem Übrigen, so weit die Krfifte zureichen, die gt~ 
ladenen Armen verpflegt werden sollen. 

Zur Vermeidung aller Irrungen soll der bischöfliche Kimmerer auf obige 
Spende keinen Einfluss nehmen, sondern dieselbe einem andern tauglichen Manne 
aus dem Capitel die Obsorge übertragen werden. 

AcU sunt hec aput Gurk a. d. i. MCC. Indict. III, XVIÜ. Cal. Mali. Ponti- 
ficatus vero nostri anno V. 

(Eichhorn, aus dem Originale von Gurk.) 

DLXXXXIV. 2. Juli 1200. Chunrad, Propst von Gurk, verleiht dem Uhrieh» 
Ritter und Ministerialen von Aquilcja (militi ministeriaüAquilegensi), denFmcht- 
genuss eines Mansus bei Schweinbach ohne Lehenrecht für fünf March in 
der Weise auf Lebensdauer desselben , dass alle Verbesserungen nach Ulriefai 

rei veritate cognita firatribus et loco literis capitali sui oohis direetis rennneUTtl. 
— Es ist hier offenbar nieht von dem Prior der Kartbaase in Geirach * aondem 
von dem Prior des Haoptklosters bei Grenoble die Rede. In der Copie« wdehe da« 
Gurker Coplalbocb, fol. 58, entbSlt, heisst es auch Prior anmus ipsiua iwdlnif hoc 
comperit etc., wogegen bei Eichborn : Prior — — — ipsonim ordinli atc 



87 

Tode ohne Anspruch der Verwandten oder sonstigen Erben desselben sammt 
dem Mansus der Gurker Kirche heirofallen sollen, Ulrich auch keinVeräusserungs- 
recht haben , und in Verbrfiderung mit den Chorherren stehen soll. Sollte er in 
das Stift eintreten und in yoller Gemeinschaft mit den dortigen Chorherren leben, 
so f&llt der Mansus nebst den Verbesserungen dem Stifte sogleich zu, wurde er 
im Stifte, aber ohne Ordenskleid *), sterben , solle er mit den Chorherren die 
gleiche Begrftbniss-Stätte erhalten, wflrde er aber in der Ferne sterben, soll 
8«n Andenken wie das eines abwesenden Mitbruders gefeiert werden. 

Ab Zeugen fahrt die Copie Eichhornes an: Hermannus de Ortenburg, 
archidiaconus, Wernherus deHauinarburg, Chunradus filius , Harfliebi de 
Himilberg etc. — Ein Excerpt Heinrich Hermanns hat weiters die Zeugen: 
Chunradus filius Meringolti de Havinarburg et Rubertus frater ejus. Willi- 
halmus cognatus eorum , Dietricus sororius domini Chunradi , Lienhardus mini- 
sterialis aquilegiensis Sororius Fritilonis de Ti vin Hainricus de Grazlub, soro- 
rius prepositi, Rupertus officialis, Kazzilinus, Sifridus, Recholfus, Albertus et 
Rudolfus pistores, Arnoldns camifex. 

A. 8. h. aput Gurk a. d. i. MCC. Indict IH. VI. Nonas Julii. 

(Eichhorn, aus dem Gurker Originale.) 

DLXXXXV. I.October 1200. Chunrad, Propst von Gurk verkündet die 
Art des Obertrittes der Iringard , der jüngsten Tochter des Haitvolgus , eines 
Dienert des Otto von Drakkinberg , in die Dienstpflichtigkeit zur Marien- 
kiräie von Gurk. Haitvolgus, ein Diener (famulus) ^) des Otto von Drakkin- 
bereh, welcher eine Freie geehelichet hatte, wollte, nachdem er lange Zeit krank 
gewesen und sein Lebensende erwartete , seine letzte Anordnung trefl'en , und 
lud hiesu (pro ordinando testamento suo) seinen genannten Herrn und dessen 
Sdhne su sich, und begehrte von ihnen, dass sie nach der Gewohnheit und dem 
Redite der Diener, welche eine Freie ehelichen, eines seiner Kinder, welches er 
bestimmen wollte, freilassen sollten ^). Er machte seine jüngste Tochter Irin- 
gard namhaft , und jene erfQllten nach ihrer Schuldigkeit (ut debuerunt) den 
Willen Haitvolgs in folgender Weise : Sie gaben nämlich die jüngste Tochter 
bitvolgi in die Hand des Otto Hartnais zur Freiheit (libertati delegaverunt), 
dtmit dieser selbe dahin weiter vergaben könne , wohin es der Vater und die 
Mütter Iringards begehren würden. Auf Verlangen der Eltern übergab Otto 
Hartnais die Iringard auf dem Altare der heil. Maria Gurk zu einem als Zeichen 
der Freiheit (in signum libertatis) jfihrlich zu entrichtenden Zinse von drei De- 
nnren mit dem Anhange, dass, wenn Iringard oder eine ihrer Nachkommen den 
Zins ein, zwei und drei Jahre rückständig bleibe, und im vierten den Rückstand 

1) WArtlieb: Si in TJcinia yero nostra sine habita decesserit. Der Sinn ist 
aber ofenban Wenn er neben bei uns, d. i. zwar im Stifte , aber ohne Gelübde 
1^1 «ad sohia stirbt u. s. w. 

S) Ich bebalte absichtlich die allgemeine Beziehung ^D i e n e r^ bei , welche 
aaf alle Grade der Hörigkeit passU Wahrscheinlich und nach der auf der folgenden 
Seile ICele 1 vorkommenden Bestimmung war Haitvogl ein Höriger minderer Art. 

I) Et seeandom consoetudinem et Jus famulorum liberas uxores ducentium 
de prele saa qnemcunque vellet libertati manumitterent. 
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nicht zahlen würde , der RfickstSnder dem Stifte zu gemeinen Diensten Ter- 
fallen soll ^). Der Propst bestimmte der Iringard auf das Begehren ihrer Eltern 
und auf ihr eigenes Verlangen den genannten Otto sum Vogte. 

Als Zeugen werden in Eichhornes Copie genannt : Chunradus vitulus junior, 
Ortolfus Clolin, Hartwicus Clades, Meinhardus et Arnoldus cementtrii » Kaza- 
linus, Sifridus, Gastmeister etc. '). 

AcU s. h. a. d. i. MCC. Indict IV. Cal. Octob. 

(Eichhorn, aus dem Gurker Originale.) 

DLXXXXVI. 1200. Ein Freigelassener ?on Gorisach (Görtschach in der 
Pfarre Ober-Milstat) Hagno gibt mit der Hand und mit Beistimmung des Mein- 
hardy Grafen yon Gorz» des Klostervogtes und Landrichters sein Allod dem Kloster 
M i 1 s t a t , damit sein Neffe (oder Enkel) (nepos) daselbst eine PfrOnde erhalte 

Zeugen: Hermann Graf von Ortenburg. Die Ministerialen Ulrich ron 
Riphenberch, Heinricus de lunz, Pilgrimyon Malletin, der Abt Martin und 
der ganze Convent, die Diener (famuli) des Klosters, Poppo und Wilhelm. Die 
Urkunde befestete der genannte Graf von Görz durch das Aufdrücken seines 
Siegels. Ohne Datum. 

(Eichhorn, aus dem Joanneums-Archive.) 

Eichhorn setzt die Urkunde in das Jahr 1200 ohne Angabe des Grundes. 
In einer von einem Ungenannten in Milstat nach urkundlichen Daten lusaramen- 
gestellten Series Abhatum Milstat , fehlt Abt Martin und vrird am Schlüsse mit 
Berufung auf dipl. 332 unter den Äbten, deren Periode sich nicht bestimmen 
iSsst, aufgeführt. Auch im Nekrologe von Milstat fehlt Abt Martin. Vom Jahre 
1201-1216 erscheint Abt Alker. 

DLXXXXVII. 1200. Graf Engelbert von Görz gestattet den freien und 
unfreien nach Milstat gehörigen Leuten, dass; wer ein oder mehr Pferde hat, 
ihm oder seinen Nachfolgern jährlich nur einmal Pferddienste leisten , der aber, 
welcher kein Pferd hat, von der Leistung so lange frei sein soll , bis ihm diese 
möglich wird '). Der Zug (iter) soll acht Tage früher angesagt werden , und 
die Ausziehenden sollen sich in Falkenstein (im Möllthale bei Ober-Vellach) 
versammeln, und dort Proviant, Fourage und Waffen erhalten (alimenta , pabu- 
him, atque feramenta). Würde aber Jemand ein so schwaches Pferd haben, dass 
selbes den Dienst nicht thun könnte, so soll ihm auf günstige Zeit ein Aufschub 
bewilliget werden. 

Zeugen: Hugo von Valahsperch, Heinrich von Domberc und seb Sohn 
Rudolf von Mo sburc und dessen Bruder Chunrad. Arnold de Croce, Libhard 

1) Ut si ipsa vel aliquls posteroram ^as eandem censum prlmo vel secundo 
terciove anno neglectum quarto oon suppleverit. Deinceps Deo inibi (Gnrk) 
miliiantibus serviliter famuletur. 

2) Offenbar entbilt das Original mehrere Zeugen, welche Eichhorn aus seiner 
Copie weggelassen bat. 

3j Ut nuUus predictonim bominom mihi vel allcul suceessorum meomm plus 
quam seroel in anno in equitatora , qui unum vel etiam plures habuerlt , tenealnr 
servire, qal autem equitatura camerit , ab servicio sit über , quousqne Ikenltas ad 
ipsum serviendi sibi tribuerlt posse. 
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TOD Semislau , Amelric von Stalle , Ulscalc tod Rowerino und dessen Bruder 
Ulric, Fridrich von Statenberc, Ernst von Sconenberc , Martinus judex sub quo 
factum est Algerpero» Sighart Seweten u. v. A. Ohne Datum. 

(Eichhorn, aus dem Joanneums-Archive.) 

DLXXXX VIII. Um 1200. Gotfrid» Patriarch von Aquileja, verkündet , dass 
Ulrich von St. Georgen dem Abte von Milstat *) drei Mausen gab, zwei für seine 
Frau *), den dritten zum Seelenheiie seines Sohnes. Ein Mansus lag in bicenig, 
der aweite bei calles, der dritte bei aichdorf. Der Patriarch nahm seinem Rechte 
gemäss die Investitur vor'), und versah die Urkunde zur Bestätigungmit dem Siegel. 

Zeugen : Romulus , Bischof von Concordia ; Luitold , Bischof von Triest ; 
Walchun, Abt von Rosaz, Wulvin und sein Bruder Otto von Wolueskowe, Ru- 
bertus de tricano et frater eins Perhtoldus et Wolter perhtoldus, Cholo de Vin* 
chenstaine, Gerbert de veterone (f5deraun), Werenherus de Cucanfo, 
Vlricus de hauenarburcho (Hafnerberg bei Feldkirchen), Leonhardus de 
trieento, Herboto de perchtenstaine u. v. A. Ohne Datum. 

(Eichhorn, aus dem Joanneums-Archive.) 

DXCIX. 1200 (?). Vergleich zvrischen Wolricus , dem Pfarrer von St Ru- 
precht (zwischen Villach und Treffen), und dem Abte H. *) von Ossiach, 
welches Kloster in der genannten Pfarre gelegen , wegen der Kirche in Graes- 
zach (Gratschach hi der Pfarre St. Ruprecht). Die Kirche Graeszach 
war aaf einem Allode des Klosters Ossiach gelegen, und der Abt hatte mit einhelliger 
Beistimmong des Conventes die Kirchensehlüssel mittelst eines Allodes von 
dreisaig Denaren in der Art abgelöst , dass der Abt und die Mönche in derselben 
den Gottesdienst, jedoch ohne Beisein des Volkes (sine populo), feiern dürften, 
und dass in dem Falle, als das Allod, worauf die Kirche in Gratschach gelegen, 
von Ossiaeh weg verkauft werden würde, der Kirchenschlüssel der Mutter- 
kirehe (St Ruprecht) zurückzustellen sei , die Rente der dreissig Denare aber 
dem Kloster anheimfallen soll (redditus vero XXX denariorum reddantur mona- 
sterio). Weiters sprach der Pfarrer von St. Ruprecht^) gegen das Kloster Ossiach 

1) Melstatensis ecclesie .... abbati. 

2) Duos pro nxore sua .... mooasteriam ejasdem cenobii se contulit. Die 
leere SteOe enthielt wahrscheinlich den Namen der Frau und : que se in. Die un- 
genanote Frao trat wahrscheinlich in das Nonnenkloster zu Milstatt, welches sich 
daselbst bei dem Mftnebkloster befknd. 

I) Quem quidem nos jure nostro et ecclesiam prefatam investivimus. 

%) Hildeward, welchen der Annus mill. ossiac, pag. 66, in den Zeitraum 
von 1187 bia 1307 einreiht. 

5) Preterea jam dictas plebanus impetiit Ozziacensem ecclesiam de examioe 
frigide aqua, in quo cessit plebanos. ita tarnen quod üceat eis officiales suos infra 
eeUaaa ezaninare. Alia vero onmia judicia spiritoaliarecognoverunt matrici ecclesie. 
In oBsnibus vero allodiis suis in quibus decimas totallter percipiunt, ibidem et deulna 
IkdaDt com unetionibos infirmorum. 

Vbl vero quidam, qoi peregrinare voluerint, ex eis quibus divina faciunt, eap- 
aellaa et inatnmieota peregrinationis accipiant apud matricem ecclesiam preter illos, 
fii a«nt Infra eelUm. 
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auch das Recht an, die Probe durch das kalte Wasser ▼orznnehmen, stand jedoch 
von seinem Ansprüche in so weit ab , dass es dem Abte und dem CooTcnte frei 
stehen sollte , die genannte Probe , wenn hierauf wider ihre Amtleute erkannt 
wfirde, inner dem Kloster vornehmen zu lassen. Alle übrige geistliche Gerichts- 
barkeit gestand das Kloster der Blutterkirche (St. Ruprecht) zu. Auf Alloden, 
auf welchen sie den Zehent ganz beziehen, können die Mönche den Gottesdienst 
und die letzte Ölung vornehmen. Wenn aber Jemand von denen , welchen dort 
der Gottesdienst verrichtet wird, eine Pilgerschaft antreten wolle, soll er die 
Reliquienkapsel und die Geleitscheine bei der Mutterkirche erhalten , mit Aus- 
nahme derer, welche sich im Kloster befinden. Ausserdem dürfen die Mönche 
nirgends den Gottesdienst verrichten. Ebenso vergleicht sich der Pfarrer mit 
dem Kloster über die streitigen Zehente. Ohne Datum. 

(Eichhorn, aus dem Originale im Archive der Rezirksherrschaft Ossiach cn 
Feldkirchen, wo sich selbes jedoch nicht mehr befindet.) 

An dem Originale befinden sich zwei Sigille, welche Eichhorn nicht nSher 
beschreibt. Nur von dem einen bemerkt er, dass sich darauf ein Marienbild 
befindet (Das Wappen von Ossiach.) 
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liistorischeo Vereines von Steiermark. 



IT. Abtheilnng. 

(1090^1122.) 

Mit 1 litliognipbirten Tafel. 



Vorrede. 

Diese rierte und letzte Abtheilung war in den Hauptumrissen 
bereits im Sommer des Jahres 1882 fertig; da jedoch darin auch 
TOD der Gründung der Benedictiner-Abtei St. Lambrecht zu han- 
delnwar, so hielt ich mit deren Bekanntmachung zurück, bis ich die 
genannte Abtei selbst besucht haben würde. Am 8. September 1882 
unternahm ich die Reise dahin und fand daselbst die freundlichste 
Aufnahme und was noch mehr die vertrauensYollste Behandlung, 
indem man mir die unbeschränkte Einsicht und Benützung des Stift- 
Archiyes gestattete, ftir welche seltene Liberalität ich hiemit dem 
hochwtirdigen Herrn Abte öffentlich meinen innigsten Dank aus- 
drücke. Dass und wie ich meinen sechstätigen Aufenthalt im Stifte 
benützte, mag meine Arbeit zeigen. Widmete ich auch den grösseren 
Theil jener Zeit den Pergamenten, so verabsäumte ich doch nicht 
auch die Örtlichkeit in Augenschein zu nehmen , in soweit dies das 
damals eingefallene anhaltende Regenwetter gestattete. Selbst der 
Ausflug über Maria am Hof nach der Stiftsbesitzung Lind bei 
Neomarkt, in dessen Nähe St. Martin inGreut, des Mulzbihel 
oder Munster in der Urkunde vom Jahre 1066, liegt, war fQr mich 
Ton Interesse, so wie auch die Hin- und Rückreise durch Ober- 
Steiermark , und die im August desselben Jahres von Wolfsberg im 
LaTantthale aus über St. Leonhard , Reichenfels , Obdach, Eppen- 
stein, Weisskirchen, Knittelfeld u. s. w. nach Gratz gemachte Reise 
mir Ton dem Murboden, dessen südliche Hälfte einstens Undrima 
luess, und seinem südlichen Seitenthale» das sich bei Eppenstein in 
das Hauptthal ausmündet, ein klares Bild yerschaifte. Diese wieder- 
holte Anschauung jener Gegenden, welche einst grossentheils den 
EppeDsteinem gehört hatten, kam mir bei der Ausarbeitung des Ent- 
wvfea wohl zu Statten. 
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Welche Vortheile dem Geschichtsforscher das st. st. Joan- 
Deum durch seine Sammlung yod Urkunden, Urkunden-Abschriflen» 
Siegeln, Münzen , AlterthQmern u. s. w. darbiete, habe ich in der 
Vorrede zur 3. Abtheilung erwähnt. Ffir die gefällige Bereitwilligkeit, 
welche der provisorische Archivar Herr von Pratobevera und Herr 
König mir bei meinen wiederholten Besuchen des Archives bewie- 
sen, fiihle ich mich diesen Herren zu grossem Danke verpflichtet, wie 
nicht minder dem Vorsteher der k.k. Universitätsbibliothek und provi- 
sorischen Vorsteher der Joanneums- Bibliothek Herrn Michelic» 
welcher mit anerkennungswerther Geduld und Güte meine vielßltigen 
Wünsche berücksichtigte. Fehlen den beiden Bibliotheken auch noch 
so manche Werke, welche dem Geschichtsforscher willkommen 
wären, so ist dieser Mangel lediglich den zu geringen Dotationen 
derselben zuzuschreiben, welche zu den seit 1849 unglaublich ge- 
steigerten Anforderungen der Professoren der Universität und Tech- 
nik nicht mehr im Verhältnisse stehen, und dem wissenschaftlichen 
Bedürfnisse der Jetztzeit durchaus nicht mehr genügen. 

ich übergebe diese Abtheilung der Öffentlichkeit mit dem beru- 
higenden Bewusstsein , mit Liebe und Fleiss daran gearbeitet und 
die Kcnntniss der Landes^eschichte dadurch gefordert zu haben. 
Möge sie wohlwollend aufgenommen werden! Von dem Stifte St. Lam- 
brecht und dessen in jeder Beziehung ausgezeichneten und vereh- 
rungswürdigen Herrn Abte, dem ich mein Werk weihte, bin ich 
dessen gewiss. 

Gratz am 29. August 18S3. 

Der Verfasser. 
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II. PerUde. 

Heinrich, Herzog tod Kfirnten seit 1090. Stirbt 1122. 

Ulrich , Patriarch von Aquileja seit 1085. Stirht 1121. 

Das durch Laitold's Tod erledigte Herzogthum Kärnten erhielt sein 
Broder Heinrich, welcher hisher Markgraf von Istrien gewesen war. 
Diese unmittelbare Nachfolge H e i n r i c h*s ist bisher von keinem Geschicht- 
schreiber angefochten worden, wenn man auch bis zum Jahre 1096 keine Urkunde 
hat, die auf ihn als Herzog von Kfirnten lautete. 

Die durch Heinrich*s Erhebung erledigte Markgrafschaft Istrien verlieh 
dar Kaiser an Poppo, den filteren Sohn des 1070 verstorbenen Markgrafen 
Ulrich von Istrien undKrain aus dem Stamme der Grafen von Weimar 
und seiner Gemahlin, der ungrischen Princessin Sophia, welche er 1064 ge- 
heirathet, und mit welcher er den obgenannten Poppe und einen zweiten Sohn 
Namens Ulrich und zwei Tochter erzeugt hatte. 

Dieser Markg^raf P o p p o ist eben derjenige, den seit Fröhlich alle Ge- 
schichtschreiber Kfimtens und der Steiermark „Poppo-Starchand<< nen- 
nen und dadurch zu einem geschichtlichen Undinge machen, indem sie zwei von 
einander ganz verschiedene Personen, nfimlich den obigen Po ppo, Markgrafen 
Tonlatrien, der frühestens erst 1065 geboren worden sein konnte, und den 
Markgrafen Starchand von Koune, der bereits schon 1072 als Vogt der 
Gorker Kirche erscheint, als eine und dieselbe Person ansahen. 

Markgraf Poppo von Istrien war vermfihlt mit Richardis, einer 
Tochter des Grafen Engelbert I. von Sponheim und Lavantthal, und 
erscheint als Schwiegersohn desselben in einer Urkunde des Stiftes 
SLPaul in Kfirnten vom Jahre 1093 ^**), so wie er nach einer anderen Urkunde 199 
entweder in demselben oder im folgenden Jahre dem genannten Stifte einen Hof 
sammt Gfirten innerhalb der Mauern von Aquileja schenkte *^), Eben dieser 200 
Urkunde verdanken wir die Kenntniss, dass er Markgraf von Istrien 
gewesen sei. 

Rubels irrt demnach, indem er sagt, dass 1090 nach Heinrich der Graf 
Engelbert von Sponheim die Mark Istrien in Besitz genommen habe. 
Dieser erhielt sie erst nach seines Schwagers Tode, etwa um das Jahr 1112, 
•bwohl Poppo drei Söhne, Poppo U., UlrichHI. und Sieghard, welcher 
ta den geistlichen Stand getreten war , und zwei Töchter Sophie, Gemahlin 
des Grafen Berthold I. von Andechs, und Luikarda, Gemahlin des Grafen 
iertMd von Bogen, hinterlassen hatte. 
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Auch in Betreff der Mtrk Kr» in giog eine Verinderaiig vor, indem sie der 
Kaiser der Kirche zu Aquileja Tcrlieh. Er tagt in der Sebenkmigsarkimde 
Folgendes : Allen sei bekannt, data Wir zur Zeit des Patriarchen Sieghard gntco 
Andenkens wegen seiner trenen Dienste und aaf die Fürbitte anderer unserer 
Getrenen eine gewisse Mark Namena Krain der Kirche ra Aqnileja n Ehren 
der heiligsten Gottesgebirerin Varia and des heiligen Hennagoraa gegeben hat- 
ten, dass wir aber auf den Rath Einiger, die uns nicht gut riethen, dieselbe 
Mark einem Andern verliehen haben. Nun aber haben Wir, Gerechtigkeit fibend, 
um uns die heil. Gottesgebirerin Maria geneigt zn machen, and ob onseres See- 
lenheiles sowohl wegen der Liebe und der treuen Dienste des Patriarehen Ulrich 
unseres getreuen und rielgeliebten Anrerwandten, als auch auf die Fflrhitie unse- 
rer Getreuen, niimlich des Bischofs Meginward Ton Freising und des Mark- 
grafen Die hold, des Markgrafen Burkhard, des Markgrafen Werner» 
Heinrichs von Horerdas (wahrscheinlich irrig statt Howardorf), Burk- 
hards, des Bruders des Markgrafen Burkhard, Adalbert TonOtbembarg 
(wahrscheinlich irrig statt Ortenburg), Almeric b^s von B u s c o und ande- 
rer die besagte Mark der Kirche zu Aquileja veriiehen und zwar mit 
allen Rechten und Gerechtigkeiten, mit denen Wir und unsere Vorginger, die 
Konige und Kaiser , sie besessen haben , dergestalt, dass besagter Patriarch 
Ulrich und seine Nachfolger die freie Macht haben sollen , sie zu besitzen, zu 
201 behaupten oder wie immer zum Nutzen ihrer Kirche zu remenden '*^). 

Die Schenkung geschah zu Pavia, ob 1091, wie das unstreitig ganz ver- 
dorbene Datum angibt, oder 1093, wieUghelli meint, kann um so weniger 
entschieden werden, da sich der Kaiser von 1090 bis 1097 fast immer in Italien 
aufhielt. Die grössere Wahrscheinlichkeit spricht für das Jahr 1093, wo die 
Sache des Kaisers in Italien besonders schlecht stand , und wo er , um nicht von 
Deutschland abgeschnitten zu werden, sich den Ruckweg Qber Friaul und Krain 
nach Kfimten frei erhalten musste, und somit Veranlassung hatte, zur Veratlr- 
kung der Macht des ihm treu ergebenen Patriarchen Ulrich ihm auch die Mark 
Krain zu verleihen. Wer sie bis dahin innegehabt habe, ist nicht bekannt 
Ich vermuthe , Heinrich , von 1077 als Markgraf und von 1090 als Herzog ; die 
Mark war daher in den besten Händen und wenn dessenungeachtet der Kaiser 
von einem schlimmen Rathe gewisser Leute spricht, so ist dies eine, nicht so 
gemeinte Redensart, indem er damit vielmehr nur seine 1077 bewiesene Wort- 
brucliigheit beschönigen wollte. 

Aus dem Unistande, dass. Herzog Heinrich nicht unter den Ffirbittem 
erscheint, folgt nicht, dass die Verleihung gegen seinen Willen geschehen sei. 
Er konnte eben damals, als die Schenkung geschah, sich nicht am kaiserlichen 
Iloflager zu Pavia befunden haben. Kam die Mark auch von seinem Herzogthume 
weg, so kam sie doch in den Besitz seines Bruders, mit dem er im besten Em~ 
vernehmen lebte, und dessen Machtvergrösserung auch ihm selbst zu gute kam. 

Cbrigens ersieht man aus dieser bedeutenden Schenkung, in welch hohem 
Grade der Patriarch Ulrich „sein getreuer und vielgeliebter An- 
verwandter'' das Vertrauendes Kaisers besass. 

Dass Herzog Heinrich mit seinem Bruder, dem Patriarchen, wirklich avf 
gutem Fusse stand, beweiset folgende Thataache. H. Heinrich hatte, wahraeheiiiBdi 
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noeh inrZeit, da er Markgraf von Istrien war, nach der Vogt ei über die 
Kirche za Aquileja getrachtet und dieselbe auch von seinem Bruder erhal- 
ten , dem er dafür eine Besitzung in Kfirnten , Namens E r r o (die Benennung 
seheint irrig zu sein) sammt der Fischerei (in der Drau) und allem zu jenem 
Hofe Gehörenden gegeben hatte *®^). Nachdem aber Heinrich Herzog von Kirn- 202 
ten geirorden war. trat er, wahrscheinlich weil seine Geschäfte ihn meist ferne 
TOD Aquileja hielten, die Besorgung der genannten Vogtei an den Markgrafen 
Burkhard, als zweiten Vogt, und mit folgender Beschränkung ab. Da nämlich 
mit der Vogtei über geistliche Gemeinschaften nicht nur das Recht der Yertre- 
timg and Vertheidigung def selben, sondern auch die Gerichtsbarkeit über 
die Personen und Güter der Kirche verbunden war, und da die Vögte theils nach 
dem Herkommen , theils durch Missbrauch sich auch die Beaufsichtigung der 
geistlichen Peraonen anmassten, dies aber der Geistlichkeit unangenehm war, 
so wuaste es der Patriareh Ulrich dahin zu bringen, dass sein Bruder Hein- 
rieh als Vogt auf die Gerichtsbarkeit über die kanonis che Kirche 
zu A qu i leja (Placitum advocatiae canonicae hujus ecdesiae heisst es in der 
Verzichturkunde) verzichtete, und dass Markgraf Bu rk ha rd . der als zweiter 
Vogt zur Besorgung der Vogteigeschäfte an Herzog Heinrichs Stelle treten sollte, 
dieser Verzichtleistung beitrat. Nachdem dies geschehen war , wurde Burk- 
hard an demselben Tage als Vogt von Aquileja eingesetzt, wie wir dies 
aus der von Rubeis und Ughelli mitgetheilten Urkunde vrissen , welche der Pa- 
triarch über diese Verzichtleistung hatte verfassen lassen '®'). 203 

Es ist daher nicht leicht einzusehen, wie es in sSmmtlichen späteren Bestä- 
tigungsurkunden der Päpste und Kaiser heissen könne : Praeterea sicut B u r- 
chardus Aquilejensis Kcdesiae Advocatus et postea Henricus placitum 
Advocatiae in manus Patriarchae Udalrici pro se et successoribus refuta- 

nint *•*), da es vielmehr sicut Henricus et postea Burchardus 204 

heissen sollte , indem ja Heinrich früher als Burchard Vogt von Aquileja war. 

Auch Rubeis hat diesen Widerspruch bemerkt und ihn dadurch zu heben 
getucht, dass er statt Burchardus den Namen Marquardus vorschlug; und in der 
That gab es, was er nicht einmal wusste, sondern nur mit divinatorischem Sinne 
vermuthet zu haben scheint, vor Heinrich einen Aquilejer Vogt, Namens Mar- 
quard, wie wir dies aus einer Brixner und aus einer Freisinger Urkunde 
wissen ***). Derselbe erscheint in den Jahren von 1060—1068 als Vogt des 205 
Patriarchen Ravenger und im Jahre 1073 als Vogt des Patriarchen Sieg- 
hard. Es ist sogar wahrscheinlich, dass dieser Aquilejer Vogt Marquard der 
Vater des Herzogs Heinrich war. Dessenungeachtet kann man in der ange- 
f&hrteD Stelle statt Burchardus nicht Marquardus lesen, weil es heisst, dass das 
Pladtom Advocatiae in die Hände des Patriarchen Ulrich zurückgelegt worden 
sd, mithin zu einer Zeit, wo Marquard (-]- 1076) schon lange nicht mehr 
lebte. 

Ich bin daher der Meinung, dass die irrig scheinende Leseart lediglich einem 
Versehen des ersten Abschreibers zuzurechnen sei, und dass man lesen müsse : 
Praeterea sicut Henricus Advocatus Aquilejensis Ecdesiae et postea Burchardus 
Plaeitam Advocatiae in manas Patriarchae Uldalrici pro se et successoribus 
rtfbfannit 
ArcUrX. 7 
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Dass man wirklich nur so lesen dQrfe, und dass in der That nor H. Heinrieh 
der wahre Verzichtleister gewesen sei , — denn Burkhard konnte nicht mehr 
Rechte haben als er rop Heinrich fibernahm — entnimmt man aus einer Stein- 
inschrift, welche zur Zeit, als Rubels sein Werk verfasste, noch lu Aquileja vor- 
handen war, und so lautete: Notum sit omnibus fidelibus Christi, qualiter ego 
Heinricus Dux totum placitum Adrocatiae Canonicae hujus Ecelesiae pro me« 
anima et Liutkardae uxoris meae Sanctae Hariae et Fratribus his, eoram 
Clericis et Laicis, collaudante et conBrmante Domino V oda Ir i co Patriarcht 
fratre meo dederim: videlicet eo tenore, ut semper in festiritate omnium sanc- 
torum Optimum senritium Canonicis his in rita mea a Praeposito eocum fideliter 
administretur et C (centum) pauperes pascantur : post mortem yero meam in 

206 meo anniversario totum istud supradictum adimpleatur *®*). 

Der Herzog bedingte sich fiQr die Yerzicfatleistung auf das Placitum Adro- 
catiae über die canonische Kirche, d. i. über das Domcapitel, wodurch jenes auf 
den Propst als den Vorstand desselben fiberging, eine Gegenleistung aus, und 
zwar eine solche, welche einzig und allein den Zweck hatte, sich bei den Chor- 
herren und den Armen zu Aquileja in gutem Andenken zu erhalten. So lange er 
lebe, sollen am Festtage Aller Heiligen vom Propste die Chorrberren mit einer 
trefflichen Mahlzeit bewirtbet und 100 Arme gespeiset werden ; nach seinem 
Tode aber soll dies jedesmal an seinem Sterbetage geschehen. Desshalb haben sie 
auch nicht vergessen, letzteren im Necrologium mit den Worten anzumerken: 
II. Nonas (Decembris) Heinricus Dux et Adyocatus obiit, qui placitum Advoea- 

207 tiae Fratribus dedit. Notum sit (ganz wie oben) *^). 

Diese Verzichtleistnng beweist, in welch* gutem und freundlichem Verhält- 
nisse Herzog He inr i ch mit seinem Bruder, dem Patriarchen, und dessen Kirche 
stand , und dass man sonach keinen Grund zur Annahme habe, er sei der Schen- 
kung Krains an Aquileja entgegen gewesen, weil er in der Urkunde nicht 
unter den Förbittem angeführt werde. 

Wann die Verzichtleistung geschehen sei, wird nirgends angegeben. Her- 
mann SchoIIiner in seiner Abhandlung „De GerbirgeGeisenfeldae sepulta** meint, 
sie sei erst kurz yor Heinrich*s Tode geschehen. Dies ist jedenfalls irrig , denn 
dann würde H. Heinrich in der angeführten Steininschrift nicht haben sagen kön- 
nen : pro mea anima et Luicardae uxoris meae, sondern er würde ge- 
sagt haben : pro mea anima et S o p h i a e uxoris m^ae, daLuitkarde sehie 
erste, Sophia aber seine dritte Gemahlin war. Ich bin vielmehr der Meinung, 
dass die mehrmals erwfihnte Verzichtleistung schon bald nach 1090 geschehen 
sei. Denn sie war ein vorläufiger Act, dem die Einsetzung des Markgrafen Burk- 
hard als Vogtes folgte. H. Heinrich hörte nicht auf, Vogt von Aquilejt 
zu sein , nur zur wirklichen Besorgung der Vogteigeschftfte wurde ein zweiter 
Vogt eingesetzt , ¥ne man auch in den Monumentis Boicis bei vielen Klöstern 
nebst dem Advocatus auch einen Subadvocatus findet. Ein solcher war, 
wenn er auch nicht so genannt wird , der Markgraf Burkhard gegenfiber dem 
H. H e i n r i c h als eigentlichem Vogte. So lange dieser Markgraf von Istriea 
war, besorgte er die Vogtei selbst, nachdem er aber 1090 Herzog von Kin« 
ten geworden war» brauchte er einen Stellvertreter und wählte neh dun 
den Markgrafen Burkhard. So erkläre ich mir die Stehe imd Mfia 



dennicU obige Vonichllcietuiig iii Ana Julir 1000 udcr eine» der dIcI 
folgendall Jkhre. 

In Betrcir der Mark, welcher D urk hnrd vor&lind, bleibe ich bei mei 
Inder III. AbUieilung au»g««procl)Hiien Ansicht, duss ir Miirkgnf ron Fri: 
gewt*«« »*i. [)Khln weiset teine EinieUung alt Togt von Aquilejn. dabin b 
der [Tnuiind, ian sowohl sein Bruder Berthnid. der ach isma tische Er(biseha| 
ran SiUbni^, als auch seine Witwe Attlca dort Besitiun|;en halle. 

Dorh sebenwiruiiB wieder um. wie es seit lUDO, wo wir den Faden abg*^ 
bfuehen haben, mit der Sache dea Kaisers Ueiarich tV-, an welche sich tine| 
dnrvh einige Zell such da Geschick der beiduo noch lebenden Ep|)«ngt< 
knGpft, gerianden habe. 

Ilai Jahr tOÜI bcgaiiu lilr den Kaiser glücklich, indem sidi ihm Man 
Brgib, Qacfadem ea eine Belagerung van einem ,1ahre ausgrhBllen halle ; i 
die Rfimar waren genöUiiget, den »on ihnen schon lange vertriebenen GegeM 
papst üuihert wieder in die Stadt anrEunehmen. obgleich der rechtmfsiigl 
Papat Urbanll. von Benevenl aus mn neuem Ober ihn und seine Anhinger dag 
Banntlrahl schlendert«. Aber man kflmmerte sich darum in Italien und Deutadi 
buid nor wenig, man war der Sache bereits gewohnt , nnd selbst In Alomsanienl 
wn d*r Kaiser frfiher mehr Pciode als Freunde halte, tehloMen sich nun viele U 
Ihn an. Selbst Welph. dessen Sohn, Mathilden'* Gemahl, in Italien im > 
BoMencn wie In diesem Jahre nicht glücklich war. reiste lum Kaiser in die L( 
faardle. mn sich mit ihm ausiusühnen, wenn er die Sache dea Gegeupapstes si 
geben und ihm , seinem Sohne und den übrigen Anhlngeni der pEpstlicb 
Partei die ihnen weggenoniinenen Oesitsungen wieder iiirückgeben woll 
Ihntd TOD Conatant sagt, der Kaiser hsbe diese Bedingung nicht annefamCfl 
wollen'**). Wlre er n »befangen gewesen, so hAlle er liellciebl gesagt, der ^ 
Kaiew , omttrickt , wie er nun einmal war , durch sein bisheriges Verfahren, 
habe sie nicht annehmen kCnnen. Denn gub er Guibert auf. ho niusate er alle 
Kirelimfarslrn aufgeben , die es bisher mit ihm gehalten hatten, glkbe er den 
Plpalticliea ihre Gfiler surück, su machte er sich alle seine Anhänger, die damit 
b«r«icb*rl worden waren, au Feinden. i)a« sab der Kaiser, dem es vor AMem um 
HfHBriMitnng lu thun war, wohl ein nnd rennied es darnm, «ich twiscben iwt^ 
JMttln nedertnsetien. Welph kehrte ergrimmt nnch Baiern nirück. erregt 
' 'tn IMmt nCD« Feind«, und betrieb aogar die Wahl eines nenen GegcnkSnlgid 
— nu aagte. erhebe ee selbst werden wollrn — kimntc sie eher nicht dureh- 
sctieo. Berthold Ton fonitana lai^ . die Tr<gtieil oder das Cbelwolten Einiger 
hake OS nicht dam kommen lassen, ich mSchIc nbrr lieber glauben, die Furcbl 
r«T Erneuerung solcher Greuel , wie sie in den frOheren Kriegen K. Heinrich'i 
g*gaiB*inr täegenkfinlge Rudolf und Hermann vorgekonimvu. habe dicBM 
«MMAnn von der Aafutallnng eines neuen GegenkSnigs abgeaehreckt 

Au*b lOIISkAmpflen der Kaiser und sein alterer Sohn Konrad, deu i 
■daonlOS? als Künighalle ausrufen lassen, glücklich gegvn den JOngeren Welpf» 
dw GenMhlder Markgriilin Malhild*, deren Güter furchtbar hergenommen wur- 
iam. «Ihmul in Destschland dieGrosaea Alemanniens B er t h o Id ( ni.}. (der Sohn 
d*a lOOa malm-heuen itcrihuld's II. von Ziringen). welcher bisher n< 
hai« Uwuflbon hatte, ntigleich er den Namen eines Heriugs schon seil langM 
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zu fQhren pflegte, zum Herzoge von Schwaben einsetzten , um an ihm einen 
kräftigen Schirmer der p&pstlichen Sache zu haben. 

Alles Missgeschick , das den Kaiser bisher getroffen hatte, war nichts gegen 
den Schlag, der ihn 1093 traf und tödtlich verwundete. Sein Sohn Konrad, der 
deutsche König und bisher sein alter ego in Italien, erlag den VerfShnings- 
künsien der Italiener und fiel vom Kaiser, seinem Vater, ab. Die eiserne Krone, 
die man ihm jetzt schon anbot, und die römische Kaiserkrone, die man ihm in 
Aussicht stellte , waren der Preis des schSndlichen Yerrathes. Die guelflsehe 
Partei, Mathilde mit ihrem Gemahle an der Spitze, hatte Grund, sich darüber 
zu freuen, denn sie hatte einen Sieg über die Natur davon getragen, die doch 
sonst den Sohn mit so festen Banden an den Vater knüpft. AberKonrad 
zerriss diese heiligen Bande und schloss einen engen Bund mit den Feinden 
seines Vaters und Herrn. Nachdem dieser unnatürlichen Verbindung auch die 
lombardischen StSdte Mailand, Cremona, Lodi und Piacenza beige- 
treten waren, ging des Verrfithers erste Sorge dahin, die Alpen-Obergfinge, die 
von Deutschland nach Italien führten , zu besetzen, und so seinem Vater jede 
Hülfe von Deutschland her abzuschneiden. 

Als K. Heinrich diesen Verrath erfahren hatte, liess er seinen Sohn von 
allen Seiten umstellen, und bekam ihn auch wirklich gefangen ; aber die guel- 
fische Partei, welcher alles daran lag, ihn für ihre Sache auszubeuten, wusste 
ihn, sei es durch Bestechung oder Gewalt, wieder zu befreien, und fQhrte ihn 
nach Mailand, wo ihm der Erzbischof die eiserne Krone der Lombardei aufsetzte 
„mit Beistimmung des Herzogs Welph von Italien und Mathilden*s seiner theuer* 
sten Gemahlin** setzt Berthold bei. Also der deutsche König ward König der 
Lombardie nicht durch Gottes, sondern durch Welph*s und Mathilden*8 Gnade ! 
Auch der alte Welph aus Baiern kam herbei , um dem Geschöpfe seines Sohnes 
seine Anhänglichkeit zu bezeigen , und sah mit Freuden das in Italien erreicht, 
was er in Deutschland nicht mehr hatte durchsetzen können. Kein Wunder» 
dass der Kaiser, vom Schmerz ober einen solchen Verrath übermannt , sich das 
Leben nehmen wollte , woran er jedoch durch das Dazwischenkommen der Sei- 

209 nigen verhindert wurde *®'). 

Mehr mit Verdruss als mit Schmerz musste ihn aber das Benehmen seiner 
zweiten Gemahlin, einer ruthenischen Princessin, Praxedis, die Deutschen 
nannten sie A d e I h e i d , erfüllen , welche aus Haas gegen den Kaiser 1094 
heimlich den Hof verliess und zur Gräfin Mathilde und deren Gemahl Welph ent- 
floh. Papst Urban II. hielt 1095 zu Placentia, und zwar weil keine Kirche für die 
Versammlung gross genug war, auf freiem Felde eine Synode mitunter auch sa 
diesem Zwecke, um die Klagen der Kaiserin gegen ihren Gemahl in Gegenwart 
so vieler Bischöfe , Äbte, Kleriker, Fürsten, Grafen und Freien zu vernehmen, 

210 und somit den Kaiser moralisch zu vernichten ^^®). Es ist schwer zu entschei- 
den, was hierbei zu missbilligen war, der Zweck oder das Mittel oder Praxedis* 
Benehmen. Wenn sie auch gerechten Grund gehabt haben mochte, sich über 
ihren Gemahl zu beklagen , so betrafen ihre Beschwerden doch Verhältnisse so 
zarter Natur, die besser bedeckt als enthüllt werden, und deren Verhandlung 
selbst von Schwurgerichten der Öfi'entlichkeit entzogen wird. Dass eine geist- 
liche Synode unter dem Vorsitze des Papstes die mindest geeignete Versanunlong 
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för solche EntbülluDgen sein musste, kann doch jeder Unbefangene leicht einsehen. 
Des Kaisers Feinde aber dachten hierüber freilich anders. 

1095 gab es auch noch ein anderes Scandal , jedoch auf der entgegenge- 
setzten Seite. Welph V. liess seine Ehe mit Mathilden als getrennt und 
ungültig erklSren ^^^). Die italienischen Gelehrten haben sich über den Grund 211 
davon dieKdpfe zerbrochen und konnten es nicht begreifen, wie Welph Mathil- 
den, diesen Ausbund aller Tugenden, die Gebieterin über halb Italien, die 
Besitzerin unerme'sslicher Reichthümer, habe verlassen können. 

Uns scheint es nicht so schwer zu sein , die Handlungsweise Welph's zu 
begreifen, und sogar vernünftig zu finden. Die Ehe war nicht aus gegenseitiger 
Neigung , denn Welph war um vieles jünger als Mathilde , sondern bloss aus 
politischen Beweggründen geschlossen worden , und zwar von Seite des jungen 
Welph, auf Antrieb seines Vaters Welph lY., um Mathilden's grossen Länder- 
besitz entweder durch eine Verschreibung an sich zu bringen oder wenigstens 
auf seine mit ihr zu erzeugenden Kinder zu übertragen. Keines von beiden ging 
in Erfüllung. Mathilde verschrieb ihrem Gatten nichts, sondern es ging vielmehr 
das Gerficht , sie habe schon bei Lebzeiten des Papstes Gregor VIL ihre Be- 
sitzungen dem romischen Stuhle vermacht. Kinder aber konnte er mit ihr 
nicht zeugen, denn sie gestattete ihm nicht die Ausübung der ehelichen Rechte. 
That Welph hiermit nicht klug daran, dass er sie verliess? Der alte Welph eilte 
auf die Kunde davon aus Baiern herbei , und wollte die Getrennten wieder ver- 
einigen, aber vergebens ; beide Theile bestanden auf der Trennung. 

Dies Ereigniss, so unangenehm es in vielfacher Beziehung für die päpstliche 
Partei war, brachte jedoch zunächst keine Veränderung in der Lage der italieni- 
schen Angelegenheiten hervor , die für den Kaiser sehr schlecht standen. Der 
rechtmässige Papst war nicht nur zu Rom frei, sondern konnte sogar ungehin** 
dert zu Piacenza eine Synode hallen. Als er nach deren Beendigung nach 
Cremona gekommen war, hielt ihm König Konrad den Steigbügel und ward 
d^fllr als ein Sohn der Kirche begrüsst, und mit der Hoffnung der baldigen 
Erlangung der Kaiserkrone geködert. Und so fest schien letzteren der Be- 
stand seiner Herrschaft , dass er zu Pisa mit der Tochter des Herzogs Robert 
TOD Sieilien, die ihm eine unerhörte Geldsumme zubrachte, seine Hochzeit 
feioie *"). 2t8 

In Deutschland hingegen besserte sich die Lage des Kaisers in soweit , als 
der alte Wel ph nicht nur ?on seiner bisherigen Feindseligkeit gegen denselben 
abstand, sondern ihm sogar Freunde zu erwerben suchte. Der Grund dieses auf- 
fallenden Gesinnungswechsels war kein anderer als einerseits sein Groll gegen 
die Markgrfifin Mathilde, und andererseits die Voraussicht, dass bald ein Fall 
eintreten mfisse, wo er der Gunst und Hülfe des Kaisers bedürfen werde. Aber 
er war in seinem Bestreben, letzterem Anhänger zu erwerben, nicht glücklich, 
da ihm die kaiserliche Partei, deren Feind er bisher gewesen war, nicht traute, 
die pipstlidie aber, aus Furcht vor dem Bannstrahle, mit K. Heinrich, so lange 
er sieh aoaserhalb der Gemeinschaft der Kirche befinde, sich in keine Verbin- 
dug einlassen wollte. Jedenfalls aber war durch Welph*s Obertritt der vorher 
IMe lud mächtige Bund der Päpstlichen in Deutschland gesprengt, und schon 
Um wir für den Kaiser eine Erleichterung. 
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Dazu kam die vom Papste hervorgerufene Begeisterung, welche 1096 die 
Gemfither von Hunderttausenden in Italien, Frankreich und Deutachland ergriffn 
hatte, in das heilige Land zu ziehen und dasselbe den UngUubigen zu entreiften. 
Der erste Zug, aus einer zahllosen Menge von Menschen aller Stände, besonders 
der unteren, bestehend, wftlzte sich einem Strome gleich über Ungern dahin. 
Da zur geregelten Verpflegung einer solchen Menschenmasse keine Anstalteo 
getroffen worden waren, und daher die Kreuzfahrer, da ihnen die Lebenmittel 
ausgingen, schon in Ungern lu plündern anfingen , so hatten sie schon mit den 
Ungern Kämpfe zu bestehen. Ja der König dieses Reiches Hess die letzten des 
Zuges gar nicht mehr in sein Land hinein, und tödtete viele derselben, da sie 

213 den Durchgang erzwingen wollten, im Gefechte *^3). Vor dieser grossen, ja ge- 
waltigen Zeitbewegung trat das Schisma einigermassen in den Hintergmnd, 
jedoch nicht überall. In Kärnten dauerte der Kampf fort und wurde mit empö- 
render Grausamkeit gefilhrt. Nach dem Tode des Ersbischoüs Gebhard von 
Salzburg im Jahre 1088 drängte sich wieder der Schismatiker Berthold Graf 
von Moosburg in das Erzbisthum ein, konnte sich jedoch nur bis 1090 
behaupten, in welchem Jahre die päpstliche Partei sich ermannte, den Schis- 
matiker vertrieb und Thiemo, den bisherigen Abt des Benedictiner Stiftes 
St. Peter zu Salzburg, zum Erzbischofe erwählte, welchem Bischof Altmann 

t von Passau, als päpstlicher Legat, unter Assistenz der Bischöfe von Wfirzburg 
und Freising, sogleich die bischöfliche Weihe ertheilte. Er stand dem Enbis- 
thume unangefochten bis 1095 vor, wohnte der im März dieses Jahres so 
Piacenza abgehaltenen Synode bei und mochte darauf nach Salzbarg zurfick- 

2{\ gekehrt sein, wo sodann der Sturm gegen ihn losbrach *^^). 

Die Nachricht von Welph*s Aussöhnung mit dem Kaiser mochte die Schis- 
matiker mit neuem Muthe ^rfsllt haben und Bert hold von Moosburg wagte 
daher 1095 den dritten Versuch, sich des erzbischöflichen Stuhles zu bemäch- 
tigen, was ihm auch gelang. Er verband sich zu diesem Zwecke mit einem 
mächtigen und gewaltsamen Grafengeschlechte , das vrir bei Unkenntniss seines 
Geschlechtsnamens die Markgrafen von Soune und Vögte von Gnrk 
nennen wollen und über dessen Ursprung, Verzweigung und Nachkommensdiaft 
wir in der Abhandlung über den angeblichen Markgrafen Poppo-Starchand 
weitläufiger sprechen werden. Zu jener Zeit, 1095, lebten davon Starchand, 
Markgraf von Soune und Vogt von Gurk und seine Bruder, die Grafen Ulrich» 
Werigand und Bernhard. Graf As ku in, ihr Gross vater, war ein Ver- 
wandter der Gräfin Hemma, der Stifterin von Gurk, welche nach dem Tode 
ihrer Söhne und ihres Gemahls, des Grafen Wilhelm von Soune, Friesach 
und Zel tscha ch, als deren Erbinn dengrössten Theil ihrer Besitzungen iheils 
an das von ihr errichtete , zweifache Nonnen- und Domherren-Stift za Gark 
vergabte , theils zur Errichtung eines dritten Klosters bestimmte. Askain 
scheint nach Wilhelm*s Tode von K. Konrad II. als Markgraf von Soune 
eingesetzt worden zu sein , wurde von der Gräfin Hemma alsVogtvooGurk 
aufgestellt und erhielt von ihr als Legat mehrere Güter in der Herrschaft Some, 
welche auf seine Enkel übergingen. Diese besessen aber ausserdem auch noeh 
ansehnliche Güter in der oberen Mark (.an der Mar) und in Kärnten» besolders 
im Drau-, MöU- und Eisenthaie. 
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Ausser den obengenannten Brüdern war auch Graf Poppo ¥on Geis ach 
(Zeltsehaeh), wahrscheinlich ein Neffe des schismatischen Bischofs Bert hold 
Ton Gnrk, ein Anhinger des Erzbischofs B e r t h ol d , der sich nun zum dritten 
Male des Erzbisthumes bemSchtigen wollte. 

Der Erzbischof Thiemo mochte von den Rflstungen des Markgrafen und 
seiner Brüder Kunde erhalten haben, und rüstete sich auch seinerseits , um den 
Angriff zurückzuschlagen. Er bat zu diesem Zwecke seine Lehensleute auf, so 
wie ihm auch seine beiden Oheime, Graf R o n r a d von Megelingen, sein Vogt, 
und dessen Bruder Dietrich mit einer von ihnen gesammelten Streitschaar 
za Hülfe kamen. BeiSaaldorf, am linken Ufer der Salza, nordwestlich von 
Salzburg, stiessen die feindlichen Haufen auf einander und es entspann sich ein 
blutiges Gefecht, indem von beiden Seiten mit Erbitterung gekämpft wurde. 
Der Sieg neigte sich endlich auf die Seite der Markgrafen und der Erzbischof 
ergriff mit den Seinigen, die das Schwert verschont hatten, die Flucht *^^). 215 

Nach einer Angabe des Salzburger Chronographen beim Jahre 1097 , wo es 
beisst: „Ch u n o der Vogt wird mit vielen anderen bei Saldorf getödtet am24.No- 
Tenber^ wftre das Treffen im Jahre 1097 vorgefallen, was aber nicht richtig ist, 
denn da in der Lebensbeschreibung Thiemo*s ausdrücklich gesagt wird, dass 
er sieh fünf Jahre hindurch in der Gefangenschaft befunden habe , und dass er 
im Jahre 1101 mit dem Herzoge Welph von Baiern sich dem Kreuzzuge ange- 
schlossen habe, so konnte jenes Treffen nur 1095 geliefert, er aber nur 1100 
ans dem Kerker befreit worden sein. Das Necrologium des Capitels zu Salzburg 
führt einige Verwandte und Freunde des Erzbischofs , welche in jenem blutigen 
Kampfe geblieben seien , namentlich an : C h u n *oder K n r a d , Graf von 
Meglinging (Meglingen) und sein Bruder Theodorich und sein Knappe 
Air am (Adalram) Oberackern, deren Körper im Kloster Rot begraben 
worden seien, dannAribo, Graf vom Chiemgau, Rüdiger von Wagin- 
gen« Ulrich von Seekirchen, Beringer von Vagemdorf, Hein- 
rieh von Hdgl und Meginward von Surberg ^^*). 216 

Der Erzbischof war mit einigen seiner Anhinger dem Gemetzel entkommen 
and nach Salzburg entflohen, hielt sich aber daselbst nicht auf, sondern setzte, 
naebdem er sich einen Trunk Weines hatte reichen lassen , seine Flucht gegen 
de» Taoern hin fort, und wurde daselbst nach der Lebensbeschreibung des 
Ersbiaebofs Konrad, seines Nachfolgers, von einigen Grossen, nimlich vom Mark- 
grafen Starchandf seinem Bruder Werigand und vom Grafen Poppo 
von C eis ach, gefangen genommen. Auf ihnliche Weise erzihlt der Biograph 
Thieaio*s den Hergang der Sache , nur sagt er , der Erzbischof sei von einem 
Grafen Ulrich gefangen worden. „Nicht lang darauf (nimlich nach dem Ge- 
feehta bei SaldorOf sagt er, als der Erzbischof über den Berg Taue rn nach 
KirmteB rdste, sieh, da wagte es der Graf Ulrich, ein Anhinger der kaiser- 
lidies Partei, indem er wollte, dass noch künftige Jahrhunderte seine Schlech- 
tigkiH erzählen sollten, Hand anzulegen an den Gesalbten des Herrn; er um- 
•tolKe auf dem Berge selbst den Erzbischof, der nichts weniger als so etwas 
ahttto, lud nahm ihn, seinen Herrn", gefangen ^*^). ^17 

Wir wollen diese Flucht und Gefangennehmung Thiemo*s mit einigen Be- 
bflgleiten. Es könnte zunichst auffallen , dass der Erzbischof nach 
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seiner Niederlage bei Saldorf nicht nach Baiern sondern nach KSrnten die Flocht 
ergriffen habe, obgleich im letzteren Lande seine Feinde iibermäebtig waren. 
Aber er konnte aller Wahrscheinlichkeit nach nicht nach Baiem fliehen , da das 
Treffen am linken Salza-Ufer vorfiel, und ihm daher die Flucht durch das bairisehe 
Flachland entweder abgeschnitten war, oder wenigstens gefährlicher schien, als 
in entgegengesetzter Richtung durch das Gebirge, wo er die Feinde hinter sieh 
zurücküess. Sodann mochte er auf die Festigkeit der von seinem Vorginger 
Gebliard befestigten Burg zu Friesach gerechnet und sich dort einen grös- 
seren Schutz versprochen haben, und seine Berechnung wfire auch nicht unrich- 
tig gewesen, wenn er den Ort nur erreicht lifitte. Aber seine Feinde Hessen ihm 
nicht die Zeit dazu; wahrscheinlich folgten sie dem Fliehenden in schleuniger 
Verfolgung nach , ja ein Theil von ihnen mochte auf kQrzerem Wege ihm zuvor- 
gekommen sein, und ihm den Pass verlegt haben, w&hrend die flbrigen von hin- 
ten nachrückten. So Ifisst es sich wohl auch erklären , dass der Biograph Kon- 
rad's angibt, der Erzbischof sei von den BrQdern Starchand und Weri- 
gand und Poppo von C eis ach gefangen worden, der Biograph Thiemo's 
aber den Grafen Ulrich, Starchand*s und Werigand*s Bruder, als Tbftter 
nennt. Die Gefangennehmung Thiemo*s mag wohl auf dem RastadterTauern 
geschehen sein. 

Berthold von Moosburg, wenn der Antrieb zu dieser Gewaltthat 
wirklich von ihm ausgegangen war, hatte nun seinen Zweck erreicht, und konnte 
sich wieder des Erzbisthums bemächtigen, welches er auch bis zum Jahre 1106 
innehatte« Aber ich vermuthe, dass Berthold*s Wiedereinsetzung weder die ein- 
zige noch die Hauptursache gewesen sei, wesshalb der Markgraf Starchand 
und «eine Brüder den Erzbischof Thiemo bekriegten, und in ihre Gewalt zu brin- 
gen trachteten, obgleich durch jene Wiedereinsetzung nicht nur im Allgemeinen 
für die kaiserliche Partei viel gewonnen worden, sondern auch Graf Berthold 
von Celsach, der After-Bischof von Gurk, in seinem Bisthume geschützt wor- 
den war, welches auch er bis zum Jahre 1106 behauptete. Es scheint sich bei 
seinem Zuge vorzüglich auch um den Besitz von Fr i esac h gehandelt zu haben. 
Dieser Ort hielt es, seit er vom Erzbischofe Gebhard befestiget worden war, treu 
und fest mit seinen rechtmassigen Erzbischöfen. Durch Thiemo*s Besiegnng — 
seine Gefangennehmung konnte kaumim voraus beabsichtiget worden sein, son« 
dem scheint sich mehr zuföllig ergeben zu haben — hoffte man auch Friesach 
zum Falle zu bringen. Allein hierin tauschte man sich; denn der Erzbisehof, 
obgleich besiegt und sogar gefangen, weigerte sich hartnäckig Fri esa ch seinen 
Feinden zu Obergeben und um diesen Preis sich die Freilassung zu erkaufen. 
Diese Weigerung erbitterte dieselben auf das Äusserste. Man führte ihn vor 
Friesach, welches wahrscheinlich schon seit längerer Zeit belagert wurde, und 
band ihn, da er auf seiner Weigerung beharrte , an eine Kriegsmaschine , die 
zum Schleudern grosser Steine bestimmt war, und stellte die mit ihm gefangenen 
Anverwandten und Freunde vor ihm hin gerade an jene Stelle, wo man die Stadt 
angriff*, und wohin also die Geschosse der den Angriff abwehrenden Städter 
fallen mussten. 

Nicht wir , sollen die Grafen spottend gesagt haben , legen Hand an ihoy 
sondern wenn er getödtel wird, so ist es die Schuld der Städter. Aber dieee 
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erkannten ihren geistlichen Oberhirten und enthielten sieh in jener Richtung hin 
in sehiessen. 

Nachdem es nicht gelungen war , den felsenfesten Sinn des Erzbischofs 
durch Furcht zu erschüttern und zu brechen, versuchte man es, denselben durch 
Erregung von Mitleiden zu erweichen und zu beugen. Man fOhrte seine Verwand- 
ten vor ihn und Hess ihm die Wahl, entweder ihre Köpfe fallen zu sehen , oder 
die Stadt zu übergeben. Da sprach der Erzbischof: „die Sachen, um die es 
sieh handelt, gehören der Kirche, gehören dem heil. Rupert ; ferne sei es von 
nur, dass ich durch die Hintangabe jener Güter , welche ich zu beschätzen und 
getreulich zu verwalten übernommen habe, mein oder meiner Verwandten Leben 
erkaufe. Mir ist mein Leben nicht kostbarer als die Treue.^ 

Kaum hatte er dies gesagt, so wurden die Schuldlosen vor seinem Ange- 
sichte enthauptet, zum grossen Schmerze des Erzbischofs, der sich sogleich 
zum Grafen Ulrich und seinen Brüdern wandte , und in die Worte ausbrach : 
,pWie konntet ihr gerechte und unbescholtene Männer, bloss weil sie die Religion 
vertheidigten, tödten? Verflucht werdet ihr sein auf der Erde, und euer Verbre- 
chen wird vordem Angesichte des Herrn nimmermehr ausgetilgt werden, sondern 
unglficklieh und herabkommend werdet ihr von nun an leben , bis ihr eure der 
Hölle würdige Seelen dem ewigen Feuer zur Weide werdet übergeben haben.*' 

Der Biograph merkt bei dieser Stelle eigens an , dass die Sache noch zu 
seinerzeit von seinen Landsleuten allgemein besprochen worden sei, dass die 
verruchten Grafen in der Folge kein Glück mehr gehabt , sondern dass sie in 
Widerwftrtigkeiten ein unrühmliches Leben geführt und einen schweren Tod 
gehabt hätten. 

Unser Urtheil über das Erzählte lässt sich in wenigen Worten zusammen- 
fassen: Wir verdammen und verabscheuen jene Grafen als schändliche Unge- 
heaer, aber wir können auch die Moral des Erzbischofs nicht loben, derein 
unwiederbringliches Gut, das Leben seiner Verwandten, einer wiederbring- 
lieben Sache aufopferte. Bei solchen Grundsätzen wäre nie ein Friedensschluss 
möglieh; der Regent müsste alle seine Unterthanen bis auf den Letzten auf- 
opfern, um nur ja kein Jota seines Rechtes aufzugeben ! Dem unwidersteh- 
Kehen Zwange nachgeben, mag hart sein, ist aber nicht unehrenhaft, wenn man 
zuvor aeiner Ehre und Pflicht nach Kräften Genüge geleistet hat. Solche tita- 
niaehe Qiaraktere mag man allenfalls gleich hohen Gebirgen und Gletschern 
aBataaneo , aber als nachahmungswürdig kann man sie nicht aufstellen. 

Da dem Erzbischofe auf keine Weise beizukommen gewesen war, so wurde 
er in den Kerker geworfen , in welchem er über vier Jahre schmachtete. Aber 
Mebt einmal eine so lange, und gewiss qualvolle Gefangenschaft, die jeden 
aideni Geist erweicht oder gar aufgerieben haben würde, vermochte etwas über 
den felsenttarren Sinn dieses zweiten Prometheus; er verweigerte die Übergabe 
Firieaneha noch eben so entschieden, wie anfangs. Als die Grafen sahen, dass 
ibcr diesen Geist keine irdische Macht etwas vermöge , gaben sie den Befehl 
tmt Bntliaaptang des Erzbischofs. Der Soldat, welchen dies blutige Werk auf- 
fcingen worden war , wollte es aber nicht selbst vollbringen , sondern dingte 
Meaaaderan dam. Ab dieser in den Kerker eingetreten war und dem Erzbischofe 
ib Abaieht, wamm er gekommen wäre f eröffnet hatte, sprach dieser uner- 



106 

»efarockco and ohne Z^emnc : »der Wille des Herrn geieheke.* sUnd auf, 
sprach das GlaabeasbekeimtAiss . kniete sodinn betend nieder md stradrte 
seinen Hals über den Holzbloek ans; der Henker trat kinni nnd ToIIfibrte einei 
Schlag aas rollen Kräften. Aber sieh ! es erneuerte sieb der vunderbtre FiD wie er 
oft in den Geschichten der alteo Blatiengen Christi erwihnt wird. Der Stnhl pmllle ab 
als wire er auf Eisen oder HoU geschmingen worden, nnd rerwvndete nnr die 
Oberfliche der Haut , woron ihm, gleich einer Li aie. eine Karbe nrnckUiebp 
ein Andeoken eben so gdttlicher Tugend wie menscblicber SchandtbnL Alt der 
Henker darauf mit grösserer Sorgfalt und Anstrengung den zweiten Strcieh rer- 
sucben wollte, und daher das Schwert hoch empor schwang , aehlqg er mit 
demselben so heftig in einen Balken der Decke des niedrigen Geouiebes» daaa 
es durch den Anstoss in Stücke zeraprang. Dies war dem Erabisehofe ein An- 
zeichen, dass seine Stunde noch nicht gekommen sei , denn niebt im Dvnkel 
des Kerkers, sondern unter diehtgedringten Schaaren der Feinde im Morgen- 
lande wartete seiner der Triumph. Der gedungene Henker, vor der Hand Gntfea 
erbebend, und durch die Standhaft igkeit und das Ansehen des heiligen Mannet 
gerührt, sank demselben zu Füssen und bat um Veneihung wegen seines gott- 
losen Verauches und erhielt dieselbe auch, jedoch mit der Ermahnung, er möge 
zusehen, dass er sich auch mit Gott aussöhne. 

Der Biograph Thiemo^s erwiihnt, dass dasSchicksal des so schwer geprüften 
und noch immer im Kerker schmachtenden Erahischofs allenthalben and zwar 
nicht nur bei den Anhingera der pipstlichen sondern auch bei vielen der kaiter- 
liehen Partei Theilnahme gefunden habe, und auf das Innigste bedauert worden 
sei, und erwShnt der Gründe, warum trotz dieses allgemeinen Mitleidens nichts 
zu dessen Rettung unternommen worden sei. Es ging eben, wie es noch bent 
zu Tage in fihnlichen Lagen zu gehen pflegt. Die PSpstlichen konnten nichts fttar 
ihn thun , die Kaiserlichen aber wollten sich mit ihren bisherigen Meinnngt- 
genossen, deren Hülfe sie vielleicht selbst bedürfen konnten, nicht überwerfen, 
oder scheueten Mühe, Anstrengung , Kosten und den Schein des Abfalles ron 
ihrer Partei. Ja vielen mochte das Schicksal Thiemo's ein selbstverschuldetet 
scheinen ; durch Friesachs Abtretung hätte er das Leben seiner Anverwandten 
und seine eigene Freilassung erkaufen können; ja, was das Schlimmste dabei 
war, der Erzbischof befand sich <n Betreff Friesach*s sogar im Unrechte, da 
dieser Ort nach dem Testamente der Gräfin Hemma, welches sie im Beisein det 
Erzbischofs Balduin abgefasst hatte, ursprünglich dem Frauenkloster und tpiter 
dem aus dessen Gütern dotirten Bisthume Gurk gehörte. Ausserdem aber han- 
delte es sich auch um das grosse Gut Cest in der Mark Sonne, welehet 
schon Erzbischof Geh bar d als ein Eigenthum seiner Kirche angesprochen hatte, 
wühreod Starchand und seine Brüder behaupteten , dass es ein Eigenthmn 
ihrer Familie sei. Der Streit um Cest fand seine Erledigung erst 1137, indem 
Hemma, des Grafen Werigand Tochter, vermählt mit dem Grafen Wol- 
frad von Treffen, es dem Erzbischofe Konrad freiwillig abtrat, und Ton 
diesem dafür 100 Bauernhuben erhielt. Man ersieht hieraus , dass der Markgraf 
Starchand und seine Brüder allerdings Grund hatten, mit dem Erabitehofe 
Thiemo zu streiten, obwohl dies ihre gegen ihn und seine Verwandten verAbtan 
Unthaten keineswegs entschuldigen kann. 
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Hlkh luhl« ibvr lurh für Thicmu ilie Stuoile ier lt«rrftiiing. In Dcutirh- 
SMlind dinub ein« Vcrbiodmig oder VerhrQileruoK fier. wenn lunu u ao 
ibeuBi« djrf. ein Orilen iler BrUderiDder Kappe, &bcr deren cigent- 
licben Zuvck mir nlcliU weiter LeLannt iit. ridlüiolit aber hattrn sie aidi die 
Bcfrciang lon Gefangenen , «etcbe mit Unrncbt ringckerlt^rt worden waren, 
«uf Anfg»)i*^M«tiLDIc«cn Ordrn v^rpflnnite einßnider, Kamens Kanrnd, auch 
Mcb B*iem. Er loll tod so lussvrordeiilliclior KürpersUrke gewesen «ein, du« 
□ Stand« war. ninen gint grwippncUa Krieger mit iler Hinil infiub«bun, 
Uwr Mto 6(6cken^llad«r hinausiubtllen. nnd ihn ao frei sehvebend und np- 
pelnd Ober dem Pluiie tu erlulten. Eben dieser Kunrad w Thiemo'» Befreier. 
iniDell« bei freunden und Bekinnten eine Summe von 4U Ttlenteo, beMach 
iiiiiil dnn Kcrksrmeltler nnd befreite so den Erthiachof, der aieli, d* er sich 
niriieads siebersah, uacli Schwaben tum SiKchofe GebKird von Con- 
lUoibeitab. [lie.iH seine Befrelunif und Flucht nieb mehr ili fünfjähriger Gefan- 
geMctiin gaaehah im Jahre 1100. Im folgenden Jahre Schlosser sieb dein Kraut - 
■ii{e nach Paliialina an und starb daselbst als UIrtyrer "')- S; 

ieino Verfolger, den Markgrafen Slnrehnnd und dessen Bruder, ereilte 
jii> gtUUtrh* Nvmesia illerdings, wenn auch spHt. Jener brachte die Mark 
an« oiFhl auf seine Nscbkuuimen, und Werigand verlor die Vugte! 
in G urk; Poppo itarb kinderlos. 

Barlbold inn Monaburg behauptet* von tODB bis tl06 das Enbis- 
m SaUburg, Berlhold van Celsaeh aber das Bisthum Gurk. Jener 
rie« sieh aneh dieimtl wie achoa froher feindaeliß gegen das Kloster A d- 
«luBl, aber alehl minder auch gegeu das Stift der regulirten Cttorherreo xu 
bcrsberg am rechten lun-Dfer im beutigen Ober-Ösl erreich. Die Ge- 
Kttlebl* der lirdadung desselben bcweial, wio dae Schisms die Gliedereinos und 
dtMcUica Geschlechtes enttweite, und mag darum hier eine Stelle ßnden. Graf 
>akain,der OlnlgTerwaudie der GrSßu Hcmma. balte twei SSbne. Aripo und 
Vemer, binterlsssen. Cnler der väterlichen Rrbsehaft befanden sieh unter 
■ndtfco GQlera 30 Hansen tu Bade lach an der Drau in Ober-Klirnten und 
t Manaan sn Cbrabat (Krsubal) in Ober-SteWmark. Jene bekam Aripo, 
eae Werner, liieser heiralhele Dietbnrg, die Tocbter des Grafen Cada- 
cb nm Ualfenatein, «ine Schwester des Erabischofs Gcbhardron 
hliliHrg, Nnd arseugte mit ilir einen Sühn, der neeb dem mütterlichen Obeirae 
1 «rd bieis. Werner balle mit seiner Gemahlin grusse Güter am Inn- 
iDdictnnbach* bekommen und darunter das feste Schloas Ite iehers- 
, ftach welchem er sich auch lu nennen pfiegle. Als Sohn Askuin's. 
irelebariur« dem Absterben der Wilhelme Markgraf >on Soune (Cillier 
lErrü is L'nItr-SIcivrmarkj geworden war, führte er den Titel eines Hark- 
if en. Ueaiwegen erscheint er in jener Saliburger Urkunde rem Jahre 1074, 
ja Enbtsebaf Gcbhard das Ton Ihm gegründete Kloster Admont dotirt. 
r den Zeugen, ala: Wemherua de Keicheraperga et 6liu« ejus Gebhardus 
larefei« tUiu Aeikuuini "*). 21 

!■ don bald darauf autgebrecbeneo Schiama stand er als Schwager Geb- 
lard'a •ofdM'SeitederPipatlieben, wihrend seines Bruders S9hne:Star< 
ikaad, Wari|[and, Ulrieh. Albain und Barnhard, der kaiaerlicbcn 
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Partei anhingen. Bald darauf starb Gebhard, sein einiiges Kind« und seine 
Neffen ; Ar i p o*s Söhne machten sich nun Hoffbung auf die reiche Erbschaft ihres 
Oheims. Dieser aber, wegen des Schisma's mit seinen Anverwandten xerfallen, 
glaubte seinen Neffen nichts schuldig zu sein , verwandelte sein festea Schloss 
in ein Kloster, dotirte es mit seinen Gutern am Inn- und Andiesenbache» aehenkte 
auch die 30 Mausen bei Krau ba t dahin, und nahm nach dem Tode seiner Ge- 
mahlin selbst das Ordenskleid, was um 1084 geschehen sein mag. 

A Ibuin, über die Vernichtung seiner Hoflfhung ergrimmt, machte , ab sein 
Oheim krank und schwach bereits in den letzten Zügen lag, in Verbindung mit 
einem gewissen A d a I h er o einen Angriff auf das Kloster, und vertrieb die Geist- 
lichen. Aber die göttliche Rache blieb nicht aus. Sterbend hatte sein Oheim 
gesagt, er hoffe, dass der heil. Michael, zu dessen Ehren die Kirche ra Rei- 
chersberg eingeweiht worden war, die ihm geschenkten Güter sehfitzen werde, 
und so geschah es auch. Denn eilf Tage nach dem Angriffe auf das Kloster 
starben Alb ui n und A dal bero eines plötzlichen Todes, so dass selbst Graf 
Ulrich, Albuin*s Bruder, als er dies hörte, gesagt haben soll: Ich sehe, Rei- 
chersherg hat mächtige Beschötzer, gegen welche ich den Ort niemals angra- 
fen werde. 

Nach Albuin*s Tode bem&ehtigte sich eine gewisse Liutkardis, Ahne- 
rich^s Tochter, welche Albuin*s bestimmte Braut, aber von ihm weder gesehen 
noch berCihrt worden war, jener 30 Mausen bei Krauwat und behielt dieselben, 
obwohl ihr Vater Almerich desslialb gefangen und zum Eide genöthiget worden 
war, dass weder er selbst noch irgend jemand anderer in seinem Namen diesel- 
ben ansprechen soll. Liutkardis heirathcte einen gewissen Nitkisua, der, 
weil er sieh jener 30 Mausen bemächtiget hatte , erschlagen wurde. Darauf 
heirathcte sie einen gewissen Dietrich, der, weil er auf ihr Anstiften das 
Gleiche that, den Aussatz bekam. Daraufgab sie, vom Erzbischofe (Konrad I.) 
in den Kirchenbann gethan , zwar die Hälfte, nämlich iS Mausen, zurflck , aber 
die andere Hälfte gaben ihre Söhne nicht heraus , sondern es kaufte erst Era- 
bischof Konrad I. (welcher der Kirche von Salzburg ron 1106 bis 1147 vor- 
stand), den Hof Chrowat oder Kr au bat sammt den Mausen im Jahre 1137 
230 um 30 Mark an sich und schenkte sie an Reichersberg **^), 

In den Jahren von 1095 bis 1106, während welcher B erthold von Moos- 
burg den erzbischöflichen Stuhl innehatte, hatten daher nicht nur die wirk- 
lichen, sondern auch die vermeintlichen Erben Albuin^s wieseine bestimmte 
Braut Liu tkardis in Bezug auf Reichersberg freie Hand, ja der After-Era- 
bischof unterstutzte sie hierin noch selbst , indem er das Kloster gana aufhob, 
und dessen Güter an seine Anhänger, zu denen, wie wir gehört haben« voraflg- 
lich die Bruder Star ch and, Werigand, Ulrich und Bernhard gehör- 
ten, als Lehen verlieh. 

So gibt uns die Geschichte von Reichersberg ein Bild der dnreh das 
Schisma herbeigefQhrten Verwirrung und darum habe ich sie hier aufgenommen. 
Ebenso schaltete auch der Eindringling, Bischof Berthold von Gurk, mit 
den Gutern seines Bisthums. Nach einer Angabe des fleissigen Sammlers Anton 
von Benedict, die er wohl aus Gurker Aufzeichnungen geaogan haben 
mochte, veräusserte B. Berthold 80 Mausen an Wilhelm und Poppe Ton 
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Zeltsehach» die drei Truchsner-Schlösser (?) aber an den Grafen Engel- 
bert Ton Sponheim. 

Wir haben im Voransgegangenen ersfihit, dass der junge Welph 1095 sich 
von seiner Gemahlin, der berühmten Grfifin Mathilde, getrennt , und dass in 
Folge davon sein Vater, der alte Welph, sich mit dem Kaiser ausgesöhnt habe, 
und darum von diesem wieder als Herzog von Baiern anerkannt und in den Besitz 
aller seiner Güter eingesetzt worden sei. Der schlaue Herzog mochte aber zur 
Aussöhnung mit dem Kaiser gewiss nicht durch einen aufrichtigen Gesinnungs- 
wechsel als viehnehr einerseits durch seinen Groll gegen Mathilde und anderer- 
seits durch sein Interesse bestimmt worden sein. Denn er musste mit jedem 
Tage das Eintreten eines Falles erwarten, wo er des Kaisers unumgänglich 
bedurfte, den Tod seines Vaters, des Markgrafen Azzo von Este, wel- 
cher schon im Jahre 996 geboren worden war. Dieser Fall trat 1097 wirklich 
ein; Asso , Welph*s Vater, starb 101 Jahre alt. Dies nothiget uns, einen kurzen 
Blick auf die Genealogie des Welphischen Hauses zu werfen. Man unter- 
scheidet in derselben den Stamm der alten bairischen, und jenen der 
jflogeren baierisch-estensischen Welphe. 

Wel ph IL (nach Freiherm von Hormayr IV.), Graf im Norithal, am Lech- 
rain und zu Altdorf, war mit Hinterlassung zweier ehelicher Kindef, eines Soh- 
nes und einer Tochter, welche er mit seiner Gemahlin Irmengard von 
Lozembnrg erzeugt hatte, im Jahre 1030 gestorben. Sein Sohn, Welph 111. 
(V.)» wurde 1047 Herzog von Kftmten, und starb 1055 in jugendlichem Alter. 
Da er keine Kmder hinterliess , auch nicht verheirathet gewesen war, so ver- 
maebte er alle seine Besitzungen und Ministerialen dem Kloster A 1 td or f, indem 
er entweder auf seine Schwester und deren Sohn gänzlich vergass, oder sie 
ohnehin bestens versorgt glaubte. Denn K u n i gun d, oder wie man sie gemei- 
niglich nennt K a n i g a, war, wahrscheinlich noch bei Lebzeiten ihres Vaters — 
denn aie war ftlter als ihr Bruder — mit dem Qberaus reichen Markgrafen Azzo 
(Adalbert) von Este vermählt worden, und hatte von ihrem Vater die wahr- 
haft fftrstliche — so whrd sie bei Muratori genannt — Besitzung Clisina in der 
Lombnrdie, welche einen Flächeninhalt von 1100 Joch (nach dem Abte von 
Uriperg) oder gar 11.000 Joch (nach der Chronik von Weingart) hatte, und 
mit einem Walle umfangen war, zur Mitgift erhalten ^*). Aber Irmengard, 03 ^ 
die ihren Sohn öherlebte, vergass ihre Tochter und ihren Enkel nicht. Sie er- 
klärte die Schenkung ihres Sohnes für ungiltig, schickte sogleich Gesandte nach 
ItalieB, am Azzo*s und Kuniga*s Sohn Welph IV. (VL) herbeizuholen, und 
erklärte denselben nach seiner Ankunft zum rechtmässigen und alleinigen Erben 
seiaes Oheims , während sie das Kloster mit einigen ansehnlichen Gütern ab- 
fertigte. 

Mit diesem Welph IV. (VL) der von ?äterlicher Seite italienischer, von 
mittarliclier Seite aber deutscher Abkunft war, beginnt die Reihe der sogenann- 
tes j fingeren Welphe, von denen auch die noch jetzt regierenden Häuser 
Brtansehweig, Hannover und Grossbritannien herstammen. 

IKesemWelph verlieh K. Heinrich 1071 das HerzogthumBaiern, erntete 
ab« dtfiir TOB ihm nur grossen Undank ein, denn Welph fiel 1075 vom Kai- 
ür abb ward der vorxflglichste Stfitzpunct der päpstlichen Partei, und verband 
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1089 seinen SohnWelp h V. (VII.) mit derMirkgrafin Mathilde tod ToseaM, 
dem Haupte derp&pstlichen Partei in Italien. Erst die Trennung dieser Ehe lOKS 
und die Begierde , einen Theil der vftterlichen Erbschaft in Italien tn sieh n 
bringen, fflhrten ihn wieder lum Kaiser curQck , den er 20 Jahre lang anf das 
feindlichste behandelt hatte. 

Der Markgraf Aiio von Este hatte sich nach dem Tode seiner ersten 
Gemahlin Ku ni g a, welche ihm den eben besprochenen Sohn Welph IV. (VI.) 
geboren hatte, lum zweiten Male ?ermfihlt, und zwar mit Garsenda Toditer 
Hugo*s IL, Grafen vonMans, und Bertha*«, einer Tochter (Hto's 11^ Grafen Ton 
Blois, und hatte mit dieser seiner zweiten Gemahlin zwei Söhne, F o I k o und Hage, 

223 erzeugt *''). Azzo hatte einen ungeheuren Landbesitz and stand hierin nor der 
Markgrifin Mathilde nach, er hatte daher den Zunamen des Reiehen be- 
kommen. All diesen tbeilsyon seinen Voreltern ererbten, theils von ihm eroror- 
benen Landbesitz bestimmte er seinen beiden jüngeren mit Garsenda eneog- 
ten Söhnen, während er seinen ältesten mit Kuniga erzeugten Sohn gans 
flberging. Wir sehen dies aus mehreren Urkunden, wissen aber meht, aus welebem 
Grunde es geschehen sei. Glaubte Az zo vielieicht, sein Sohn Welph sei, da er 
seinen Oheim beerbt, und das Herzogthum Baiern erhalten habe, ohnehin genug 
versorgt? Oder war yielleicht die durch das Schisma herTorgerufene Meinangs- 
verschiedenheit daran Schuld? Oder warder Vater bei seinem hohen Alter, denn 
erstarb 1097, also in einem Alter von 101 Jahren, bereits so willensschwaeh, dass 
er dem Dringen seiner jüngeren Söhne nicht widerstehen konnte? Genagt die 
Thatsache der Übergebung steht nun einmal fest und ergibt sich aas Folgendem : 
1077 sichert K. Heinrich IV. den Brüdern Hugo und F ol ko, Söhnen des 
Markgrafen Azio, die Nachfolge in allen Besitzungen ihres Vaters, welche 

223 sämmtlich in der Urkunde namentlich angeführt werden ''*). 

Das Obergehen Welph*s, vorausgesetzt, dass die Urkunde eeht wire, 
liesse sich allerdings dadurch vollkommen erklären, dass der Kaiser ihn als sei- 
nen Feind von der Nachfolge ausschloss. Allein ich halte die Urkunde nieht fttr 
echt, denn es mangeln ihr die Unterschrift des Kaisers, die Recognition des En* 
kanzlers und das Datum des Ortes und der Zeit Sie ist entweder ontersehobea 
oder ein blosser Entwurf ; beweiset aber jedenfalls nichts. 

1089 oder 1090 machten die Brüder Folko und Hugo mit BinwUligang 
des Vaters die Bestimmung, dass Folko als der Ältere alle Besitzungen des 
Vaters in Italien, Hugo aber die von der Mutter ererbte GrafiMihaft bekoounan 

22% sollte *'^). Also auch in dieser Bestimmung, wobei der Kaiser nieht intenrenite* 
erscheint Welph von der väterlichen Erbschaft ausgeschlossen. 

Nachdem Hu g o durch sein feiges und unkluges Benehmen, so wie doreh 
seine schlechten Sitten, die Grafschaft Maus verloren hatte, und daher die 
Theilong der väterlichen Besitzungen in Italien ansprach, kaufte ihm Fo I ko am 
1000 Mark Lucceser Münze alle seine Ansprüche ab. Endlich, um den annAigaB 
Bruder Hugo ganz zufrieden zu stellen, trat er ihm 1095 die Hälfte aller Titer- 
lichen Besitzungen, aber nicht als Eigenthum, sondern als Lehen, mit der Ver- 

225 pflichtung ab, dass Hugo ihn als seinen Lehensherm ansehe *'^). Aaeh in diesen 
mit Einwilligung des Vaters, in sofern er als ein Greis tob 99 Jahre« aoeh daaa 
geistig befllhigt war, geschlossenen Vertrage kommt Tom dritten Brader Welph 



kol« Wart Tor, «mditrn rr wurile rem abergangen. Auch hier inkrTEnirte der ^^H 
KiiMr nicM, ounderu durVarlni); wiir liloas «ino P«milif nuche- Allt<rdlngaK»tU ^^H 
u«h jvUl du VerhdKbiiis J«r Pur«oni;n gini nugekuhrt. W v I p h war 1096 wie- ^^H 
derein Freund de« Knisen. Kolkn and Hugo aber dessen Feind)! gewurdeu. ^^H 
deira (iahiDgKD d«in jungen Kfin ig« Konrad in, welclier sogar 1097 dem Folko'^^| 
«Im «oDilaTliare Urkunde ausslellle. Er gab ihm niiDlirli daa l'ririlegium der ^H 
Straf) AI iKkoil fOr den Kall, dass er die CJesnlie rerletien aoUtel '") "^H 

S« «bilden dJoSactian, ala der alle Atto endlich 1097 sUrb. Seine jiln- ^M 
8«ren Sfiline wirsn labe Brbeu. und liattcD sieh BCbun bei l.ebzeitea des Valers ^^^ 
iai die Erbschin (reUieilt; We tpb, sein ilteiter Sohn, aber war davon ausgn-^^| 
*ehl(MMn irorden. Ihn traf in der 11iat ein aonderbares Geschrrk, lOSS tergitt^^H 
Iba der Obetm und 1097 teri^ass oder Tenllesi ihn gar der Vatt>r. Aber der Her- ^^M 
■of Wel|ib war nicht dcrUann. der sich ungcriehl fergeasen, irers(o»en und ^^M 
a«l»rfit« l(«st, beitonder« wi> es ikh wie hier um ein so reiches Erbe tiandelte. ^^U 
ftr Utie »ich früher vielleicht inil dem drillen Tbeile begnOgl, Jetil forderte er ^H 
■b ^r tllciteSohn das Uania"'). Aber wie dttu gelangen? Mathilde, die K^H 
«MlUgatoFflrslinlltilivns, grollle ihm und seinem Sohne, aeitdeni letalerer seine ^M 
Dm mit ihr halte auHdaen laasen. Der loinliardlsuh« Känig K on rad «ar der ^^^ 
VrMittd der Brüder Folko und Hugo, welche jene Erbschaft innchatten> ^^| 
Sein« Hanaoinebt, obwohl bedeutend, war der vereinten Hecht KBnig Kon-^^| 
rad**. Halbilden'a und Fulku'i nicht gcwachaen. Nur in Verbindung mlt^^^ 
Ana KaU«r konnte er boffon. gegen solche Krfifle etwas auarichlen au kSnnen. ^^ 
Er nftferta daher leiner Begierde nach iler reichen F-rbaehan seine religiSsen lind 
pelllieedian Tberaengungen und huhllo nicht nur aelbal um die Wiedererlangung 
dar CubM det Kaiiera, sondern aucljte sueli seine bisherigen l'arteigenoaien niil 
JM«m snuiiiiibnen. Gelang ihm auch letitorea nicht, ao erreichte er docb dna 
antn*, indem er vum KaisH wieder als Herxog lon IIa i ein anerkannt und 
!■ 4tu Betiti alter aeiner frdhoren (later eingeaetit wurde. Nun begann er den 
Ea«pf mit seinen Brüdern um die rfilerliche Erbschaft , aber mit geringem Er- 
IWge. Rena die Brüder, nnlerstOtit vom K. Konrad und der MarkgrSIIn Mathilde, 
leutetan Bim krlftigen Wideratond, so dasi sich der stelle W u I {i h gendtliiget sah, 
aeiBe frlüwren Geitner , den llertog Heinrich von Klirnlan und dessen Bruder 
Olrirli, des Patriarohen von Aquiteja, um Beistand auauDefaen ""), die ihm den- 228 
«■hraebeinlicb aach gern gewthrten, da durch seine AussShnnng mit dem 
Macht der ptptilichen Partei in Deutschland gebriirhen worden war, 
Sieg Weipb's in llglien Qlicr seine Brüder und deren Bundesgenossen 
I «n Sieg der kiiserhchen Partei Ober die plipstlichc t«in musstc. Aude- 
Mtte Welph kaum bessere Bundesgenossen Dndeu können. lleriDg 
SeiRrleb von Klralcn hatte als solcher auch die Harken Verona. Friani 
«ui4 latrian unter sirb, wlilirciid die Macht des Patriarchen Ulrich 1003 durch 
4m Z«wa«h* der Hark Krain vergrilaaert worden war, Das Pulriarchat und die 
a« KlmUn gehdrtgen genannten Marken grenzten an Italien an und waren duher J 
aowBbl aufli AngrltTe »h nnch zum itäckauge sehr gflnstig gelegen. Endlich wa- 1 
m llaiarichunJ Ulrlcb Brüder und l«bteii unter sich in der grfisstcn Ein- 
1 bei derKriegsfahrung von weaenttichem Ginflnsse Ist, beide erfahrene 1 
Dlrich vielleletit noch mehr als Heinrich — hatte er docb «Is Ahtl 
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von St Gallen anaufhörlich und ^dsstentheiU glGeklich geUmpft — beide Min- 
ner vom höchsten Ansehen und Einflüsse. Mit solchen Bundesgenoseea konnte 
We Ip h mit Sicherheit auf den Sieg rechnen, der auch in der Tbat seine Un» 
ternehmung krönte. Ihre Vereinigung konnte um so leichter bewerksteUiget 
werden, da Welph von Tirol aus, was xu seinem Heraogthame gehörte, Hein- 
rich und Ulrich aber von Friaul aus vorrficken und sich in Verona rer^ 
einigen konnten. Die Einzelheiten des Kampfes sind unbekannt, der Erfolg aber 
war ein glflcklicher, da Berthold von Conslanz beim Jahre 1097 sagt, Welph 
habe in Verbindung mit Herzog Heinrich von Kärnten und dessen Bruder, dem 
Partriarchen Ulrich von Aquileja, seine Brfider feindlich angegriffen und $o 
die Erbschaft des Vaters aus ihren Händen zum grossen Tbeile an sich gebracht 
Welche Besitzungen Folko und Hugo ihrem Bruder abtreten mussten, ist 
unbekannt, und auch bei Muratori in seinem Werke: „Antichiti Estensi ed 
Italiane^ darüber nichts zu finden. Dass die Besiegten einen bedeutenden Theil 
ihres Gebietes haben abtreten müssen, l&sst sich schon daraus vermuthen , weil 
Welph bei seinem Stolze und seiner Habsucht mit einem kleinen Antheile sieh nicht 
begnügt haben würde und weil auch seine .Bundesgenossen der Herzog Hein- 
rich und der Patriarch Ulrich, für ihren Beistand entschfidiget werden muss- 
ten. Dass unter den an Welph abgetretenen Besitzungen sich auch die Hitgift 
seiner Mutter Kuniga, der Hof Clisina, befunden habe, ist sehr wahrschein- 
lich. Welph genoss dieses Zuwachses an Macht und Reichthum nur wenige 
Jahre, indem er 1101 mit dem Erzbiscliofe Thiemo, dem Bischöfe Ulrich 
von Passau, dem Abte G i s e 1 b e r t von Admont, der Markgrfifin 1 1 h a von Öster- 
reich und vielen anderen nach Palästina gegangen und auf der Rückkehr von 
Jerusalem zu Papho s auf der Insel Cypern gestorben war. Ihm folgte im Her- 
zogthume Baiern sein älterer Sohn Welph V. (VII.). 

Das Jahr 1098, merkwürdig wegen des unter Anfuhrung des Herzogs G ott^ 
fried unternommenen Kreuzzuges, verfloss in Bezug auf Italien und Deutsch- 
land ruhig. Das seit 1095 wieder bestehende gute Veriiältniss zwischen 
K.Heinrich und Hersog Welph wird befestiget durch die Erklirung des 
Kaisers, dass einer von Welph*s Söhnen ihm im Hcrzogthume Baiem nachfolgen 
sollte. 

1099 setzte der Kaiser auf dem Reichstage zu Achen seinen älteren Sohn 
Konrad ab, und ernannte seinen jüngeren Sohn Heinrich zum deutschen 

239 Könige ^2'). Zu Rom starb Papst Urbanll. und erhielt den Papst Pas- 

230 cali s II. zum Nachfolger '*®). 

1100 starb der Gegenpapst Gui her! oder Clemens Hl., und wurde lo 
Ravcnna begraben , aber 1105 von den Päpstlichen wieder ausgegraben und in 
den Fluss geworfen , weil seine Anhänger ausgegeben hatten , es seien an sei- 

231 nem Grabe Wunder geschehen ''^). 

Niemand hätte sieh über den Tod dieses Mannes mehr freoen sollen als 
K.Heinrich, indem dadurch das Haupthinderniss seiner Aussöhnung mit den 
Päpstlichen beseitiget war. Auch hatten sich die Verhältnisse auf das Günstigste 
für ihn gestaltet. 

In Deutschland war durch Welph*s Obertritt die päpstliche Partei ihres . 
Hauptes und Armes beraubt worden , und seitdem er wieder mit dem» obgieieh 
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noch imraer ezconununicirten Kaiser verkehrte, hatte der Bahnstrahl allen 
Schrecken verloren und es trat , wie Berthold von Constanz beim Jahre 1100 
klagt* eine solche Gleichgültigkeit in diesem EHincte ein, dass selbst einige 
Ordensleate, welche bisher die Eifrigsten in dieser Sache waren, von den Ka- 
Ibolitchen , wie er sich ausdrückt, abfielen und kein Bedenken trugen, mit den 
Bxcoounumcirten zu verkehren. 

In Italien hatten die Pfipstlichen nicht minder an Macht und Einfluss ver- 
loren durch die Schwächung der Markgrafen von Este, durch die zwischen der 
Markgrifin Mathilde und dem Könige Konrad ausgebrochene Uneinigkeit und 
durch den im Jahre 1101 erfolgten Tod des letzteren, mager nun, wie die Einen 
sagen , eines natürlichen Todes am Fieber gestorben oder wie die Andern be- 
haupten, von Avianus, dem Arzte Matbildens, vergiftet worden sein ^*^). 232 

Unter diesen Umständen hatte der Kaiser , wenn er von der Investitur der 
Biaehöfe mit dem Binge und Stabe hätte abstehen wollen , leicht seine Versöh- 
nung mit dem Papste P a s c a 1 i s IL herbeifuhren können. Allein er war nun 
anmal in diesem Puncto ganz verblendet, und ergriff die verkehrtesten Massregeln. 
Er ernannte, wozu er weder das Becht noch die Macht hatte , einen Papst und 
begehrte die Abhaltung einer Kirchenversammlung zu Rom in der irrigen Vor- 
•oaaetzung , dass in derselben der von ihm ernannte Papst den Vorsitz führen 
werde. Als aber die Kirchenversammlung wirklich , jedoch unter dem Vorsitze 
des Papstes PascalislI. stattfand, so erschien er auf derselben weder per- 
sdnlicb, noch liess er sich durch eine Gesandtschaft vertreten und die Folge 
davon war, dass er auch von diesem, im Jahre 1102 im Lateranischen Palaste 
abgehaltenen Concilium, als Ketzer verdammt wurde, und ebenso Jeder , der es 
noch mit ihm halten würde. 

In Folge dieses neuen , über den Kaiser verhängten Bannfluches scheinen 
die beiden Brüder, der Patriarch Ulrich und der Herzog Heinrich, die 
Sache desselben verlassen und sich mit dem rechtmässigen Papste auszusöhnen 
getncht haben, da sie die Oberzeugung gewonnen haben mussten , dass die 
Sache des Kaisers unhaltbar geworden sei und da es dem ersteren um die Bei- 
bekaltang des Patriarchats , dem letzteren aber um die Bestätigung der Abtei 
StLambrecht durch den rechtmässigen Papst zu thun war. Dass Herzog 
He in rieh sich schon 1102 von den Schismatikern losgesagt haben müsse, 
ersieht man daraus, weil in seinen am 7. Januar 1103 ausgestellten Urkunden 
bereits Hartmann als Abt von St Lambrecht erscheint, dieser aber ein stren- 
ger Anhänger der päpstlichen Partei war. 

Der Kaiser hatte durch sein Verhalten der Lateranischen Kirchenversamm- 
hng gegenüber eine allgemeine Missstimmung gegen sich hervorgerufen. Um 
nmm diese in schwächen, erklärte er in demselben Jahre auf dem zu Mainz gehal- 
tenen Reichstage , dass er die Regierung seinem Sohne H e i n r i c h V. abtreten 

einen Kreitfsng nach Palästina unternehmen wolle, welche Erklärung sowohl 

dah Grosm, als von dem gemeinen Volke mit ungeheurem Beifalle aufge- 

en wurde ***). Hätte er doch Wort gehalten! Er würde Tausende mit sich 233 

anoftiUhnt, and wenn er dabei umgekommen wäre , nach einem Leben voll von 

n— ilfiiflHii^iin vnd Kränkungen wenigstens ein ruhmvolles Ende gehabt haben. 

mtm er aber als Sieger über die Ungläubigen zurückgekehrt , so hätte er mit 

AmUtHL 8 
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weit grösserem Ansehen als vorher die Zfigel der Regierung ühernehmeat oder 
sein Alter in Ehre und Ruhm zubringen können , jedenfalls aber würde er , wu 
das Grösste ist , sich den Sehmerz erspart haben , auch seinen sweiien Sohn 
sich gegenüber als Feind und ThronrSuber zu sehen. Allein es war ihm mit jener 
Erklärung gar nicht Ernst gewesen ; er gab sie nur , um den augeoblicklieben 
Sturm zu beschwichtigen. Alle Fürsten rüsteten sieb zum Zuge, nur er traf keine 
Anstalten dazu , so dass, nachdem seit jener ErklSning zwei Jahre verflossen 
waren, es Allen klar ward, dass er sie auch diesmal wieder getfiuscht habe. Da 
brach der Sturm allgemein gegen ihn los. Sein eigener Sohn K. Heinrich Y. 
stellte sich an die Spitze der Missvergnügten. 

Er reiste im ganzen Reiche, besonders aber in Sachsen, wo sein Vater von 
jeher verhasst war, herum , warb um die Gunst der Grossen , setzte alle sehi*- 
matischen Rischöfe und Äbte ab und dafür orthodoxe ein und that Alles, om wie 
er sagte, die Einheit der Kirche und den Frieden des Reiches wieder herrastel- 
len, vielleicht aber auch, um sich die Kaiserkrone zuzuwenden. 

Die Lage des alten Kaisers wurde tfiglich schlimmer, und die Nothwendig- 
keit seiner Abdankung immer einleuchtender. Selbst seine bisherigen Frennde 
erkannten dies , und desshalb begab sich in der Charwoche des Jahres 1108 
sein Anverwandter, der Patriarch Ul rieh von Aquileja zu ihm nach Maiai und 
stellte ihm in einer Unterredung die Nothwendigkeit vor, sieb vor Gott schuldig 
zu bekennen, vor dem Reiche zu demüthigen und dem römischen Stuhle in Allem 
zu gehorchen; wenn er dies nicht thSte, so getraue er sich nicht mit ihm lu 
verkehren. Der Patriarch feierte das Osterfest zu Mainz, und begab sieb vom 
284 Kaiser beschenkt nach Hause zurück ^^^). 

Seine Vorstellung hatte jedoch bei diesem nichts gefruchtet; er bitte keine 
Lust abzudanken und sich dem Papste zu unterwerfen . sondern rüstete sieh 
vielmehr, was auch andererseits sein Sohn that, zu einem Rntscheidungskimpfe. 

Rei Regensburg, welches die Partei des Kaisers ergriffen hatte, trafen sidi 
im August 1105 die beiden Heere und standen, durch den Fluss Regen getremit, 
sich drei Tage lang schlagfertig gegenüber. Der junge Heinrich hatte keine Lust 
sich zu schlagen, angeblich wegen der seinem Vater schuldigen Ehrfurcht, in der 
That aber aus Furcht es könnte die Schlacht auch wohl ungünstig fOr ihn aus- 
fallen. Er zog es daher vor , die Anhänger seines Vaters , die eben auch keine 
grosse Regierde hatten, sich für die Sache des Kaisers zu schlagen , durch ge- 
heime Roten für sich zu gewinnen , oder wenigstens dahin zu bringen , vom 
Kampfe abzustehen, was ihm auch gelang. Denn als der Kaiser am vierten Tage 
die Schlacht beginnen wollte, erklärten ihm der Herzog Rorzi woy von Rühmen 
und der Markgraf Leopold (IV. der Heilige) der Ostmark , dass sie niekt 
kämpfen würden. Der Kaiser sah dies als ein Zeichen eines allgemeinen Abfallet 
an und verliess heimlich das Lager , worauf sich sein Heer zerstreute. König 
Heinrich verfolgte die Fliehenden nicht , sondern behandelte mehrere Bischöfe 
und Grosse, Anhänger seines Vaters , welche in Regensburg, lAlche Stadt er 
nach der Flucht des Kaisers eroberte, gefangen worden waren, gütig und söhnte 
sich mit ihnen aus; nur die Stadt behandelte er härter, weil sie trotx des mit 
ihm geschlossenen Ründnisses wieder von ihm abgefallen war. Auch setste er 
den schismatischen Rischof Ulrich ab, und dafür Hartwig, einen Minn Toa 
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vornehmer Abkonfl — er war ein Sohn des Grafen Engelbert von Sponbeim 
und lATanttbal — und erprobter Recbtgläubigkeit als Bischof von Regens- 
borg ein. 

Welchen Antheil an diesem nnnatOrlichen Streite Bwischen Vater und Sohn 
nahm unser Herzog Heinrich? Hielt er es mit jenem, oder scbloss er sich 
diesem an? Der sSchsische Annalist sagt von ihm gar nichts» aber eben aus 
diesem Schweigen und aus dem, was wir beim Jahre 1102 gesagt haben, ist mit 
SIcherbeit su folgern, dass der Heraog zu jenen Reichsfarsten gehört habe, welche 
eehoB im December des Jahres 1104 auf die Seite des jüngeren Heinrichs über- 
getreten waren. Es ist daher mit Gewissheit ansunehmen, dass der Herzog beim 
Zusammentreffen der beiden feindlichen Heere Tor Regensburg auf der Seite des 
jungen Kdnigs gestanden sei. Hfitte er gleich dem Herzoge Borziwoy und 
dem Markgrafen Leopold erst damals die Partei des Kaisers verlassen, so 
wfirde der Annalist dies gewiss auch aufgezeichnet haben. Herr Anton Edler von 
Benedict theilt in seinen handschriftlichen Regesten zur Geschichte Kfirntens, 
jedoeh ebne Angabe der Quelle, eine darauf Bezug habende Nachricht mit, die 
jedoeb so, wie sie von ihm mitgetheilt wird , offenbar völlig unrichtig ist. Sie 
lautet: 1104 (unrichtig, muss heissen ilOS) „Heinrich der Herzog von Kärnten 
auf der Seite des römischen Königs Heinrieh V. gegen Kaiser Heinrich IV. erhielt 
die von jenem nach Regensburg geschickten Hilfstruppen und nahm nach Ab- 
«ettuDg des Bisebofes Ulrich diese Stadt ein, und setzte an seine Stelle den 
Sponheimer Hartwig aus Kürnten ^^).<' Diese Nachricht ist unrichtig, indem das, 235 
WM doch nur der junge König gethan haben konnte und nach anderen historischen 
Zeugnisse! auch wirklich gethan hat, dem Herzoge zugeschrieben wird. 

Hiesse es : „Heinrich V. . . . gegen Heinrich IV. . . . erhielt vom Herzoge Hein- 
rieh HiHstruppea" u. s. w., so hätte dies einen Sinn, während die obige Stelle 
gaas anrichtig ist Wenn es femer ebendaselbst heisst: „Heinrich der Herzog 
von Kirnten bat sowohl den König von Böhmen als auch den Markgrafen Leopold 
von österreieh dabin gebracht, dass sie die Sache des Kaisers aufgaben und ihr 
Kriegsbeer nach Hause fährten ,** so widerspricht auch dies anderen geschicht- 
Ueben Zeugnissen, nach welchen König Heinrich selbst dies bewirkt hat und 
zwar* bei Leopold durch das Versprechen, ihm seine Schwester Agnes zur 
GefluJilin geben zu wollen. Der Kaiser war nach dem Ereignisse bei Regensburg 
■aeb Mainz geflohen , hatte daselbst ein Heer gesanunelt und war bereits auf 
dem Wege, seinem Sohne entgegenzugehen. Als er jedoch erfuhr , dass dieser 
sich der Stadt Speyer mit den kaiserlichen Schätzen bemächtiget habe, so kehrte 
er wieder nach Mainz zurück, und liess seinem Sohne durch den Abt Theodorich 

St Alban Vorstellungen darüber machen , dass er seinen Vater vom Throne 
wolle. Der Sohn war taub dagegen und liess ihm vielmehr sagen er 
üna eilig verlassen , da er dort nicht sicher sei. Der Kaiser flüchtete 
BaouBerateia und dann nach Cöln, dessen Bürger ihm ergeben Waren. 

Der König hatte auf Weihnachten 1105 einen Reichstag nach Mainz ansa- 

laiaen, und begab sich von Mainz mit einem grossen Heere an die Mosel , an 

liabwn Ufer der Kaiser mit seinen Anhängern stand. Dieser liess dem 

I Werte deaFriedena sagen und lud ihn zu einer Zusanunenkunft ein, welche 

«ialfle. Der Sohn stellte sich reumüthig, versprach dem Vater Gehorsam 

8» 
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und Unterwürfigkeit , wofern er sich mit dem rumischen Stuhle aiuadlmen 
wollte, and wusste ihn dcrgestallt zu tfiuschen , dass dieser trotz der WarrnuH 
gen seiner Umgebung sein Heer entliess , und dem Sohne nach Beckelbeim bei 
Kreuznach folgte, wo ihn dieser gefangen nahm und auf das Unwürdigste behaD« 
dein liess. Man verlangte nun vom Kaiser die Auslieferung der Reichsiosigiiieni 
welche auch von zweien setner Getreuen aus Uammerstein herbeigeschafft wurdea. 

In Mainz hatte inzwischen anfangs des Jahres 1100 der Reichstag begonnen, 
welcher fast von allen Reichsfursten besucht war, und auf welchem auch die 
papstlichen Legaten anwesend waren. Auf demselben wurde K. Heinrieh lY. 
noch einmal wegen seiner Widerspenstigkeit gegen den apostolischen Stuhl in 
den Bann gethan. Der Kaiser begehrte nach Mainz gebracht zu werden, um sich 
rechtfertigen zu können , wurde aber , da man einen Aufstand der Mainier sn 
seinen Gunsten befürchtete, nach Ingelheim, wo auch der Reichstag fortgesetit 
wurde, als Gefangener abgcfQhrt. In der Versammlung zugelassen, wurde er von 
seinen firgsten Feinden, an ihrer Spitze sein gewissenloser Sohn und der pfipst- 
liche Legat, unter Androhung des Todes oder immerwfihrender Gefangenschaft 
bestürmt, abzudanken. Er bat, ihm Zeit und Ort zu bestimmen, damit er sieh 
vor dem Papste und den Reichsfürsten rechtfertigen könne , er wolle sich ihrem 
Ausspruche unbedingt unterwerfen und für sein gewisses Erscheinen Geisel 
stellen. Es ward ihm, obwohl er auf den Knien darum bat, abgeschlagen. Ver- 
gebens blickte er herum , üb denn keiner von den vielen geistlichen und welt- 
lichen Fürsten, die von ihm Bisthumer, Abteien, H erzogt hü mer , Grafschaften 
und andere Gnadenbezeigungen empfangen hatten, seine Stimme für ihn erheben 
werde. Vergebens, sie schwiegen, von den Feinden des Kaisers, die das grosse 
Wort führten , eingeschüchtert und die Rache des Königs fürchtend. Da blieb 
dem Kaiser nichts übrig, als sich in das Unvermeidliche zu fügen, seine Schlösser, 
sein Erbe, sein Reich und Alles was er besass, hinzugeben und — was ans- 
236 drücklich begehrt wurde, sich als der Regierung unwürdig zu erklären *'*). 

Nachdem man ihm diese Erklärung abgedrungen hatte, begab sich der Sohn, 
für dessen gegen den Vater begangene Unthat die Sprache kein Wort hat, mit 
dem Reichstage nach Mainz, liess sich von Neuem zum Könige wählen , und em- 
pfing am 5. Januar 1100 die Reichsinsignien. 

Der alte, abgesetzte Kaiser hatte sich von Ingelheim nach Cöin und dann 
nach Lfittich begeben , und fand überall am Rhein die regste Theilnahme. Fast 
alle rheinischen Städte, der Bischof Albert von Lüttich und der Herzog Heinrich 
von Lothringen und andere Grosse in jenen Provinzen, erhoben sich für ihn und 
rüsteten sich zum Kampfe gegen den unnutOrlichen Sohn, der heranzog, tun 
seinen Vater aus Lüttich zu vertreiben , und die Cölner zu züchtigen. Aber sie 
wehrten sich so mannhaft, dass der König die Belagerung der Stadt anfhebeo 
musste, und gegen den Herzog von Lothringen zog. Jetzt schien eine Schlacht 
zwischen Vutcr und Sohn unvermeidlich und wer weiss, welchen Ausgang die 
Sache noch gehabt haben würde, wenn der Kaiser nicht unvermuthet am 7. Au- 
gust 1106 gestorben wäre. 

Noch gegen seinen Leichnam wurde gewüthet. Denn nachdeni ihn Bischof 
Albert in der St. Lamhertskirche hatte begraben lassen , wurde er auf Befehl 
des Königs und seiner Bischöfe wieder ausgegraben , und in einem angeweihten 
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Gebinde auf einer Insel der Mosel ausgesetzt Kein deutscher Priester durfte an 
seinem Sarge beten , nur ein Priester aus Jerusalem , der zufSUig dazu gekom- 
men war, sang Tag und Nacht Psalmen für die Seele des Verstorbenen. 

Zu denjenigen Reichsfursten, welche den alten Kaiser verlassen hatten, 
gehörten auch unsere Eppensteiner, der Herzog Heinrich und der Patriarch 
Ulrich, sie, die doch Alles, was sie besassen, ihm zu verdanken hatten. Aber 
es ist eben Weltbrauch, dass man, was man besitzt, zu erhalten sucht, und wäre 
es aoeh unter Undank gegen den, von dem man es empfangen hat. Auch konnten 
sie sagen, sie hätten den Kaiser gemahnt, gewarnt, seien aber von ihm nicht 
gehört worden, und daher an seinem Unglücke nicht Schuld. 

Schon im Jahre 1105, wo König Heinrich Y., noch eines Sinnes mit dem 
Papste Pasealis 0. war, hatte dieser befohlen, dass alle schismatischen Erz^ 
bischöfe, Bischöfe, Pröpste, Äbte, welche es mit Kaiser Heinrich IV. gehalten 
bitten, von ihren Sitzen entfernt werden sollten. Dieser Befehl wurde vom 
Könige in seinem ganzen Reiche, in so weit er es vermochte, mit alle^ Strenge 
dnrcbgefiibrt. Alle Schismatiker wurdeif von den hohen kirchlichen Stellen ent- 
fernt und Orthodoxe dafQr eingesetzt. Dies Schicksal traf auch die Grafen Ber- 
thold von Moosburg und Berthold von Celsach, jenen als schisma- 
tisehen Erzbischof von Salzburg, diesen als schismatischen Bischof von G u r k. 
Das Erxbisthum Salzburg erhielt K o n r a d , Graf von A b i n b e r g , welcher von 
K. Heinrieh Y. am 27. Januar 1106 in der Kathedrale zu Mainz mit dem Ringe 
und Stabe investirt wurde, und am 25. Januar 1106 unter Begleitung seiner 
Brüder, der Grafen Otto und Wolfram von A bin borg an der Spitze von 
fast 1000 Kriegern seinen Einzug in Salzburg hielt *'''). B e r t h o 1 d von Moos- 237 
bürg musste daher Salzburg schon früher, nSmlieh schon 1105 verlassen haben, 
und seheint sich dort zunächst zu seinen Anverwandtennach F r iau 1 begeben zu 
haben, wo man ihn nach einer Urkunde vom 3. November 1106 findet. Er schenkte 
Bimlieb mittelst derselben seiner Nichte Mathil de , einer Tochter seines filte- 
sten Braders, des Markgrafen Burkhard I. und dessen Gattin A zz i c a — und 
ihrem Gemahle Ronrad sein Schloss Attens (Attems) in der Herrschaft 
Friaul ***). Dies war sein letztes weltliches GeschSft, denn er begab sich 238 
darauf oaeh Moos bürg in Baiern und starb daselbst 1107. 

Ober seine letzten Tage berichtet der Biograph des Erzbischofes Konrad 
Folgendes '*'): Es verharrte aber derselbe Berthe Id in der Yerfolgung der 239 
Sakborger Kirche bis zu den Zeiten des Erzbischofs Konrad, von welchem in 
deo Bann gethan, er mit zwei Klerikern zu Moosbürg lebend, in ein solches Elend 
gerieth, dass er fast schon seit 30 Jahren fnSmlich seit 1077) der christlichen 
Uemeinschaft entbehrte. Yon jenen^zwei Klerikern sehnte sich der Eine am Ende 
des Lebens nach Busse und ward losgesprochen, der Andere aber starb unbuss- 
lertig and in der Ezcommunication. Berthe Id selbst,* als das Ende seines Le- 
bens herannahte, begehrte durch den AhtGiinther von S e o n nach Busse, und 
Wiederanssöhnung, und ward auf Befehl des Erzbischofes von demselben Abte in die 
Geaeinsehaft der Kirche wieder aufgenommen , starb aber schon zwei Wochen 
dvtof.* Cr mnss demnach noch vor dem Ende des Jahres 1107 gestorben sein. 

Berthold von Celsach, welcher seit 1089 Bischof von Gurk gewesen 
% wvrde Tom Ersbischofe Konrad ebenfalls excommunicirt t musste aber die 
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Lossprechung erhalten haben, denn er begab sich in das Klosiw St Panl in 
Kfimten, dem er das Gut Gfodiniz (Glödnis in Kirnten) schenkte, und starb 

240 daselbst'^®). Ihm folgte im BisthumeGurk der ▼omErEbischofe Konrad erwihUe 
Bischof Hildebald. 

Uni Ulrich, der Patriarch von Aquileja, von dem Berthold tod Conittui 
doch sagt, er sei nicht durch die Pforte in seine Kirche eingegangen , der acit 
seinem ersten Auftreten ein eifriger Parteigfinger K. Heinrich'a Uf. war, and 
welcher nach 1097 als Bundesgenosse des Apostaten Welph gegen die pftpst^ 
lieh gesinnten Markgrafen ?on Este und ihre Bundesgenossen kfimpfte and daher 
als entschiedener Schismatiker gelten musste , wie , wurde er nicht nach von 
seinem Sitze entfernt , und durch einen andern Patriarchen ersetzt? Nein , er 
blieb und stand seiner Kirche wie früher vor. Mich wundert , dass Rabeis nicht 
selbst die Frage aufgeworfen hat, wie es denn gekommen sei, dass Ulrich 
ruhig auf seinem Sitze blieb, wShrend beide seiner Collegenli05 von den ihri- 
gen herabsteigen mussten. Ich glaube den .Grund davon in folgenden Umständen 
zu finden. Ulrich war von der Geistlichkeit und dem Volke der Kirche von 
Aquileja zum Patriarchen gewfililt worden ; seine Wahl war demnach , da dieses 
Recht, den Patriarchen zu wählen, der genannten Kirche zustand , eine kanoni- 
sche, wenn auch der Kaiser einen Einfluss auf dieselbe ausgeübt haben mag. Sie 
wurde daher nicht angestritten und es wurde nie ein Versuch gemacht, ihm einen 
Gegenpatriarchen aufzustellen. Auch musste er die bischöfliche Weihe von einem 
rechtmSssigen Erzbischofe erhalten haben, da auch seine bischöfliche Eigenschaft 
nie in Zweifel gezogen wurde. Keine seiner Handlungen als Patriarch wurde von 
seinen Nachfolgern als ungiltig erklärt , sondern sie bestfitigten dieselben viel- 
mehr, da sie alle den Stempel wahrer Religiositfit an sich trugen. Denn Ulrich 
war nicht ein Feind, sondern ein Freund , Wohlthfiter und Vater seiner Kirche, 
die er in jeglicher Weise zu erheben suchte. Denn es dürfte kaum einem Zweifel 
unterliegen, dass er die Grafschaft F r i a u 1 , welche schon 1077 seinem dritten 
Vorgänger Sieghard von K. Heinrich geschenkt worden war, nach I08S wirk- 
lich an seine Kirche gebracht habe, wie es urkundlich gewiss ist, dass er 1003 
die Mark Krain derselben verschafft hat. Eben so wissen wir» dass er mit Ein- 
willigung seines Bruders Heinrich und des Markgrafen Burkhard das Pia- 
citumAdvocatiae, d.i. das Recht der Gerichtsbarkeit über die geistlichen Personeoi 
seinem Domcapitel erworben bat. Er wendete seiner Kirche reiche Schenkungen 
zu und zwar 1096 die eines gewissen Joannes, des Sohnes Hantolfs, welcher 
sein Schloss Wigrignano in der Mark Istrien sammt allem Zugehör der Kirche der 

241 heil. Maria zu Aquileja schenkte ^^*), und 1102 die noch reichere des Grafen 
Ulrich , eines Sohnes des 1070 verstorbenen Markgrafen Ulrich, welcher die 
Schlosser Pingucnt, Cholm, Baniol, Vrane, Letai, St. Martin, Josilach, Castrun, 
Veneris und die Hufe Cuculi, Miliani, Cisterne . Petre alhe Druuine, Matieeniga, 
Cavcdal , l'astilone , St. Peter mit dem dortigen Kloster an Aquileja schenkte. 
Auch beunruhigte , plünderte und zerstörte Ulrich nicht die seiner Kirche 
unterstehenden Klöster , wie dies Berthold von Moosburg that , sondern er war 
vielmehr der grösste Pflanzer und Wohlthfiter der bestehenden Klöster, ja er 
errichtete sogar neue und versah sie mit reichen Einkünften. Das Kloster Belinia, 

' einst eine berühmte Abtei, war unter seinen Vorgfingern dermassen herabg^om- 



119 

BMn, dass es sogar in Trümmern lag ond unter die Gewalt von Laien gerathen 
war. Er baute es wieder auf, rersah es mit Gutern, und stellte die Abtei wieder 
ber *^). Er gründete die Benedictiner-Abtei Mos ach in Friaul und erbaute zu 2%2 
Eberndorf in Kfirnten, wo damals Chorherren nach der Regel des beil. Augu- 
stin gewesen tu sein scheinen« eine grössere Kirche und dotirte beide mit Gütern» 
welche ein gewisser Graf KaEcllin dazu bestimmt hatte, und M o s ach über- 
dies noch mit eigenen. Was daher die Verwaltung seiner Kirche sowohl in geist- 
licher, als auch in weltlicher Hinsicht betrifft, so gehorte Ulrich unstreitig 
anter die trefflichsten Kirchenfursten und es ist daher kein Wunder, wenn selbst 
seine Gegner, wie Berthold von Constanz, ihm hierii^nichts vorwerfen können. 
Aber der Patriarch war auch, was seine erste, mehr kriegerische als geistliche 
Laufbahn in der Abtei St Gallen kaum ahnen Hess, ein Mann von Bildung, Tact, 
feinen Sitten and selbst dort noch rücksichtsvoll , wo er als Feind auftreten 
masste. Den besten Beweis davon liefert sein Benehmen gegen den gefangenen 
aad seiner Aufsieht übergebenen Papst Pascalis IL im Jahre 1111 , den er mit 
aller seinem Range gebührenden Rücksicht behandelte, was selbst seine Feinde 
anerkannten. 

Einen solchen Mann konnte man unmöglich in eine Linie stellen mit einem 
Bertliold von Moosbarg, der jene Handlungen empörender Grausamkeit ffegen 
den gefangenen Erzbischof Thiemo zwar nicht selbst begangen, aber auch nicht, 
was er konnte, verbindert bat. 

Aach wäre der Patriarch nicht so leicht zu entfernen gewesen , wenn es die 
PIpatliehen auch wirklich gewollt hätten. Er war beliebt bei seiner Geistlichkeit 
ond seinem reichen und kriegerischen Lehensadel, herrschte über ein bedeuten- 
des Gebiet ond hatte den Herzog von Kärnten zum Bruder, und so viele mächtige 
Gfoaee xa Freunden. Zudem konnte selbst K. Heinrich der Y. bei den Plänen, 
die er gegen Italien im Schilde führte, Ulrichs Absetzung gar nicht wollen. Es 
antäte ihm vielmehr Alles daran gelegen gewesen sein, den Patriarchen für sich 
la gewinnen und za erhalten, und von seinen ausgezeichneten Eigenschaften wie 
voa der günstigen Lage seines Gebietes Nutzen zu ziehen. 

Dies mochten wohl die Gründe gewesen sein , wesswegen der Patriarch 
U trieb trotz der im Jahre 1105, so wie im nachfolgenden vor sich gegangenen 
?erfiideningen rahig auf seinem Sitze bleiben konnte. Dass er sich schon 1105 
voa der Gemeinschaft mit den Schismatikern losgesagt und mit der päpstlichen 
Partei ferbmiden hatte, beweist sein in der Charwoche jenes Jahres beim Kaiser 
abgettatteter Besuch , wovon uns der sächsische Annalist Nachricht gibt und 
weraoa man klar entnimmt , dass er damals schon entschieden dem jungen Kö- 
niga HeinriebV. ergeben war, der, da es sein Interesse so erforderte, damals 
■iC tes Papste auf dem besten Fusse stand. Ja man kann Ulrichs Aussöhnung mit 
te pipstliehen Partei sicher wenigstens schon in das Jahr 1102 setzen, da da- 

Mefa sein Bruder Heinrich zur orthodoxen Kirche zurückgekehrt war. 

Die enge Verbindang zwischen K. Heinrieh V. und dem Papste , dauerte 
aar kime Zeit , denn als jener auf der Investitur der Bischöfe mit dem 
Kag« «ad Stabe bestand, trat dieser eben so feindlich gegen ihn auf, wie einst 
Gngor YIL oad seine Nachfolger gegen K. Heinrich IV. und hetzte nicht nur die 

diren Mehrzahl seit 1105 der päpstlichen Partei anhing, sondern auch • 
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die weltlichen Fürsten gegen den König auf, der, so wie sein Vater, mit den Aof- 
gehetzten zu kfimpfen hatte, jedoch hierin krfiftiger und glucklicher wir. 

Schon in den letzten Regierungsjahren des alten Kaisers hatten die italieni- 
schen Fürsten so wie die unter sich verhfindeten lombardiseheD Stftdte anter 
kluger Benützung der in Deutschland entstandenen Unruhen sich tod der 
Oberherrschaft des deutschen Kaisers loszumachen gesucht, und Heinrieh*s 
des Jungeren Zwist mit dem Papste und Handel in Böhmen und Ungarn konnten 
dem Streben der Italiener nur günstig sein. Der Konig erkannte die grosse Ge* 
fahr, die seiner Oberherrschaft über Italien drohte, und wusste, indem er die 
Wiederherstellung des gesunkenen kaiserlichen Ansehens daselbst, als eine Ehren- 
sache der Deutschen darstellte , die Reichsfürsten zu einem grossartigen Zuge 
nach Italien zuvermögen. Zur Ausrüstung desselben kam ihm die überans bedea- 
tende Geldsumme, welche er mit Mathilden, der Tochter und Erbin Hein- 
richs I., Königs von England, als Mitgift erhalten hatte, wohl zu Statten. 

Mit einem Heere Yon 80.000 Mann zog er 11 10 im Sommer nach Italien, 
überwand jeden Widerstand , eroberte mehrere widerspenstige Stftdte and 
feierte als Sieger das heilige Weihnachtsfest in Florenz. Im Frühjahre 1111 
brach er nach Rom auf und wurde daselbst , weil er gegen das Zugestftndniss 
des Papstes, dass alle Bischöfe und Äbte auf sftmmtliche Regalien, welche sie 
besSssen, verzichten sollten, erkl&rt hatte, dass er auf dem Investiturrechte nicht 
bestehen wolle, vom Papste Pa scalis IL, den Cardinalen und römischen Gros- 
sen von der St. Peterskirche feierlich empfangen. Allein hier Snderte sich die 
Scene. Der König erkl&rte nun vielmehr, dass er auf jenem Rechte bestehen 
müsse, da die Bischöfe und Äbte nicht gesonnen seien, die Regalien dem Könige 
zurückzugeben, und forderte die Krönung ohne Rücksicht auf den zwischen ihn 
und dem Papste abgeschlossenen Vertrag. Als aber der Papst dieselbe entschie- 
den verweigerte, wenn Heinrich jenes Recht nicht der Kirche überliesse, so 
wurde er und sein ganzes Gefolge gefangen genommen. Als dies bekannt gewor- 
den war, griffen die Römer zu den Waffen und es wurde zwei Tage lang gekftmpfU 

Obgleich Heinrich gesiegt hatte , verliess er doch , um seine Leute nicht 
einem neuen Überfalle bloszustellen , die Stadt, und schlug ausserhalb der 
Mauern ein Lager auf, wfihrend er den Papst in einem nahegelegenen Schlosse 
Namens Trobico, bewachen liess. Nach einer Unterhandlung von 40 Tagen wil- 
ligte der Papst endlich ein, den König als römischen Kaiser zu krönen, obgleich 
dieser auf der Investitur mit Ring und Stab bestand , und wurde frei gelassen, 
243 worauf am 13. April die Krönung erfolgte ^^'). Dass übrigens die Versöhnung 
zwischen dem Papste und dem Kaiser trotz aller feierlichen , mündlichen aad 
schriftlichen Versicherungen keine dauernde gewesen sei, beweist die Erklftrong 
des Papstes' vom folgenden Jahre, dass er Alles, was er nur gezwungen dem 
Kaiser zugesagt habe, widerrufe und für ungültig erkläre. 

Bei jenem Zuge nach Rom befanden sich auch die Brüder Herzog Heinrich 
von Kärnten und der Patriarch U 1 r i ch , ja Beide, besonders der Letztere, spiel- 
ten dabei eine hervorragende Rolle. Denn unter den Bürgen , welche der Pftpil 
wfihrend seiner Unterhandlung mit dem Kaiser für seine und der Seinigen Sidier- 
heit, dass ihnen am Leben und Leibe nichts geschehe , sich aasbeduagea hatte, 
befand sich auch Herzog Heinrich von Kfirnten. Dem Patriarchen Ulrich abefy 
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ward der gefaogene Papst zar Bewachung übergeben ^^), eine Aufgabe, worGber 244 
et kaim eine unangeniehmere und undankbarere geben konnte. Denn obwohl er 
nieht im Gerbgaten vergass , welche Stellung Derjenige, den er zu fiberwachen 
hatte, in der kirchlichen Hierarchie einnehme, und obgleich er, nach den Worten 
einer Aquilejer Chronik ^^), den Papst nicht wie ein Wächter, sondern wie ein 245 
demfithiger Diener behandelte, und obgleich nach den Worten derselben Chro- 
nik, durch seine Vermittlung die endliche Aussöhnung und der Friede zwischen 
dem Papste und dem Kaiser herbeigefQhrt wurde, so entging er doch nicht dem 
Tadel und Hasse der Päpstlichen , welche es ihm zum Vorwurfe machten , dass 
er sieh überhaupt jener Aufgabe unterzogen habe. Unter den deutschen Bischöfen 
war es besonders der Erzbischof Konrad von Salzburg, welcher den Patriar- 
ehen desshalb mit bitteren Vorwürfen überschüttete ^^*). Also wäre es besser 246 
gewesen, wenn der Papst einem weltliehen Fürsten zur Bewachung übergeben 
und Ton diesem, was sehr wahrscheinlich war, mit geringer Rücksicht behandelt 
worden wäre ? Ja es dürften selbst nicht alle Bischöfe , wenn ihnen jene Aof^ 
gäbe zugefallen wäre, dieselbe mit solcher Delicatesse vollzogen haben« 

Wahrscheinlich wohnten Herzog Heinrich und Patriarch Ulrich als 
Anverwandte, am 6. August desselben Jahres (Uli)» dem Trauerfeste zu Speyer 
bei , welehes der Kaiser seinem Vater begehen Hess. An jenem Tage Hess er 
nämlich den Leichnam des Letzteren, der fünf Jahre hindurch des christlichen 
Begräbnisses entbehrt hatte, feierlicher als je ein Kaiser begraben worden war, 
in der kaiserlicben Gruft zu Speyer beisetzen , und für dessen Seelenheil den 
Trauergottesdienst abhalten '^^). Er mochte seitdem wohl oft, besonders nach- 247 
dem er die Unterhandlungen mit dem römischen Stuhle aus eigener Erfahrung 
kennen gelernt hatte , seinen gegen den Vater begangenen Frevel bitter bereut 
haben. Griff er in der Folge doch sogar zu demselben Mittel , das er seinem 
Tater vom Vorwurfe gemacht hatte, zur Ab- und Einsetzung der Päpste ! Doch 
wir wollen ihm in diese Zeit nicht mehr folgen, sondern bemerken hier nur kurz, 
dass der Investitnrstreit , nachdem er fast 50 Jahre gedauert hatte, endlich im 
Jahre 1122 durch ein zwischen dem Papste C a 1 i x t u s II. und dem Kaiser Hein- 
rich?, abgeschlossenes Concordat beigelegt wurde. Und wer behielt Recht? 
Der Papst Der Kaiser sollte nicht mehr mit Ring jund Krummstab , sondern 
nv mit dem Seepter oder einem anderen Stabe investiren. Wie viel Blut hätte, 
wenn sich nieht von beiden Seiten Leidenschaft eingemischt hätte, durch zeiti- 
ges Nachgeben erspart werden können? 

Megiaer erwähnt ia seinen Annalen von Kärnten beim Jahre 1112 **^) eines 248 
Krieget, welehen Markgraf Engelbert von Istrien aus dem Gesehlechte der 
Grafen von Sponheim-Lavantthal gegen den Patriarchen Ulrich von 
Aqnileja, jedoch nngiücklich, geführt habe. Bei der geringen Glaubwürdigkeit 
jenea Seribenten würden wir auf seine Angabe wenig Gewicht legen, wenn nicht 
line, Urkunde des Patriarchen selbst, uns den Beweis lieferte, dass von Seite 
des Markgrafen eine Feindseligkeit gegen den Patriarchen Statt gefunden habe. 
Daon dieser acfaenkte der von ihm wieder aus den Trümmern erhobenen und 
hargMlelllen Abtei Belinia unter anderen Gütern auch Jene sehn Bauernhöfe, 
veMM leh vnn dem Markgrafen Engelbert für die kirchenräuberische Hand- 

«eldie feine Lente durch die Einäscherung einer Kirche in K r a i n begingen, 
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249 erhalten habe ^^') '^ Eine Fehde hat demnach allerdin^ stattgefunden , aber 
nicht ein so ^osscr und furchtbarer Kriege, wie ihn Megiser beschreibt, naeh 
welchem der Markgraf ein ungeheures Heer von Krainem , Istriancm , Ungant 
Böhmen und Polen, Hersog Heinrich von Kfirnten aber » als Ulrieh's Bundeagt* 
nosse ein nur wenig kleineres von Kfirntnern, Steiermärkem und Baiem in den 
Kampf geführt habe, welcher vor den Mauern Aquilejns geliefert worden, Ober- 
aus blutig gewesen , und unglücklich ffir den Markgrafen ausgefallen aein adl. 
Zu einem solchen Kriege standen einerseits weder die Mittel , fiber welche der 
Markgraf Engelbert gebieten konnte , noch andererseits die sehn Nansen als 
Schadenersatz in einem Verhfiltnisse und Megisers Übertreibung ist daher hand- 
greiflich. Auch steht die von ihm angegebene Ursache des Krieges, daas sich der 
Patriarch tbergrilfe in fremdes Gebiet und Eigenthum erlaubte, au dessen an- 
geblicher Grösse in keinem VerhfiUnisse, so wie Megiser gar nieht gewnsst sn 
haben scheint, dass die Mark Krain schon seit 1093 sum Patriarehate gehört 
habe, da er die Kraincr als Engelberts Unterthanen ansieht 

Was nun die Ursache des Krieges betrifft , so dürfte dieselbe wohl etwa 
folgende gewesen sein. Die Mark Is trien hatte seit 1090 Poppo, der iltere 
Sohn des 1070 verstorbeneu Markgrafen Ulrich, aus dem Stamme der Gra- 
fen von Wimmar besessen. Nachdem dieser, es ist ungewiss in welchem Jahre, 
aber sicher vor 1112 gestorben war, folgte ihm, obwohl er drei Söhne» nfmlich 
Poppo IL, Sieghard, welcher in den geistlichen Stand getreten war, and 

250 Ulrich HI. hatte ^^®), keiner derselben in der Markgrafschaft naeh , aondtm 
diese wurde aus Gründen , die uns nicht bekannt sind , Poppos 1. Schwager 
Engelbert II. dem ältesten Sohne des 1095 verstorbenen Grafen Engelbert I. 
von Sponheim und Lavantthal verliehen. 

Bei Poppo*s I. Tode nun. mochte vielleicht der Patriarch Ulrich in der 
Erinnerung, dass seinem dritten VorgSnger Sieghard im Jahre 1077 die Mark 
1 Strien geschenkt worden sei, Schritte sur Erlangung derselben gemacht, md 
sich dadurch mit seinem glücklicheren Bewerber Engelbert verfeindet haben. 
Da nun die Marken Is trien upd Krain aneinander grensten, und Reibungen 
unter den Grenznachbam schon unter gewöhnlichen Verhältnissen nieht su den 
Seltenheiten gehören , so iSsst sich wohl denken, wie swischendem Markgrafen 
und dem Patriarchen ein Krieg entstehen konnte. Er mag mit Erbittemng und 
mit von beiden Seiten zu Hilfe gerufenen Bundesgenossen, aber keineswegs mit 
jener von Megiser geschilderten Machtcntfaltung geführt worden sein. Auch will 
ich gerne zugeben, dass jene zehn Mausen nicht überhaupt als Entschfidigung f&r 
die aufgewendeten Kriegskosten, sondern nur insbesondere als Sehadenersats 
für die in jenem Kriege verbrannte Kirche in Krain anzusehen seien. Die Mark 
I Strien ging von Engelbert 11., welcher 1141 als Herzog von Kirnten atarb, 
an seinen Sohn Engelbert III. über. Der von seinem Oheime aus der Mark 
Istrien ausgeschlossene Graf Poppo II., erscheint in der Folge (1141) i(lt Graf 
251 von Krain ^^*). mithin als Ministeriale des Patriarchats von Aquileja, welchem 
diese Mark gehörte. 

Im Jahre 1110 findet man nebst Anderen auch denHeraog He inrieh Ton 
Kfirnten als Fürbitter in der Urkunde , worin K. Heinrich V. den Möneheo fon 
St. Maria zu Moliano in der Grafschaft Treviao und in der DiSceae dM 
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damaligeo BUchofes Gumpold von TreTiso alle Güter bestätiget, welche 
iimen Bisehof Rozo ?on Treviso einst geschenkt hatte ^^^). 252 

Diese Urkunde ward ausgestellt bei Gelegenheit des Feldzuges, welchen 
K. Heinrich Y. im Jahre 1116 in der zweifachen Absicht unternommen hatte, 
einerseits um sich als Verwandter und Kaiser in den Besitz der reichen Erbschaft 
der am 24. Juli 1115 verstorbenen Gräfin Mathilde zu setzen, und anderer- 
seits um den Umtrieben des morgenlfindischen Kaisers Alexius, welcher durch 
den Beistand der päpstlichen Partei den abendländischen Kaiserthron erwerben 
wollte, entgegen zu wirken. Auf diesem Zuge begleitete den Kaiser nebst seiner 
Gemahlin und vielen Bischöfen auch unser Herzog Heinrich von Kärnten, 
welcher als ehemaliger Markgraf von Istrien der italienischen Sprache mächtig 
und bei seiner Theilnahme an den italienischen Feldzugen unter K. Heinrich IV., 
der italienischen Angelegenheiten kundig war. Da die Urkunde am 11. März 
ausgestellt worden war, so ersieht man daraus, dass dies auf dem Hinzuge 
geschah , indem der Kaiser erst um die Mitte März von Venedig aufgebro- 
eheo war, um sich der Erbgüter Mathildens zu bemächtigen. Dass von Herzog 
Heinrichs Theilnahme an diesem Feldzuge nichts weiter erwähnt wird, ist begreif- 
lieh. Er konnte, hochbejahrt wie er damals schon war, nur mehr rathen, nicht mehr 
bandeln. Übrigens trat der Kaiser erst im Jahre 1118 nach Pfingsten seinen 
Rfieksng von Rom nach Deutschland an. Ob auch der Herzog so lange in Italien 
geblieben oder schon früher nach Hause zurückgekehrt sei , ist nicht bekannt. 
Jedenfalls war er das letzte Mal in Italien gewesen und die obgenannte Urkunde 
ist die letzte, worin er als Herzog von Kärnten mithandelnd angeführt wird. 

Ungefähr um dieselbe Zeit stellte sein Bruder, der Patriarch U Iri c h, jene 
Urkunde aus , worin er der zur Abtei Belinia gehörigen, schon früher von ihm 
besebenkten Kirche des heil. Johann von Timavo wieder Güter verleiht und zwar 
sehn Mensen zu Or tu win, welche er von Meinhard vonGörz für das ihm 
übertragene Lehen seines (verstorbenen) Bruders Engelbert erhalten hatte, 
sowie auch jene sehn Mausen zu Gradisca, welche er von dem (Sponheim- 
Lavantthaler) Markgrafen Engelbert als Schadenersatz für die Verbrennung 
einer Kirche inKrain bekommen hatte. Diese Urkunde unterschrieb der Patriarch 
mit dem Beisatze, dass er sich schon in hohem Alter befinde ^^*). Nun, 253 
Httarieb #ar wohl noch um einige Jahre älter, da er der zweit-, Ulrich aber der 
drittgebome Sohn Biarquards war. 

Während Liutold und Hermann im kräftigsten Mannesalter vom Tode 
dahingerafll wm'den, und nicht im Stande waren , die Welt ob des Schlimmen, 
das ihnen mit Recht oder Unrecht zugeschrieben wurde, mit sich auszusöhnen, 
bnehten Heinrich und Ulrich ihr Leben zu hohen Jahren, und hatten somit 
Zeit, der Eine das schon von seinem Vater Mar quard begonnene Werk zu 
veUeadeB , der Andere eine schon seinem Vorgänger aufgetragene Stiftung ins 
Werk SU setzen. 

Es hatte nämlich ein gewisser Graf Kazelin dem Patriarchen Friedrich 

Aquileja« seinem Schwager, sein Eigengut zuMosach iuFriaul über- 

mit der Bitte, dass er auf demselben ein Benedictiner-K loster 

Da aber dieser, nachdem er nur anderthalb Jahre den Patriarchen- 

iMOgdiibt hatte» im Jahre 1085 ermordet wurde , und desshalb der Bitte 
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seines Schwagers nicht nachkommen konnte, so übernahm es sein Nachfolger^ der 
Patriarch Ulrich, das fromme Vermfichtniss seiner Bestimmung Euzufikhren, und 
nicht minder eine andere letztwilligc Anordnung desselben Grafen KaEelin lo 
vollziehen. Wir wollen zuerst von jenem und dann von dieser sprechen. 

Über K a z e 1 i n s Vermfichtniss hat Dr. Franz Xaver Richter in seinen 

254 Aufsätze: ^Die vier Mosburgor" ^^^) so viele unrichtige Behaaptungea, 
sowohl über die Person des Schenkers als auch fiber die Zeit und den Gegen- 
stand der Schenkung aufgestellt, dasser, anstatt sie aufzuklSren, die Sache 
vielmehr gänzlich verwirrt und in die grössten WidersprOche verwickelt bat. Der 
(irund davon liegt darin , weil er nicht uur die von Lirutti mitgetheilte letxt- 
willige Anordnung Kazelins angeblich vom Jahre 1070 dem Wesen nach für ver- 
Ifisslich und deren Datum für richtig hielt , sondern auch den vom Patriarchen 
Ulrich- frühestens erst im Jahre 1119 ausgestellten Stiftungsbrief der Abtei 
Mos ach als ein von Kazelin im Jahre 1072 unterfertigtes Testament annh. 
Ich halte die angebliehe letztwillige Anordnung Kazelin*s, welche Richter nach 

255 Lirutti ^^^) nur zur Hülfte mittheilt, welche sich jedoch aus Rubeis '^*) ergin- 
^^^ zen lüsst , aus inneren und Süsseren Merkmalen für verdächtig, ihr Datum aber 

MLXX. Ind. XII. jedenfalls für unrichtig, da Graf Kazelin 1070 nicht sagen 
konnte, dass er seinem Schwager, dem Patriarchen Friedrich von Aqnileja 
sein Allod Mosach übergeben habe u. s. w., indem Friedrich erst vierzehn Jahre 
später zu dieser Würde gelangte. Wir halten uns einfach an die Urkunde, 
welche Richter unter der Aufschrift: „Testamcntum Comitis Kacellini ezecntom 
mittheilt 2^^)« und welche nichts Anderes enthSit, als was ihr Titel sagt, nim- 
lich die Durchführung des letzten Willens des Grafen Kazelin, d. i. den vom 
Patriarchen Ulrich ausgestellten Stiftungsbrief der Bcnedictiner -Abtei Mosach, 
aber freilich nicht mit dem Datum 1072, wie es Richter mittheilt , sondern viel- 
mehr mit dem Datum 1119, wie wir in der Folge zeigen werden. Ich iweifle 
allerdings nicht im Geringsten daran, dass die von Richter benutzte Abschrift 
das Dalum des Jahres 1072 gehabt habe, sondern wundere mich nur darüber, 
dass er es nicht als unrichtig erkannt und gerügt habe. Welcher Widerspruch ; 
das Testament Kazelins soll schon 1072 durchgeführt worden sein vom 
Patriarchen Ulrich , welcher erst 1085 zu dieser Würde gelangte! 

Aus dieser Urkunde ergibt sich folgender Thatbestand. Ein gewisser Graf 
Kazellin hatte sein eigenthümliches Gut — die Urkunde Ulrichs nennt es 
sonderbarerweise nicht; — es hiess aber Maeosiza, Mosach, eigentlich 
M oosa c h . italienisch Moggio — dem Patriarchen Friedrich von Aqnileja 
mit der Ritte übergeben, auf demselben ein Benedictiner-Kloster zu erbauen. 
Weil aber Patriarch Friedrich (erwShIt 1084 , und nach einer Regierung von 
1V2 Jahren 108.j ermordet) durch den Tod früher dahingerafft wurde, und 
daher jenem Wunsche nicht nachkommen konnte . so erfüllte sein Nachfolger 
Ulrich denselben, indem er zu Mosach ein Benedictincr-Kloster sammt 
Kirche erbaute und mit dem genannten Allode des Grafen begabte. Dieses he- 
griflf erstens jene Güter, welche der Graf Kaze Hin zu Mosach selbstbesass 
wie die 23 Mausen bei her - und Unter- Vcllach und den Berg Sa reo, 
sodann solche Güter, welche zwar auch zu jenem Allode gehörten aber nicht zn 
Mosach sondern zerstreut, obwohl in derselben Provinz, nfimlich in Fritnl Ingen, 
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wie zn Marano , am Berge Lanz, zu Fustriz, Adellario, Portis, Ingano und Bei- 
Inno. Alle diese Gäter habe Graf Kazellin dem Kloster bestimmt, und Pa- 
triarch Ulrich auch wirklich demselben einverleibt. 

Alle diese Gäter lagen in Friaul, wie dies auch Razellin*s letztwillige 
Anordnung aosdrficklich sagt. Mos ach ist das heutige Badia (Abbatia) di 
Mozza oder Moggio an einem Seitenbache der Fella nahe an der Poststrasse, 
welche von Pontafell (Ponte a Fclla) nach Gemona führt Ober- und 
Unier-Vellach sind zwei Ortschaften an dem genannten Flusse, welcher 
slawisch entweder Bela (Yon bei , bela, beb weiss) Weissenbach oderVela 
(TOD reli, Tcla, velo gross) der grosse Bach hiess, von den Italienern aber 
Fella genannt wurde. Jene beiden Ortschaften hatten daher ihren Namen von 
dem des Flusses erhalten, und sind daher wie der Berg Sarco und ein jtweiter 
Berg, den die Urkunde montem habilem nennt, obgleich irrig, denn es musste 
ein Eigenname stehen, nur in jenem Flussgebiete zu suchen. Richter aber sucht 
sie in Ober-Kärnten und versteht darunter die kämtnerischen Ortschaften 
Ober- und Unter- Vellach und der Berg Sarco ist ihm der Berg Sagritz! 
Eben so sucht er die fibrigen Orte überall anderswo, als dort, wo sie zu suchen 
und auch zu finden sind, n&mlich in Friaul. Maranum ist nach ihm M er an in Tirol, 
während es das in den Friauler Urkunden und Geschichten so oft vorkommende 
Marano ist, der Berg Lanz liegt nach ihm ebenfalls in Tirol, während er bei dem 
beutigen Lanzago in Friaul zu suchen ist. Fustriz ist ihm Feistriz bei 
Sachsenburg in Ober-Kärnten, Adellarium sind ihm Arthaler Alpen in Tirol, 
anter Fortis vermuthet er T a r v i s und unter Ingan Intichan, Innichan, in 
Tirol, nur Bellunum bestimmt er richtig als Belluno. 

Jener Theil des Testamentes, der von Rubeis angeführt wird, sagt aus- 
drficklich, dass Razellin sein in Friaul gelegenes Eigengut zur Gründung eines 
Klosters bestimmt habe , und es können somit die einzelnen Bestandthcile jenes 
Ailodes auch nur in jener Provinz gesucht werden. Dort und zwar entweder 
im Norden oder Osten Friauls musste jenes Feistriz — vielleicht war 
teder Ort Feistriz in der Woche in — tiefer im Lande aber Adeilario, dessen 
jetziger Name mir unbekannt ist, liegen. Fortis ist das heutige Fortegoa, Ingan 
aber das bei Rubeis oft genannte Ungiano, das man in der Folge auch unter dem 
verdorbenen Namen Oyng mehrmals in Friauler Urkunden findet. 

Zu diesen vom Grafen Kazeliin vermachten Gütern, welche der Patritirch 
der Abtei Mos ach einverleibte, fügte der Letztere noch viele andere, und 
zwar bei weitem grössere und ansehnlichere hinzu, so, dass man sagen kann 
Graf Ka seil in habe durch sein Vermächtniss die Gründung von Mos a ch nur 
angeregt, Patriarch Ulrich aber dieselbe im grossartigsten Massstabe ausge- 
fUirt. Die von ihm hinzugefugten Güter lagen der Mehrzahl nach, ebenfalls in 
friaul, nur Eines, Portus, lag in Istrien, zwei aber in Kärnte n, nämlich 
Er ro mit den Fbchereien und Allem, was zu diesem Hofe gehörte und der Über- 
giBg bei Bogen fei d, nicht P oben fei t. Von dem Hofe Erro wird aus- 
drieklich bemerkt, dass Herzog Heinrich denselben dem Patriarchen für die 
¥egtei über Aqnileja abgetreten habe. Der Name E r r o ist wahrscheinlich wie- 
4er eine der anzähligen Namensentstellungen , d^nen man in den italienischen 
UffcuMUosbschriften begegnet; mir ist wenigstens kein Ort dieses oder eines 
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fihnlichen Namens in Kftrnten bekannt. Eine solche NamensenUtellong fand «udi 
auch bei Pobenfelt Statt, wofür aber und swar mit Toller Sicherheit Bo- 
gen fei d, oder nach alter Schreibart Pogenfelt gelesen werden miiw> 
Denn die Urkunde spricht von einem Übergang^ bei jenem Orte, was darauf hm- 
deutet, dass letzterer an einem Flusse lag. Bogenfeld liegt aber wirklich an 
südlichen Ufer der Drau und erscheint auf den ilferen Karten mit dem Zeichen 
einer Brücke. Vielleicht hiess aber jener Landstrich zwischen der Dran and 
dem Facker-See Erro. 

Die Namen der übrigen Güter , welche der Patriarch der Abtei Mo sack 
schenkte, mag man in der Urkunde selbst nachsehen. Mit einer guten Spedal- 
karte, die mir jedoch hier fehlt, und unter Zuratheziehung der Aquilejer Urkun- 
den würden sich wohl alle in Friaul aufOnden lassen. 

Über die Gründung und Dotation der Abtei M osa ch wurde nun die bisher 
besprochene Urkunde ausgestellt, die, insofern sie die Durchführung des letzten 
Willens des Grafen Kazellin enthält, allerdings im barbarischen Latein Testa» 
mentum comitis Kacellini executum (!) heissen kann. Merkwürdig bleibt es 
immer, dass in der ganzen langen Urkunde der Name der Abtei nicht genannt 
wird, was mich auf die Vermuthung fuhrt, dass sie wohl einst eine andere Auf- 
schrift gehabt haben dürfte wie etwa : Literae fundationis Abbatiae Mosacensis. 

Die Urkunde ist ihrer inneren Form nach von den gewöhnlichen Stiftonga- 
urkunden völlig verschieden. Der Patriarch wird nicht als redend eingeffihrt, and 
weder der Name des von Kazellin geschenkten Gutes , noch jener der darauf 
gestifteten Abtei genannt. Es ist mehr eine ErzShlung des Herganges der Stif- 
tung und eine Anfuhrung der entweder von Kazellin oder von Ulrich dazu herge- 
gebenen Güter. Erst ganz am Ende nach den Zeugen und nach dem Datam nn- 
terschreibt sich der Patriarch u. s. w. Lauter Umstfinde, welche denjenigen, die 
mit der gewöhnlichen Form solcher Stiftungsurkunden bekannt sind, zwar noth- 
wendig aulfallen müssen, aber desshalb noch nicht den Verdacht der Unechtheit 
der Urkunde begründen. 

Die von Richter mitgetheilte Abschrift derselben , trfigt das Datum 107S, 
was, wie ich schon oben bemerkt habe, widersinnig ist, da nicht einmal das 
Testament des Grafen Kazellin, geschweige die Urkunde über dessen Durchfüh- 
rung jenes Datum tragen kann. Die vom Patriarchen Ulrich ausgestellte Urkunde 
kann frühestens das Datum 1119 haben , da erst in diesem Jahre und zwar an 
28. August der Bischof A n d re a s von Civitas nova (dem heutigen (}iTidal) im 
Beisein und auf Befehl des Patriarehen Ulrich die Kirche von Moaa e h ein- 
258 geweiht hat '^^). Der Sliftbrief, — so ist es wenigstens überall üblich — konnte 
daher erst nach der Einweihung der Kirche, also erst nach dem 28. Aaguatlil9 
ausgestellt worden sein. Auf eben dies Jahr weiset auch die in dem sonst irrigtn 
Datum der Ulrieian*sehen Urkunde allein richtig angegebene 12. Indiction hin, 
denn diese gehört dem Jahre 1119 an, wie man dies aus der Einweihunganrkande 
339 ersieht, und auch durch Berechnung finden kann -^'). 

Eben derselbe Bischof Andreas, welcher die Kirche eingeweiht hatte, 
erscheint auch in der Urkunde als der erste Zeuge. Dasa er aber wirklich am 
die angegebene Zeit gelebt habe, ersieht man aus dem Umstände , dass er aodi 
in jener Urkunde als Zeuge vorkommt , welche der Patriarch Uhieh mit dem 
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Beisatie, dass er sich bereits im hohen Alter befinde^'®), unterzeichnet 260 
hatte. Von den übrigen Zeugen unserer Urkunde werden wir in der Folge noch 
Binen besprechen. 

Wer war denn aber jener Graf Ka zellin? Herr Dr. Richter in seinem 
erwfbnten Aufsätze will in ihm durchaus einen Abkömmling des Herzogs He zi 1, 
des Sohnes des yertriebenen Mährer Forsten P r i v i n n a erkennen. Aber H e z i 1 
starb im letzten Viertel des IX. Jahrhunderts , also 200 Jahre ?or dem Grafen 
Kazelliny und zwar wie es scheint, ohne Nachkommenschaft hinterlassen zu haben, 
deno Herzog Braslaw war nicht sein Sohn. Und wfire er es gewesen, was 
folgte daraus , da auch er wieder spurlos verschwindet, ohne dass von seiner 
Nachkommenscheft das Geringste bekannt ist? In der Poesie mag die Möglich- 
keit genfigen , in der Geschichte wird höchstens noch die Wahrscheinlichkeit 
geduldet Das einzige Sichere, was man über den oftgenannten K azel 1 i n sagen 
kann, ist dies, dass er sich 1072ChaziIe deMuosiza nannte und ein 
Dieastmann des Patriarchen Sieghard von Aquileja war. Wir wissen dies aus 
der Urkunde, welche dieser Patriarch, ein Sohn Sieghards des Grafen von 
P 1 a y e D , als Stifter des Klosters Michaelbeuern, nachdem er die Kirche 
daselbst eingeweiht hatte, im genannten Jahre über die Gründung und Dotation 
jenes Klosters ausstellte. Darin kommen folgende Zeugen vor: De Comitibus 
Ratpotho (von Diessen) et filii ejus Vdalricus et Ratpotho. Willihalm filius 
Ger . . . (wahrscheinlich ein Graf von Uunnenburg), De militibus Ghazile de 
Muosisa , Perinhart Ottonis comitis (von Scheyern- Witteisbach) Glius, Gumpo 
miles Patriarehae, Adalbertus de Stamheim '''). 261 

Dass Käse II in hier nur als Miles erscheint, schliesst seine Abstammung 
TOB einem Grafengeschlechte und selbst die persönliche Eigenschaft eines Gra- 
fen nicht aus, wie wir dies eben bei dem auf ihn folgenden Zeugen Bernhard 
sehen, der, obgleich er der Sohn eines Grafen war, dennoch auch nur unter den 
Dienstmannen erseheint. Wird doch in einer Salzhurger Urkunde von 1074 der 
Markgraf Stare band von Soune auch nur unter den Mini sterialen der 
Selzbvrger Knrehe angefahrt. Der Ausdruck miles bedeutet nichts Anderes , als 
ddsa er Lehen von Aquileja besass, und dafür zur persönlichen Leistung von 
Kriegsdiensten ? erpfliehtet war. Mehr wissen wir von jenem Grafen Kazellin 
sieht. Man könnte sich zwar durch seinen Vornamen versucht fühlen , die eine 
eder andere Yermuthung über seine Herkunft aufzustellen; denn Kazellin oder 
Ghasile und wie der Name noch mag gelautet haben , ist die zu jener Zeit 
ibiieb gewesene Umgestaltung des Namens Chadalhoh, Kadalhoh, K ada- 
loebv CadelanSy welcher Name selbst mir wieder durch die verdorbene Aus- 
apnehe des Namens Carolus entstanden zu sein scheint , da das gemeine Volk 
■ecfa heutiges Tages statt Karl nur Kadel, Kadi sagt. Nun jenen Namen 
Ghndelhob findet man bei zwei erlauchten und mit einander verwandten Ge- 
•ehleehtem den Grafen von Traungau und den Grafen von Leoben und es 
lige deouiaeh die Vermuthung : Kazellin könne von einem derselben abstam- 

nalie ; wir enthalten uns aber dieselbe aufzustellen, da es zu ihrer Begrun- 

BB allen Beweisen fehlt Um aber Niemanden auf eine falsche Spur zu 
■dtaaen wir bemerken, dass unser Graf Kazellin weder mit dem Gra- 
ft» CliBdelhoh von Uelfenstein, dem Vater des Erzbiscbofes Gebhard 
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von Salzburg , noch mit dem Leobner Grafen Chadalhoh, dem Binder dei 
Pfalzgrafen Hartwig verwechselt werden dürfe. Denn dieser, dessen Gemale 
lin Irmingard hiess, war schon 1074 todt, Gebhards Vater aber starb 1078, 
wfihrend Graf K a z e 1 1 i n erst nach 1084 gestorben sein konnte. 

Aber, wird man sagen, gibt denn nicht das Testament des Grafen Kaidlin 
einige weitere Aufschlüsse über ihn und seine Abstammung? Ja es würde solebe 
geben, wenn es nicht in der Form, in welcher es uns vorliegt, tn inneren Wider- 
sprüchen litte, die gegen seine Echtheit sprechen. 

1. Es trfigt nach Richters Mittheilung an seiner Spitze die Jahrsahl MLXX 
Ind. XIF., was ein Unsinn ist, da der Patriarch Fri edr ich , von dem im Testa- 
mente die Rede ist, erst 1084 zum Patriarchate gelangte. 

2. Entfernt man diese Schwierigkeit dadurch, dass man dem Testamente 
die Jahrzahl 1084 oder 1085 gibt, so erhebt sich die zweite Schwierigkeif, 
dass darin vom K. Friedrich II. die Rede ist , welcher erst von itft bis 1237 
regierte. 

3. Aber es sei dies aus Versehen des Abschreibers geschehen, und statt 
Friedrich mit Weglassung des Zahlwortes secundo nur einfach HeinrieoM 
lesen, sostossen wir demnach wieder auf eine Schwierigkeit, indem es heisst:Ipse 
quidem dominus C hacel lo supradictus ob suorum veniam peccatorum trans- 
fretare desiderans una cum domno suo Domino Heinrico inclito Romanomm 
Impcratore et semper Augusto. Nun liest man aber nirgends auch nicht das Ge- 
ringste davon, dass K. Heinrich in den Jahren 1084 oder 108S den Entschloss 
gefasst habe , einen Kreuzzug zu unternehmen, da dies bekanntlich erat 1102 
der Fall war. 

4. Nimmt man aber an, das Testament sei erst 1102 gemacht worden, wie 
kommt alsdann der schon vor 17 Jahren gestorbene Patriarch Friedrich als 
Derjenige hinein, demChazellin seine Güter zur Gründung eines Klosters 
übergeben habe ? 

5. Liest man aber stalt Friderici etwa Udalrici . . . patriarchae , so wider- 
spricht dies dem vom Patriarchen Ulrich im Jahre 1119 ausgestellten Stiftnngs- 
briefe, worin es ausdrücklich heisst, dass jene Güter dem Patriarchen Fried- 
rich seien übergeben worden, dass aber dieser, wegen seines frühen Todes die 
Stiftung nicht habe ausführen können. 

Diese völlig unauflösbaren Widersprüche benehmen dem Testamente alle 
Glaubwürdigkeit. WSre es über allen Verdacht erhaben, so böte es einen ge- 
wichtigen Grund zur Vermuthung dar, dass K aze 1 li n dem Stamme der Grafen 
von Leoben angehört haben möge, da ihm der Titel Gomes Palatinos beige- 
legt wird. Denn drei Glieder jenes Geschlechtes, Vaier, Sohn und Enkel waren 
im ununterbrochenen Besitze des Pfalzgrafen-Amtes in Baiem, nfimlieh 
Aribo, dessen Sohn Hartwig und wieder dessen Sohn Aribo, bis dieser 
in Folge seines EinvcrstSndnisscs mit dem abgesetzten Herzoge Konrad von 
Baiern, welcher 1053 die Ungarn zu einem Einfalle in die kfirntnerische Ostmark 
bewogen hatte, nicht nur die Würde eines Pfalzgrafen, sondern auch seine Gfiter 
verlor. Da konnte es allerdings wohl geschehen sein , dass das Amt eines Pfali- 
grafen in Baiern aufChadalhoh (Kazellin) übertragen worde, welcher ein 
Vetter des abgesetzten A ribo gewesen sein müssle. Denn des lefiterea Ttter 
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Hartwig hatte vier BrQder nämlich Aribo, Enbischof von Mainz, Fried- 
rieh, Chadalhoh und Sieghard. Von den Nachkommen dieser Brüder sind 
bloss die Söhne Friedrichs, nämlich Friedrich, Sieghard, 1104 zu Regens- 
borg ermordet, und Heinrich, Bischof yon Freisingen urkundlich bekannt. Von 
der Naehkommenschaft Chadalhohs schweigen die Genealogen gänzlich und 
dem Grafen Sieghard, der die Gräfin Willherg yomSempt und Ehersherg 
lur Gemahlin hatte, gehen sie nur eine Tochter gleiches Namens. Unser Ka- 
lellin könnte nun ein Sohn entweder Chadalhoh*s oder Sieghard*s 
gewesen sein. 

Nach dem Testamente übertrug Graf Kazellin, welcher sich Oberst- 
Hofmeister des Kaisers nennt, dieses Hofamt und alle seine Lehengüter auf 

seinen Neffen, dessen Namen im Testamente bloss durch dominum pol- 

dum nepotem suum angegeben ist Wäre nun dasselbe un?erdächtig und 
könnte man sich auf die Richtigkeit seiner Angaben verlassen , so könnte man 
durch ZuhOlfenahme des Stiftungsbriefes von Mo sach auf den Namen des Bru- 
ders des Grafen Kazellin kommen. 

Es ist nämlich hegreiflich, dass Patriarch Ulrich zur Einweihung der Kirche 
▼OD Mosach und zur Unterfertigung der Stiflungsurkunde den nächsten 
Verwandten des Stifters Kazellin werde eingeladen haben. Nach dem 
Testamente war dies sein Neffe . . . poldus. Nun steht aber in dem Stiftungs- 
briefe als gewesener wirklicher Zeuge : Leopoldus filius Ottonis, der mithin 
wohl der im Testamente durch . . . poldus angedeutete Neffe Kazellins gewesen 
sein dürfte, so dass in diesem Falle des letzteren Bruder Otto geheissen haben 

Dosste. 

Ans beiden Urkunden liesse sich daher folgendes genealogische Bild, 

fireiiiefa selbst nur ein Bruchstück, zusammenstellen. 



Priedrieh, Toehter, vermäblt mit Kazellin von Muosiza, Otto 

PatrUrch von Pfalzgrafen und Oberst-Hoftneister ' 

A^m«, t lOÖö- K. Heinrichs IV., fnach 1085. Leopold, . 

Erbe Kazellin^s, 

1119. 
Patriareh Ulrich soll, wie einige behaupten, auch dasBenedictiner-Kloster 
IQ Rosa eh gegründet haben. Aber wir haben darüber gar kein urkundliches 
ZengDiss, sondern die Annahme , dass Ulrich der Stifter von Rosach gewe- 
sen sei, stützt sich einzig und allein auf die Angabe Belloni*s ^*^); die um so 263 
weniger als zuverlässig gelten kann, da sie sich selbst widerspricht. Denn 
Bello&i sagt in der Aufzählung der Güter, welche^ ausser den vom Stifter verlic- 
boMD Doeh durch Schenkung anderer Wohlthäter dem Kloster zu Theil gewor- 
den sind. Folgendes: accesserunt iis (bonis jam a fundatore abbatiae concessis) 
ei Meynardi patris ejus (Vodalric: setzt liubeis bei) liberalitate fundi 
centm qainquaginta , adjecta ab Henrico ejus (also offenbar auch Vodal- 
fieiy den Belloni für den ursprünglichen Stifter hält) fratre Brazani plebe cum 
ftp^fff filiabos, decimis et quartesiis etc. etc. 

Dtfui beisst es: Addidit H e nr i cu s fundos ex agro Plecii etc. etc. E dlich : 
Qlllli soit eis Meynardo Marquardo et Henrico aliisque Goritianis 
twaffibni foiidi *•*), etc. etc. 363 

AnUv XII. 9 
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Schon Rubeis hat den Widerspruch bemerkt , aber nicht weiter r^olgt» 
was ihn gewiss auf ein anderes Ergebniss hfitte führen müssen. Wir woUea mu 
sehen, ob der Patriarch Ulrich habe der Stifter von Rosach sein k5nnen. 

Der Vater des Stifters wird Meynardus (Meginhard, Meinhird) ge- 
nannt« Nun hiess aber Ulrich*s Vater nicht so, sondern Marquardus (Mar- 
quard auch Mark wart). Nimmt man aber einen Schreib- oder Dmekfefaler an 
und liest: accesserunt iis ex Marquardi patris ejus (Vodalrici) liberalitate, 
so begeht man nur den kleinen Anachronismus, dass man den im Jahre 1076 Ter- 
storbenen Herzog Marquard bei seinen Lebzeiten zum Wohlthftter des Klo- 
sters Ros a ch macht, welches erat beilfiufig 50 Jahre nach seinem Tode gegrün- 
det wurde. 

Hätten Belloni und Rubeis die Sache genauer untersucht, so hätten sie fin- 
den müssen, dass nicht Ulrich, sondern sein Nachfolger der im Jahre 1122 
erwählte und im Jahre 1128 als Schismatiker abgesetzte Patriarch Gera r d der 
Stifter von Rosach gewesen sein könne, und dass dieser letztere ans dem Ge- 
schlecbte der Grafen von G ö r z gewesen sein müsse , natürlich unter der Vor- 
aussetzung , dass dasjenige , was Belloni in den angeführten Stellen über die 
Wohlthfiter des Klosters Ro sach sagt, wahr ist. 

Der Stifter soll ein Patriarch von Aquileja gewesen sein. Ulrich 
konnte es nach dem, was wir eben gesagt haben, nicht gewesen sein, aber aueh 
Ulrich*s zweiter Nachfolger, der Patriarch P er e g r i n, nicht, da dieser, erwiUt 
1132 und f 1161, ein Sohn des Herzogs Ulrich von Kärnten war. Aber aoch 
Peregrin's Nachfolger, Patriarch Ulrich IL, erwählt 1161, f 1182, konnte 
die Abtei Rosach nicht gestiftet haben; denn abgesehen davon, dass er ein 
Sohn des Grafen Wolfrad von Treffen aus Kärnten war, waren lu seiner 
Zeit diejenigen Personen, welche Belloni als den Vater und den Bro- 
der des Stifters bezeichnet, nämlich Meinhard und Hein rieh, sieht mehr 
am Leben, indem jener bald nach 1139, dieser aber noch vor 1150 gestor- 
ben war. 

Es 'bleibt daher als Stifter von Rosach kein anderer Patriarch übrig» als 
Gerard , von den man den Gegenbeweis nicht anstellen kann, und lu dessen 
Zeiten Graf Meinhard und sein Sohn Graf Heinrich von Güra wirklieb 
lebten. Oberhaupt musste die Gründung von Ros ach schon vor 1132 gesehehen 
sein, da in dem Privilegium , welches der Papst Innocenz H. dem Patriardien 
Peregrin im Jahre 1132 ertheilte, die Abtei Rosach als dem Patriarehate 
264 unterstehend, bereits angeführt wird '*^). 

Ist daher die Angabe, dass ein Patriarch der Stifter von Rosach gewesen 
sei, wahr, und hat es femer mit Belloni *s Angabe, dass der Vater dieses Stifters 
Meinhard, der Bruder desselben aber Heinrich geheissen habe, seine Ricln 
tigkeit, so konnte nur Gerard es gewesen sein , und zwar musste dieser ein 
Graf von Görz gewesen sein, was bisher den Genealogen nicht bekannt war. 
Er wäre daher in der Genealogie der Grafen von Görz so einzureihen« 
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FQr dies Ergebniss lueiaer Untersuchung kann ich freilich nur noter der 
Bedingung einstehen, dass die obgenannte Voraussetzung wahr sei. Indetten 
sprechen mehrere Umstünde für die Wahrscheinlichkeit derselben. Der Patriareh 
Gerard soll einFriauler und aus Premariacum, jetzt Premarias, einem 

205 Edelhofe bei Udine, gebürtig gewesen sein. Nun war aber nach Rubeis ***), der 
Graf Meinhard II. von Görz, Vogt der Propstei St. Stephan inUdine, und noch 
sein Sohn Heinrich II. war es. Premariacum konnte daher wohl ihr damaliger 
Wolmsitz gewesen sein. FGr Gerard's vornehme Abkunft spricht schon dereinfiaehe 
Umstand, dass er Patriarch geworden war, da es nicht nur die Sitte, sondern aneh 
selbst die damaligen Verhältnissemit sich brachten, dass man zu hohen kirchlichen 
Würden nur Männer aus vornehmen, mächtigen und einflussrefchen Geschlechtern 
erwählte. Sodann ist die wahrhaft fürstliche Freigebigkeit der Grafen von Görz 
gegen das Kloster Rosach nur dann begreiflich, wenn es von einem Gliede 
ihres Hauses gegründet wurde, kaum aber dann, wenn es vom Patriarchen Ulrich 
errichtet worden wäre. Endlich hatte dieser nicht nur die Abtei Belinia aus 
den Trümmern, in die sie zerfallen war, wieder erhoben , also so zu sagen von 
neuem gegründet, und mit Gütern begabt, sondern die Abtei Mos ach errichtet 
und mit ansehnlichen Gütern versehen. Die Vollendung der letzteren erfolgte 
erst im Jahre 1119, als der Patriarch Ulrich bereits insehr hohem Alter 
stand. Und nun hätte er erst den Bau von Ros ach beginnen sollen? Sahen 
denn diejenigen, welche ihm auch dies zumuthen , nicht ein, dass sie des Guten 
zu viel von ihm fordern ? Lassen wir daher das Verdienst dieses frommen Werkes 
lieber dem Patriarchen G e r a r d , dem es auch aus den obenangeföhrten Grün- 
den weit eher als seinem Vorgänger zugeschrieben werden kann und muss, und 
fürchten wir nicht , dass dieser dabei zu kurz komme, da er ausser den oben 
berührten Verdiensten auch noch jenes sich erworben hat, zu Eberndorf in 
Kärnten zu Ehren der heil. Maria eine grosse Kirche erbaut und daselbst den 
Grafen K a z e 1 1 i n beigesetzt zu haben. 

Also wieder ein Graf Kaz ellin! wird man sagen. Ja, wieder und hier 
wieder so räthselhafl als dort. Huren wir, was der Patriareh Ulrich in seiner 

260 1106 zu Eberndorf darüber ausgestellten Urkunde ^^*), von ihm sagt: „Ich mache 
allen gläubigen Christen bekannt, dass Graf Kazellin sein ganzes Gut mit 
allen Leibeigenen und allen dazu gehörenden Rechten für seine und seiner Eltern 
Vergehen der Kirche zu Aqui leja mit der Bestimmung übergeben habe, dass 
es zum Unterhalte der Brüder (Geistlichen) jenes Ortes , wo er begraben iige« 
und wo sie Gott dienten , und für seine und seiner Eltern Vergehen Gott anfleh- 
ten , für immer dienen möge. Nachdem er aus diesem Leben geschieden wart 
wurde er auf seinem Eigengute Göthelich im Salzburger Sprengel begpraben. 
Wir aber , nachdem wir uns mit unsern ehrwürdigen Brüdern den Bischöfen 
Eberhard von Pola, Riwin (Richwin) von Concordia, und Hartwig von 
Triest, und anderen unseren Mitbrüdern berathen. haben ihn durch unsere Abge- 
ordneten in unseren Sprengel übertragen und bei der Kirche der bell. Maria im 
J a u nt h a 1 e auf seinem Eigengute Dobrendorf begraben lassen, and haben 
darauf befohlen, daselbst eine grössere Kirche zu bauen , und haben lur Ein- 
weihung derselben den vorgenannten geliebten Bruder Richwin , Bischof Ton 
Concordia, abgeordnet. Den Hof Gob teil ch und den Hof Dobrendorf mit 
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allen daza gehörigen bebauten and unbebauten Lande , und mit allen Eigenleu- 
ten, und was der genannte Graf zuLoken, Prilen, Gablern und in andern 
Höfen besaas und die Berge Chulm, Chrugel, Vnasta mit dem ganzen 
Walde, der bei den genannten Bergen ist, vom Berge, welcher J u n b e r g beisst 
bis nach Zelach sammt der Jagd , Fischerei und allem Rechte derselben , mit 
den Zehenten zu Gra dz und den Zehenten zu Jun und den vier Pfarren, und 
ihren Eigenleuten, von denen eine ist zu Ras, zwei zu Jun, nSmIich St. Can- 
11 an und St Michael und eine zu Gra dz — alles dieses haben wir der 
besagten Kirche als Stiftungsgut fibergeben, damit es diene zum Unterhalte der 
Chorherren, welche daselbst ein frommes Leben fuhren, damit wir uns dadurch 
f&r Alles, worin wir uns im mühevollen Kampfe dieses Lebens gegen den Vergel- 
ter alles Guten vergangen haben mögen , wieder mit Gott aussöhnen könnten 
o. 8. w. Im Jahre der Geburt des flerrn 1106 , 14. Indiction. Geschehen auf 
dem Hofe Dobr endorf. Und damit diese unsere Anordnung stets gültig und 
anwiderruflich verbleibe, haben wir befohlen, diese Urkunde durch Aufdruckung 
unseres Siegels zu bekrfiftigen. 

Zeugen dieser Sache sind : Weriand, Wilhelm, Walchun sein Sohn, 
Rodolf, Gundaker, Engelbert, Eppo u. s. w. 

P. Ambros Eichhorn, dem wir die Kenntniss dieser und vieler hundert 
anderer für Kftrnten wichtiger Urkunden verdanken , hat dieselbe mit vielen 
tehitzenswerthen Anmerkungen versehen , von denen wir mit Dank gegen 
den leider schon Iftngst verstorbenen Geber Gebrauch machen werden. 

Auch diese Urkunde wie jene fiber die Gründung von Mosach nennt am 
Eingange den Namen des vom Grafen Kazellin geschenkten Gutes nicht , indem 
sie nor sagt omne praedium suum, sein ganzes Gut. 

K a 1 e 1 1 i n hatte nicht ausdrücklich begehrt /in Dobrendorf begraben 
WH werden , sondern sein ganzes Gut nur mit der allgemeinen Bestimmung an 
Aquileja übergeben, dass es als Dotation jener geistlichen Gemeinschaft zukom- 
men soll , bei welcher er begraben werden würde. Die Auswahl blieb dem Pa- 
triarchen Ulrich überlassen, der ihn auch zu St- Paul, Gurk, Ossiach, St. Lam- 
breeht, Admont oder in einem friaulischen Kloster hätte begraben lassen können. 
Der Patriarch wihlte Dobrendorf, wo bereits wie aus der Urkunde klar zu 
ersehen ist , nicht nur eine Kirche , sondern auch eine geistliche Gemeinschaft 
von Seenlar-Chorherren bestand , welche spSter , nämlich 1154, der Patriarch 
Peregrin in eine Canonie sogenannter Regular-Chorherren verwandelte. Diese 
Wahl war nnstreitig die zweckmässigste aus allen , die er hätte treffen können. 
Dorthin Hess er nun den Leichnam Kazell i n*s, der zu Göthelich, dem heutigen 
69 tili ng im Bezirke Seckauberg , Marburger Kreises in Steiermark, gestor- 
ben war , übertragen. Durch den ausdrücklichen Beisatz , dass dieser Ort im 
Salibnrger Sprengel gelegen sei, zwischen welchem und jenem von Aquileja 
die Dran die Grenze bildete, wird jener Ort von dem bei Dobrendorf gelegenen 
Gobtelich, dem heutigen Pfarrorte Köttelach im Bleiburger Decanate 
Mitrbalb Sebwabeck unterschieden. Zu Dobrendorf bestand damals schon 
•int Kirche, St Maria Jun genannt. Der Beisatz Jun ist hier zur Unter- 
•ebtUbng von anderen Marien-Kircben beigegeben, und bezeichnet in engerer 
den Ort, wo die Kirche lag, in weiterer aber das ganze Thal, nämlich 
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das Jaan (hal. Der Natnc Jun ist unstreitig das entstellte Juenna, der Xi 
der Mittelstation zwischen Callatio (Windisehgratz) und Vininum (Maria-Saal) 
im römischen Itinerarium. 

Die Urkunde sagt, der Patriarch habe daselbst eine grössere Kirche erbauen 
lassen. Diese durfte wohl die jetzige obere oder Stiftskirche sein , deren Bauart 
unverkennbar auf ein hohes Alter hindeutet. 

Die Güter, welche Graf Kazellin zu seiner BegrSbnissstfltte stiftete, waren 
die Hofe Gohtelich und Dobrendorf. Eichhorn versteht unter jenem das heutige 
Köttelach unter Schwabeck und er mag vielleicht Recht haben, obwohl buub 
sich versucht fühlt, das steirische Götling darunter zu verstehen. Denn die 
Urkunde sagt omne praedium suuro , was einen allgemeinen Sinn zu haben , und 
so \iel zu sagen scheint, als omnia praedia sua, unter welche ja auch sein AUod 
Gothelich in der Salzburger Diöcese gehörfe. Dobrendorf ist das heutige 
Eberndorf. Sein damaliger Name ist in sprachlicher Beziehung merkwür- 
dig, denn er beweist, dass die deutsche Sprache schon im XI. Jahrhunderte 
über die Drau hinüber vorgedrungen sei, und die sprachlich slawischen Beneu- 
nungen durch Vermengung mit deutschen zersetzt habe. Denn der ursprüng- 
liche Name von Eberndorf war ohne Zweifel slawisch und mochte Dohrowes 
gelautet haben , von dobar, dobra, dobro gut, und wes Dorf, das Sonderbare 
dabei ist nur dies , dass man den Namen nur zur HSlfte verdeutschte, und ihn 
Dobrendorf und nicht Gutendorf nannte. Die Lage und jetzigen Benen- 
nungen der in der Urkunde genau angegebenen Zugehörungen von Dobrendorf, 
bestimmt Eichhorn also: „Loken, Prilen, Gablern, Kockin, PrSbelsdorf 
und Gablern Filialen zu Eberndorf. Chulm , Chrugel, Vnasta , Chrugel 
heisst die Anhöho, wo das Stift und die obere Kirche stehen, Chulm der nörd- 
lich anstossende Kulmwald. lunberch, Zelach, südlich von Ebemdorf, der 
District vom Juneberg bei Sonneck über Jaunstein bis Selach. Gradi, 
Windischgraz, Ras, Ras wald, ad s. Cantianum et s. Michaelem, St. Can- 
zian liegt (nord-) westlich von Eberndorf , St. Michael östlich nicht weit 
von Bleiburg." Es ist fast kein Zweifel , dass der Patriarch bei der durch dea 
Bischof Riwin von Concordia vollzogenen Einweihung der neuen Kirche selbst 
anwesend war, dass dieselbe mit grösster Feierlichkeit vor sich gegangen sei, 
beweist die grosse Anzahl der Zeugen, die zumTheile den höchsten Adel Kim- 
tens jener Zeit angehören mögen, obgleich sich nur wenige derselben mit Sieher- 
heit bestimmen lassen. Der erste Zeuge mag wohl jener Graf Weriand von 
Plajcn der Bruder des Markgrafen Starchand und des Grafen Ulrieh 
gewesen sein, der an der Gefangennehmung des Erzbischofs Tb iemo tob 
Salzburg im Jahre 1Q95 Theil genommen hatte , die beiden folgenden Zeugen 
Wilhelm und sein Sohn Wa Ichoun waren Grafen von H unnenburg. Von 
den folgenden könnten wir noch einen und den anderen bestimmen , aber wir 
unterlassen es lieber , da die Sache zunächst nicht hieher gehört Zu bedauern 
ist es, dass gerade die Aquiiejer Urkunden die Zeugen nur nach ihrem Vor- und 
nicht auch nach ihrem Geschlechtsnamen anführen, weil daraus fiir die Genealo- 
gie und Geschichte der vornehmen Geschlechter der Nacbtheil entsteht, data 
man die denselben angehörigen Glieder entweder gar nicht oder nur nnaicher 
erkennt. Dieser Gebrauch ist bei Aquileja um so unerkifirbarer, dadieitaÜMiaehei 



I 



l7rkiiiiiton »chnu lange vorher auch dio lIc«thlc<^iitj!PMnpn Rniafüliren begonDon 1 
habvD, und dieavr GebrHW'h aucb bereits »chon in DcuUchiRnil liomlieb Hllge- 
m«iD Kpwordrn mr. 

Indi-r Urkiindd wird nuiitrilcklich geaagt, da» Grftf K«Mlliii in derKiri^he | 
Sl. Maria lu Jan bograben wurden sei, und da» ia der Folge Patriircb I 
tJIrUb nur. grfliMre Ktri-he daselbst hob« bauen und 1 106 eiuvelbei 
AI*« betUnd jnne kleiaorc Kirche der heil. Maria scbua fraher, EJchborn | 
•nrtbol, dats eine beaUodige, in eiaen «Iten Gemlilde «uagedrdektc Cberli«- 
fcrunfl ■rnon Grafen Aebai. BeineGuniahlin Kunignad. und dann dpnUnfen 
Kaat-hln für di« Stiner der Kirehe lu G he rndo rf lialte, Obcriierrrungen 
idlrn niemaU nubedingt angenoiurDeD , sunderii immer vorlicr kriliseh belnucblet 
«rerdm. Fla leigl es sieb nun . dass die genannten Personen . da sie alle früher 
(uiorben waren, nicbi Stifter der grSaitfiren Kirdie gewesen sein hnnnton. 
o<t«rKatellia nur in ao feni, als jene Kircbc auf dem vurmsU rou iliiu beses- 
••itw Grund und Boden orbaut worden var. Acba« und seine Gemabtin Ku- 
aigund konnten daher, wenn die Oberlieferung überhaupt etwas Wahrea enl- . 
Uli . nur Stifter der Hlteran kleineran Kirdie gewesen sein. Eiuliborn ichoinl 
r«nDulhet au haben. Anhat so! ein Grif von Frla nl und eine und dieselbe 
PetiDD mit dein Grafen A I tob Fr iaul gewesen, indem ersagl: .Aeb 
A t V sind, wie ich glaube, gleiche Nuncn , nun erscheint unter Kaiser Konrad II. 
awiaeben den Jahren 1023 und 1030 ehi GrafAio fonFriauJ u.a. w.» Aller- 
iltnfs Ibbrl Scholliiier einen Grafen Aio von Priaul. als den Sohn des Grafen 
Veriand vun Ulrien und Friaul am allein wenn sein Dasein auch wirklieh ' 
•rwioini «Sre. was jedueb der Fall nicbl ist, so ist doch der Msme Aio oder ' 
Aiao niehl eins mit Ai-hat, sondern die in Italien lu jener Zelt allgemeinft 
AfakOranng des Namen« Adalberl. wie sieb Jeder die Cberteugung davon 
in den Nolitta Italiane ed Ksteusi von Muralori rerschalfen kann. 

Aveh war die Kircbo S 1. Maria tu Jun ohne Zweifel viel feiler; denn der 
OrtJun irah srhon im X.Jsli rhu äderte dem Comttium (statt C oin Ü st us) Jan seinen 
F>aoM!n . und man findet duelbil in der iweiten Hülfle des gcnnnuten Jahrhun- i 
derlaeintiilchtignsGrarengetchlecht, des Grafen A Ibu in'» WilwellMdegai 
RiitHirentiOhnDn den Markgrafen Ar! |io. Hartwig und AI buin. welcher Bisehnf 
van Sriien wurde, uud ihren twei Tiiehlcrn G e p a und W ei,ala. 

Kommrji wir nun »um Grafen KuscNin seibat , Hessen Vermicbtuiss wir 
fciabnr boaprndien haben, liier erhebt sich wohl vor allein die Frage: lil dieser 
Graf KaaeMinderaelbe mit dem Stifter von Mnsacfa? Ich glaube diese Frage 
b*i*b(Bd beantworten in sollen, da alle I7mstiindi>daf0r sprechen. In beiden Ulri- 
rlauladl«« erkunden, ftl ml ii-h in jener von Uo«ae b und in dieser von Ehe mdorf, wird 
BT gua gl«icli genannt , nfmllch Cornea (Jbazelinus in dieser unil Comes Kaiel- 
liofls b Jen«. lUi> der Wechsel von Ch und K, i und c. 1 und I! keinen wesont- 
lidin Uktmriiiod der Benennung begründe, woiii nicht nur der Phllolog, son- 
dern sooh 4er Geiobiebtsforioher, demlhnlichr Nameaanbinderungeo oft genug 
ia d«M alte» Urkunden eufstussen. Jener übergibt Hotacb, dieser Ebern- 
darf» A^uileja, dieser wie jener muaste daher in einem besonderen Ver- i 
niiD Palriarrhnle sieben, iinil lii'h dadurch best im ml füblen , 
Yennäobtiiisi'i' dem Catrian-Iii'u anzuvi-rlrnucn. Nun wi^si'n wii 
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dass Chaiill deMacosizM, der Stifter von Mos ach ein Miles ecdetite Aqufle- 
jensis, d. i. ein Vasall und Dienstmann dieser Kirche war» ?on welcher er wahr- 
scheinlich bedeutende Güter zu liehen trug. Dieses Verhfiltoiss erklftrt et hin- 
reichend, warum K a z e 11 i n auch Eberndorf an Aquileja übergab. 

Auch die UrostSnde der Zeit widerstreiten nicht der Annahme , dntt der 
Mo sacher und der Eberndorfer Kazellin eine und dieselbe Person sei. 
M s a G h übergab er dem Patriarchen Friedrich, also entweder 1084 oder I08S. 
Er braucht desshalb nicht sogleich darauf gestorben zu sein ; sein Testament, into- 
fern wir dasselbe berflcksichtigen wollen, sagt nicht, dass Kazellin jenes Vennidht- 
niss auf dem Todtenbette gemacht habe, sondern sagt vielmehr, er habe es 
gemacht, da er im BegrifTe gewesen sei , eine Seereise zu unternehmen. Diese 
konnte unterbleiben, oder Kazellin glflcklich von derselben zurfickgekehrt sein. 
Es ist daher durchaus kein Grund zur Annahme vorhanden, dass Kazellin 1084 
oder 1085 gestorben sei. Er konnte, was auch ganz wahrscheinlich ist, die 
Schenkung von Mosach noch um mehrere, vielleicht um zehn Jahre» überlebt 
haben, und um 1094 gestorben sein. Seine Übertragung von Gdthelieh nach 
Dobrendorf in die Kirche St Maria Jun konnte in demselben oder dem folgenden 
Jahre geschehen sein , und dem Patriarchen Ulrich blieben noch immer lehn 
Jahre zum Baue und zur inneren Ausschmückung der neuen grosseren Kirche, 
welche, wie wir erzahlten, 1106 eingeweiht wurde. 

Dass Kazellin zugleich in Friaul, KSrnten und dessen Ostmark Güter beaes- 
scn habe , wird Niemanden unwahrscheinlich vorkommen , welcher Testamente, 
fromme Vermächtnisse , Schenkungen , Gutertheilungen u. s. w. aus Urkunden 
jener Zeit kennen gelernt hat, z. B. das Testament des Grafen Kuono von Rot» 
wobei man kaum weiss , ob man mehr Ober die Menge der Güter oder darüber 
staunen soll, in welch* verschiedenen Ländern dieselben zerstreut lagen. 

Vl^as Kazellin*s Abstammung betriflt, so habe ich schon oben bemerkt, dass 
man mit Gewissbeit dieselbe nicht angeben könne , es aber nicht unwahrschein- 
lich sei, dass er von den Grafen von Leoben abstamme und vielleicht ein Sohn 
jenes Grafen Chadelhoh sei, dessen Witwe Irmingard man 1074 als Wohl- 
thSterin von Admont findet, wohin sie die Hälfte der Kirche St. Martin neben 
Strassgang bei Gratz und zwei Salzpfannen zu Halle (Hallein) bei Salzburg 
267 geschenkt hatte '*^). Aus dieser Schenkung lässt sich noch nicht schliessen, 
dass sie kinderlos gewesen sei. Wie viele Frauen machten noch weit grössere 
Schenkungen au Klöster und hatten dennoch Kinder. 

Patriarch Ulrich hatte also die verfallene Benedictiner-Abtei Beiini a 
wieder aufgebaut und mit Gütern begabt, die Benedictiner-Abtei Mosach ans 
dem Vermächtnisse des Grafen Kazellin errichtet und mit Gütern aus seinem 
Eigenen reichlich ausgestattet, und bei der schon bestandenen Canonie Ebern- 
dorf, der letzten Ruhestfitto des Grafen Kazellin, eine grosse Kirche gebant, 
jener Canonie wahrscheinlich eine festere Ordnung gegeben, und ihr die rem 
genannten Grafen vermachten Guter eingeräumt. Er starb am 13. December 
269-1121 2W). 

Aber auch sein Bruder, der Herzog Heinrich von Kirnten, hat sieh ala 
Sti fte r verewiget und ein Werk hinterlassen, das seinen Namen bis auf onaara 
Zeit erhalten hat, und so Gott will, noch ferneren Jahrhunderten erhtltMi 



137 

wird. Dies Werk ist das Benedietiner-Stifl St. Lambreeht in der oberen 
Steiermark. 

Unsere Zeit denkt freilich yod Klöstern anders ond im Jabre 1848 konnte 
man oft und laut genug den Ruf nach Aufhebung derselben yernehmen, aber man 
moss eine Zeit, die schon fast um acht Jahrhunderte vor der unsrigen liegtf 
nicht nach unseren Begriffen und am wenigsten nach jenen des Jahres 1848 
beartheilen. Jede Zeit hat ihre eigenen geistigen Bedfirfnisse und sucht diesel- 
ben in ihrer Art xu befriedigen. Ein solches Bedürfniss war gerade damals yor- 
handen, als Herzog Heinrich zur Vollendung seines schon von seinem Vater 
begonnenen Werkes schritt ; denn wir haben bereits gebort , dass schon sein 
Vater Mar qua rd den Bau eines Benedictiner-Klosters zu Ehren des heil. Lam- 
breeht begonnen habe, demselben aber wegen seines im Jahre 1076 erfolgten 
Todes nicht habe beenden können. Seinem Sitesten Sohne Liutold, der nach 
ihm Herzog vonKftrnten wurde, mochte es zur Vollendung des vfiterlichcn Wer- 
kes ebenso an der hiezu nöthigen Müsse , wie an religiösem Sinne gemangelt 
haben. Vielleicht schob er jene Vollendung auf eine ruhigere Zeit, und auf sein 
Cjfeisenalter auf. Indessen er erlebte weder die eine noch das andere , sondern 
starb nach einem ganz in Weltlichkeit aufgegangenen Leben im krfiftigsten Man- 
nesalter im Jahre 1090, nachdem sein jüngster Bruder Hermann ?oll Reue 
fiber die Usurpation des Bisthums Passau schon 1085 gestorben war. Vielleicht 
war es aber der frfihe Tod der beiden Brfider . . ^ . und die dadurch geweckte 
Betrachtung, wie vergSnglich das menschliche Leben und wie eitel die Rechnung 
auf das Alter sei, was den Herzog Heinrich bewog, die Vollendung des vom Vater 
begonnenen Werkes nicht aufzuschieben, sondern sogleich vorzunehmen, was er 
auch that. Wenn man bedenkt , welche Last von Geschfiften ihm die übernom- 
mene Regierung KSrntens und die in seiner neuen Stellung nothwendig gewordene 
Theilnahme an allen Unternehmungen des Kaisers in Deutschland und Italien 
auferlegt habe, so muss man sich darüber verwundern, dass erden Bandes 
Klosters und der Kirche schon im Jahre 1096 vollendet hatte. 

Man unterschied damals und noch Jahrhunderte spfiter zwei Classen von 
Abteien, ex ernte und nicht exemte, von denen jene nur dem römischen 
Stuhle, diese aber dem Diöcesanbischofe unterstanden. Der neuerwShlte Abt 
eines exemten Stiftes musste vom Papste , der eines nicht-exemten aber vom 
Diöcesanbischofe bestfitiget werden. Die geistliche Gerichtsbarkeit über jenes 
Abte nur der Papst oder jener Bischof, den er dazu delegirte, über dieses aber 
der Didcesanbischof aus u. s. w. 

Man ersieht schon hieraus, dass die exemten Abteien nach den Begriffen 
jener Zeit eine höhere Stellung einnahmen, als die nicht exemten , und es ist 
dcBMeh begreiflich, dass die Stifter von Abteien diesen den Vortheil der Exera- 
tieft t» verschaffen trachteten, was jedoch nicht leicht war, und gemeiniglich 
mar Ptononen Ton fSrstlicher Abkunft oder solchen, welche sich um die römische 
Kirdie ganz besondere Verdienste erworben hatten , zu erringen möglich war, 
wnä ItAge Unterhandlungen mit Rom , Deputationen vornehmer angesehener 
JUmmt and die Verwendung des kaiserlichen Hofes erforderte. 

Benog Heinrieh wollte der von ihm gegründeten Abtei St Lambreeht 
ibtafillt diiese Anaseiehnung und höhere Stellung zuwenden , und konnte dies 



138 

aach in seiner F^afi^e als Herzog und Anverwandter des K a iseraleieht 
durchsetzen. 

Er legte zu diesem Endzwecke dem Kaiser eine Urkunde vor, worin er naeb 
einer kurzen Geschichte der Gründung der Abtei und nach Angabe des Gnmdeai 
warum er sie nicht unter eine auswfirtige Gewalt, worunter hier oflenbar 
nur das Erzbisthum Salzburg gemeint sein kann, stellen wolle, dieselbe unter 
dem Schutze des römischen Papstes, dem heiligen AposteIfQrsten Petrus, (iber^bt 
unter der Bedingung, dass sie jährlich einen Byzantiner (Goldstfick) oder dessen 
Geldwerth zu Rom erlege und nach dessen Erlegung von jeder anderen For« 
derung frei und ledig sein soll. Ausserdem triflfl er darin noch BeatnummgeB 
über die Wahl und Bestfitigung des Abtes und über die Vogtei, und schlieastmit 
den üblichen Formeln des Segens flir die Gönner und der Verwflnschnng der 
Gegner seiner Schöpfung und mit der Anführung vieler Zeugen , welche seine 
Willensmeinung vernommen hatten. 

Darüber Hess nun K. Heinrich IV. im Jahre 1096 zu Verona ein« kaiser- 
liche Urkunde ausfertigen» welche in 3 Theilen besteht: 

1. Aus dem gewöhnlichen Eingange kaiserlicher Urkunden; 

2. Aus der Urkunde des Herzogs Heinrich, welche als sogeMimtea 
Transsumpt, jedoch in erzfihlender Form aufgenommen wurde; 

3. Aus dem gewöhnlichen Schlüsse kaiserlicher Urkunden , d. i. ana dem 
Handzeichen des Kaisers , der Recognition des kaiserlichen Kanzlers and dem 
Datum. 

Daraus erklärt sich ihre Abweichung von der gewöhnlichen Form kaiaer* 
lieber Urkunden, in denen der Kaiser als selbstredend eingeführt wird, wma in 
jener Urkunde nicht der Fall ist. Sie lautet: „Im Namen der heiligen nnd an- 
theilbaren Dreieinigkeit Hei nr ich von Gottes Gnaden Römischer Kaiser. 

„Heinrich durch Gunst der göttlichen Barmherzigkeit Heriog ron 
Kärnten wollte durch nachfolgende Schrift zur allgemeinen Kenntnisa bringen, 
welche Anordnungen er in Betreff der Abtei des beil. Lambert, welche 
gelegen ist im Bisthume Salzburg, in der Grafschaft Friesach im Lande 
Kärnten, mit Zulassung Gottes getroffen habe. Die besagte Abtei hat der 
Vater des genannten Herzogs Heinrich fär sein und der Seinigen Seelenheil anf 
seinem eigenthömlichen Grund und Boden, den er vermöge Erbrechtes beaaia, 
zu bauen angefangen; weil aber sein frommes Vorhaben wegen eingetretenen 
Todes von jenem nicht hat ausgeführt werden können, so hat die göttliche Barm- 
herzigkeit es durch die Bemühung seines Sohnes des Herzogs Heinrich vollendeB 
wollen. Dieser hat demnach zum Unterhalte der dort Gott dienenden Brüder 
jener Kirche Einiges von seinem Eigenthume zum immerwährenden Besitxe ver- 
liehen. Weil es aber, sündhafter Weise, zu geschehen pflegt, dass von 
Personen zur Ehre Gottes wohleingerichtete Anstalten , wenn sie unter 
fremde Gewalt kommen , zu zerfallen und abzunehmen beginnen , so hat er be- 
sagte Abtei mit allen Zugehörungen in Gegenwart des römischen Kaisers Hein- 
rich und des Herzogs Welph durch die Hände des Markgrafen Bnr eher d 
unter dem Schutze des römischen Papstes, dem Apostelffirsten Petma, ohne nllai 
Widerspruch und unter der Bedingung übergeben , dass sie lu Rom al^lhrlich 
einen Byzantiner oder was ihm an Werth gleich kommt, erlege, nach 
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Eriegimg sie tod jeder anderen Forderung entbunden and frei sein soll. Nach 
dem Tode eines Abtes sollen die Brflder die unverbrüchliche Macht haben , sich 
selbst nach ihrer Regel einen Abt tu wfthlen, und sollen von keinem Sterblichen 
irgend einen Zwang erleiden, gegen ihren Willen Jemand zu diesem Amte anzu- 
nehmen , und der ErwShIte soll die Abtei selbst vom Papste empfangen. Die 
Vogtei hat der Herzog sich selbst vorbehalten und angeordnet, dass, wofern 
ihm Gott von seiner Gemahlin Söhne gegeben haben sollte, und zwar, wenn nur 
eiMfi, dieser, wenn aber mehrere , der Slteste die Vogtei haben soll. Sollte er 
tber keine Sdhne hinterlassen, so soll es dem freien Willen des Abtes fiberlassen 
sein, sieh jenen zum Vogte zu wfthlen , der ihm dazu der beste und geeignetste 
ersebeine. So hat Herzog Heinrieb zur Ehre des allmfichtigen Gottes für sein, 
seiner geliebten Gemahlin und aller seiner Verwandten Seelenheil die Sache 
aageordne.t. Wer mit diesem frommen Unternehmen mitwirke , dasselbe unter- 
stütze, und seinen (des Stifters) guten Willen theile, werde auch der Belohnung 
tiieilhaflig werden. Wer aber jene Anordnung zu brechen , aufzuheben und zu 
vernichten wagen sollte , zwischen dem und Gott sei eine Kluft , da er dessen 
Zorn zu erregen und auf sein Haupt herabsurufen sich nicht gescheut hat. Damit 
aber dies zu jeder Zeit fest und unerschfittert bleibe , so fand man es fQr gut, 
die Namen derjenigen anzumerken, welche bei dieser Handlung anwesend gewe- 
sen sind und Zeugniss abgelegt haben. Diese sind nSmIich : Rapoto , Pfalzgraf, 
Otto von Omeras, Otto von Schirn , Perenhart, Gundakker , Emest von Rrege- 
lingen , Herrant , Konrat , Sohn Heinrichs von Howarstorf, Heinrich von Un- 
destorf, Adalpreeht der Freisinger, Amelrich, Walchun, Meginhalm sein Neffe, 
Penno, Gerboh, Wilhelm, Liutolt, Lugel, Liutpolt, Gundakker von St. Martin, 
Hartwig von Kaltenprunnen, Adalram Liutolt, und sein Bruder Otto. 

Handzeichen Herrn Heinrichs 
des unüberwindlichen Kaisers. 

Hnoibert, der Kanzler, hat anstatt des Erzbischofs von Mainz und Erzkanz- 
lers die Urkunde durchgesehen. 

Im Jahre der Menschwerdung des Herrn 1096. UU. Indietion , im 43. 
Regienmgijahre Heinrich*s des Königs und im 13. als Kaisers. Geschehen zu 
VeroBt •«). 

Zuerst ist wegen der daraus zu ziehenden Folgerung zu untersuchen, ob diese 
Urinmde wirklieh im Jahre 1096 ausgestellt worden sei. Ja sie wurde in diesem 
Jalve ausgestellt. Denn die 4. Indietion gehört dem Jahre 1096 an, wie auch das 
49. Regienmgsjabr Heinrich*s IV., des Königs von Deutschland, und das 13. des 
rtauschen Kaisers das Jahr 1096 anzeigen , da Kaiser Heinrich HI. schon im 
Jährt 1(K(3 auf dem Reichstage zuTribur seinen Sohn als deutschen König hatte 
aMTsfen lassen. Die Krönung K. Heinrich IV., zu Rom geschah zwar erst 1084, 
ahor nm Ostersonntage und es hatte daher zur Zeit der Ausstellung der obigen 
Urknid« bereits das 13. Jahr seitdem zu laufen begonnen. Dass die Urkunde 
aber «rtt nach Ostern ausgestellt worden sei, ersieht man eben aus der 4. Indic- 
tm» welebe erst mit dem Ostersonntage des Jahres 1096 begonnen hatte. 
ffitM adader stimmt auch die in der Urkunde enthaltene Angabe, dass Herzog 
HMfiek die Abtei St Lambreeht in Gegenwart nicht nur des Kaisers , sondern 
flenogs Welpb, dem Schutze des Papstes übergeben habe, mit dem 
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angegebenen Jahre 1096 aberein, indem Welph sich erst damals mit dem 
Kaiser ausgesöhnt hatte. 

Da nun das Jahr der Ausstellung der Urkunde über jeden Zweifel erhobea 
ist, der Name des Papstes aber darin nicht genannt wird, so entsteht die Frage, 
welchem Papste die Abtei St. Lambrecht übergeben worden sei, ob dem reckt- 
massigen, nSmIieh Urban II., welcher den römischen Stuhl ron 1080 bis 1099 
innehatte, oder dem unrechtmässigen, nfimlich Clemens III., gemeiniglich nur 
nach seinem früheren Vornamen Gu i her t genannt. Ich yermuthe, dem letiteren, 
da der Kaiser nur diesen, von ihm selbst eingesetiten Papst anerkannte, und da 
1096 auch Heriog Welph die Partei Ur bans II. verlassen hatte, die Ober- 
gäbe der Abt^i aber gerade erst nach diesem Abfalle Welph*s erfolgt sein konnte, 
indem er als dabei anwesend, in der Urkunde angeführt wird. Eben diese Gründe 
sprechen gegen die Annahme, dass St. Lambrecht dem rechtmfisaigen Papste 
Urba n II. übergeben worden sei, den der Kaiser nicht anerkannte, sondeni 
feindselig behandelte, von dem sich so eben Welph getrennt hatte, and zwi- 
schen dem und der kaiserlichen Partei die Spaltung gerade damals am so grös- 
ser war, je mehr die päpstliche Partei durch den Abfall Welph's, den sie 
seitdem immer nur Judas den Yerrfither nannte, an Macht and Einfloss 
verloren hatte. 

Wäre St. Lambrecht dem Papste U r b a n II. fibergeben worden, was jedoeli 
nach dem Vorausgehenden gar nicht geschehen sein konnte, so würde, da er 
erst 1099 starb, auch eine Bestätigung von ihm erfolgt sein, und es würde nicht 
erst der Bestätigung des Papstes Pascalis IL vom Jahre 1109 bedurft haben. 

Es kann daher kaum bezweifelt werden, dass die Abtei St. Lambrecht dem 
Schutze des Afterpapstes Gui her t (Clemens HL) übergeben worden sei, and 
dass dieser vom Herzoge Heinrich in Betreff derselben getroffenen Anordnongen 
werde bestätiget haben. Aber dadurch ward der neuen Abtei wenig genOtat, son- 
dern vielmehr geschadet, indem ihr dadurch schon von vornhinein der schismatisehe 
Charakter aufgedrückt wurde. Und diesen hatte sie auch bis etwa zum Jahre 1192, 
in welchem Herzog Heinrich sich bereits mit der päpstlichen Partei aasge- 
sohnt zu haben scheint, da man in den am 7. Januar 1103 von ihm aasgestellten 
Urkunden bereits den Abt H art mann von Göttweihauch alsAbtvonSt.Lani- 
b r e c h t findet, Hartmann aber ein strenger Anhänger des rechtmftssigen 
Papstes P a s c a 1 i s IL war. 

Bevor wir in der Geschichte der Gründung ^er Abtei fortfahren , wenden 
wir uns noch einmal zur Urkunde vom Jahre 1096 zurück. Jener Markgraf Bnr^ 
chard, durch dessen Hand Herzog Heinrich die Abtei St. Lambrecht dem 
Schutze des römischen Papstes fibergab, ist eben derselbe, welchem Heinrich 
nachdem er Herzog geworden war, die Vogtei über Aquileja abgetreten 
hatte, und dem, wie ich vennuthe, zu jener Zeit die Mark Verona anvertraut 
war. Ausser einem gleichnamigen Bruder , welcher das Geschlecht der Grafen 
von Muosburg fortpflanzte, hatte er auch jenen schismatischen Ersbisekof 
Berthold von Salzburg zum Bruder, so dass selbst dieser Umstand meine 
Vermuthung bestärkt , dass die Abtei St. Lambrecht 1096 nicht dem reehtfflit- 
sigen Papste Urban II. , sondern dem Gegenpapste Clemens HL (Guibert) Aber^ 
geben worden sei, welcher erst 1100 starb. Markgraf Bu r chard war remlUt 



141 

mit Aziica , wahrscheinlich einer Tochter des Markgrafen Ulrich II. ronlstrien 
und Krain und hatte einen Sohn , unbekannten Namens, und eine Tochter, M a- 
thiide, welche saomit ihrem Gemahle, einem Grafen Konrad, von ihrem 
Oheime, dem abgesetzten Erzbiscbofe Bertbold zur Erbin des Schlosses und 
der Herrschaft A 1 1 i m i s (Attems) eingesetzt wurde. 

Nach der bisher besprochenen Urkunde wfire die Abtei St. Lambrecht im 
Jahre 1096 bereits gegründet gewesen. Ich bin nicht dieser Ansicht , sondern 
glaube, dass diese Gründung nur in Bezug auf die Geb&ude , die Kirche , das 
Kloster und die etwaigen Wirthschaftsgebfiude als vollendet angesehen werden 
kann. Was nun diese betrilFt, so stand die Kirche des beil. Laro her t, die 
übrigens schon in der Urkunde vom Jahre 1066 vorkommt, unstreitig dort, wo 
die diesem Heiligen geweihte gegenwärtige Stifts- und Pfarrkirche steht, da es 
eine zweite Kirche dieses Namens daselbst niemals gegeben hat. Natürlich mochte 
die damalige St Lambertskirche nicht ein Viertel der gegenwärtigen ansehn- 
lichen Grösse gehabt haben, zu welcher sie nach mehrfachen Umbauten im Laufe 
der Jahrhunderte herangewachsen ist. Südlich von der Kirche stand wie noch 
jetzt das Kloster , damals ebenfalls noch klein und unansehnlich, da sich der 
gegenwärtige Prachtbau erst im 17. Jahrhunderte erhoben hat. 

Alfo die Gebäude mochten 1096 vollendet gewesen sein , aber die Abtei 
ihrem BegriiTe nach konnte noch nicht als gegründet angesehen werden ; es 
fehlten dazu noch zwei wesentliche Stücke, ein Abt und die Dotation. 

Hätte St Lambrecht schon einen A b t gehabt, so wäre dieser in der Ur- 
kunde genannt, dem Papste empfohlen und um seine Bestätigung gebeten worden, 
wovon in der Urkunde nichts vorkommt Diesem Mangel scheint erst 1102 abgehol- 
fen worden zu sein, indem Hartmann, der Abt von Gott weih, auch das Amt und 
die Würde eines Abtes von St. Lambrecht übernahm, als welcher er schon 
ftnfiings des nächsten Jahres erscheint Jedenfalls geschah diese Einsetzung mit 
Einwilligung des Bischofs Ulrich von Passau, welchem Hart mann als Abt 
von Gdttweih unterstand, und des römischen Stuhles. Das Erzbisthum Salzburg, 
welches damals der Eindringling Berthold innehatte, konnte darauf keinen 
EinflnsB genommen haben, obwohl St Lambrecht im Salzburger Sprengel lag. 

Femer muss es jedem Leser der Urkunde von 1096 auffallen, daas es darin 
in Betreff der Dotation der Abtei bloss heisst : der Herzog habe ihr Eini- 
ges von dem Seinigen zum immerwährenden Besitze übertragen. So ein 
allgemeiner Ausdruck kann als zur Dotation genügend nicht angesehen werdeh; 
sondern es mussten die Güter namentlich angeführt werden , welche ihr als 
Eigentlmm zugewiesen worden waren. 

Diesem zweiten Mangel half Herzog Heinrich erst im Jahre 1103 durch 
drei an einem und demselben Tage, nämlich am T.Januar gemachte Güterschen- 
kuigen and 1114 durch seine am 17. Januar ausgestellte grosse Dotations- 
nfande ab, welche nicht nur die 1103 der Abtei als Dotation verliehenen 
Gftter omGisst, sondern auch noch neue hinzufügt 

Diese drei Urkunden sind nicht nur in Bezug auf die Geschichte der Abtei, 
dBe dadurefa zu einer der reichsten erhoben wurde, sondern wegen der Menge 
4m dbrin angeftihrten Kirchen und Ortschaften auch für die Topographie Kärn- 
der dtxn gehörigen Ostmark höchst wichtig. 
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4. Di« Krr<^ SLÜsrtta xa L-athe Kit alles, was n ihr gvUfta, 
«ftid <i» H«f d^M^t Bit d«« Tei«W. dca löU«« wd An Ftscken , 
^rfc'tfh <i«A Sttdeibof. «elc^B O x i besiM . aaszcMNE b«* de« 
W/>lftri^il Gr»d mia Lebea. 

5. f>»« Thal AT^Iaiee aut dea daselbst vohoeadca Ifiaisterialni Hela^ 
p<^rt, Walbroano uod C h ad a 1 h o b mit ihno Söbaea (d«D eiangCB Bf i 1- 
mond aa%{;«a4inin«aj mit finuDÜiebea Natzanzea. Wildern, isg^ Fiackerci, 
HVidea, Wiesen, bebauten aad anbebaulen Ortea. Sali-aad Engndb«u Kban 
und Mardern. 

6. hie Kircbe der beil. Varia in der GrafsebafI Müritbal lud des 
StadHh'ff Scalehdorf aod va§ der Herxog in jener Graftebafl beaass, aaiga- 
noamea die Leheo Waldo*s aad Guodaker's. 

7. Oi« Pfarre St. Geort$ zu A i^riaeh mit aller damaligeB nod kinfligw 
Nutjtuag. 

H. liasGut, welches der Heno^ imOrtePibertal besass,iiiiiiliebdiePftrTa 
S (, A n d r e S und die Kirche St. Margaretheamit allen ihren Zagehönnig»!, 
aufgenommen die dortigen Ministerialen ihre Güter und Leben. 

\h Einen Wald, insgemein Vor st genannt, sanunt aller Nutanng» Jagd, 
Honig, Marderfellen, und mit den Waldaufsehem, ^welche Vorstern heiaten* 
unddenFluss ('hainach mit allem, was dazu gehört , der Flseberei and der 
Hibf^rjagd. 

10. Den Hof Se dinge, in welchem Ditmar wohnt, wie ihn dar Henog 
lieseasen hat, und den Stadelhof Zedernisa mit allem dazu gehSrigen Rechte 
und sfimiiitlinhe Weinberge daselbst sowohl die oberen als aneh die unteren. 

Bei dieser Schenkung waren als Zeugen anwesend: 

Odalscalrh Graf, Walt Graf von Rui na , Chdnrat, der Sohn des 
Grafpu OdaUcaleh , Wilihalm von Huninpurch, Starehant, Markgraf 
rouSoune und sein Bruder Odalrieh, Rotprecht von Dietrichatein, 
lii ut polt, Gunter i, Gerhoch von Treves8e,Poppo von Sedelaaek, 
W altchon von Longowi, Paho von Supflicb, Liutold ron Se^aei- 
perch. Otfn rnn Pustris, Meginhart, Marehwart, Peringefi 
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Odalrieb, Adalbrecht und noch andere mehr von den Klerikern und 

Ltien. 

Geschrieben aber wurde diese Nachricht im Jahre der Menschwerdung des 

Herni 1103» in der 10. Indiction am 7. Januar. 

Der Urkunde ist das henogliche Siegel aufgedruckt , wovon in der Folge 
die Rede sein wird. 

Die meisten der in dieser Urkunde an das Kloster St. Lambrecht geschenk- 
ten Güter kommen schon in der Urkunde vom Jahre 1066 vor, und wurden bei 
Besprechung derselben beriihrt ^'''), so dass wir uns darauf beschränken kdn- 271 
neOt hier nur ihre heutigen Namen kurz anzugeben. Eine Besprechung wird 
nur bei jenen Gfitem nothwendig sein, welche bisher noch nicht vorgekonmien 
sind. Die Schenkung geschah zum Altare des heil. Lambrecht im 
Walde jenseits des Wassers Thedosia, der Ausdruck zum Altare 
d9B . . . bedeutete damals so viel als zur Kirche des . . . und zu der 
an derselben bestehenden Gemeinschaft. Die Kirche des heil. Lambert im 
Walde erscheint schon 1066 als Pfarrkirche und gab 30 Jahre spSter dem da- 
selbst vom Herzoge Heinrich erbauten Benedictiner-Kloster den Namen. 

Hier erscheint sie mit einer in den früheren Urkunden nicht vorgekommenen 
Bestimmung ihrer Lage als jenseits des Wassers Theodosia gelegen, 
unter welchem Wasser der Bach Thaya zu verstehen ist. Diese Bestimmung 
ultra aqnam Theodosiam kommt noch in einer zweiten Urkunde des Jahres 1103 
and dann wieder in der alle Schenkungen zusammenfassenden, daher eigentlichen 
Stiftottgsurkunde vom J. 1114 vor. 

Die Erwähnung des Abtes Hartmann, welchem, wie seinem Nachfolger, die 
geschenkten Guter unterstehen sollten, beweist, dass das Kloster St. Lambrecht 
im Jahre 1103 bereits vollkommen orthodox war, da der genannte Abt , wie wir 
bald sehen werden, zugleich Abt von Göttwe ih und ein Anhänger der päpst- 
liefaea Partei war. 

Die geschenkten Gfiter sind und heissen heut zu Tage : 

1. St Maria zu Grazluppa, die jetzige Gemeinde und Pfarre Maria- 
Hof. 

2. Der Markt Ju de nburch, die jetzige Stadt Judenburg *''*), mit der 272 

Manth. 

3. Wisanchirche ist das heutige Weisskirchen. 

4. St Martin in Linthe ist das jetzige St. Martin bei Knittelfeld. 
Aosaer diesem Lind gibt es auch noch ein Schloss L i n d bei N e u ma r k t, welches 
ebenfalls ein jedoch erst in neuerer Zeit, erworbenes Eigenthum des Stiftes ist 

5. Avelnice, Thal mit Kirche und Ministerialen, der heutige Markt 
Äff lern mit der ganzen Gegend zwischen diesem Orte und Maria-Zeil. Unter 
des Nutzungen werden auch erwähnt: Salinen, Erzgruben, Biber und Marder. 

e. Die Kirche St Maria in der Grafschaft Mürztbal, die heutige 
PCnrr« St Maria im genannten Thale und der Stadelhof Scalchdorfdas 
bavt^e Sehaldorf, am Einflüsse des Weissenbaches in die Mörz, und Alles, 
WM derHenog in jener Grafschaft besass. Dass darunter die Gegend von Weitsch 
Im nn Weiisenbache zu verstehen sei, ersieht man aus der Urkunde von 1066. 
IM von dieser Schenkung waren die Lehen Wal dös (des Grafen 
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?on Ruint-Rain) und Gundakers, der wahneheinlich ein Bruder nm 
jenem war. 

7. St Georg zu Agriaeh, jetzt Adriaeh bei Frohnleiteo. 

8. Pibertal mit einem Gute, der Pfarre St. Andrft und der Kirehe 
St. Margarethen die heutige Staatsherrschaft Fiber. Diese Herrtehaft 
hatte bis zum Jahre 1806 dem Stifte St. Lambrecht gehört, wurde aber dtiw 
gegen die Herrschaft Wi ts chein in Untersteiermark dem Staate fiberlatMD. 
St. Andr& ist die noch jetzt bestehende Pfarre in Piber, SL Margare- 
then, aber die gegenwärtige Pfarre dieses Namens ausser Voitsberg. 

9. Ein Wald, gemeinhin ein Vorst genannt — wahrscbeiolieh heistt er 
noch jetzt so — und der Fluss C h a i n a e b , jetzt K a i n a c h , zwei cusanunea- 
gehörige Besitzungen , die daher auch neben einander gelegen aein masstea. 
Als besondere Nutzung werden beim Forste Honig und Marder, beim Flusse Biber 
erwähnt. Zu dieser Besitzung gehörte der Hof Sedinga, jetzt (Gross-) 

273 So ding und der Stadelhof ^'') Zederniza, jetzt Stade Ibofen oder 
Stalihofen bei Voitsberg. 

Wie ausgebreitet diese unter 8 und 9 angeführten Besitzungen waren, er- 
sieht man daraus, dass zur Zeit, als Piber noch dem Stifte St Lambreekt 
gehörte, die dortige, wie wir sehen, uralte Pfarre St Andrft ein St. Lam- 
brechtisches Commissariat hatte, zu welchem die Pfarren Edelsehrott, 
Geisthal, Graden, Hirscheck, Kainach, Köflach, Ligist, 
Park, Salla, Stalihofen und V oitsberg (dieses mit zwei Pfirren, nlm- 
lieh St. Michael in der Stadt und St. Margarethen ausserhalb der Stadt, 
jene gemeiniglich dieStadt — diese dieBauern-Pfarre genannt, gebdrten. 
Jenes Commissariat besorgte ein Conventuale des Stiftes mit der WOrde eines 
Propstes als Pfarrer über St Andrea zu Piber. 

Zu Voitsberg bestand aber damals (1103) nur die Kirehe St Marga- 
rethen und sie kann sich daher, wenn sie auch jetzt nur die Battera- 
Pfarre heisst, mit ihrem höheren Alter trösten. 

Nun mQssen wir in Kurze auch noch dor Zeugen erwfihnen, welche un- 
verändert in allen drei Schenkungsurkunden des H. Heinrich vom Jahre 1103 
vorkommen. 

Udalschalk und sein Sohn Konrad waren Grafen von Hohenbnrg. 
Ob das Schloss Hohenburg im Kainachthalc zwischen St. Johann und 
Söding oder jenes au der Liser zwischen Spital und Gmünd in Kirnten ihr 
Stammschloss gewesen sei , ist ungewiss; die Wahrscheinlichkeit spricht Ar 
jenes in Kärnten. Sie hatten übrigens in beiden genannten Gegenden so wie 
im Murthale bei Grutz grosse Besitzungen. 

Walt (Waldo) Graf von Ruiua, Riuna, ein Anverwandter des Her^ 
zogs , vermachte in der Folge seine Guter zur Gründung eines Klosters — 
des heutigen Cistercicnser-Stiftes Rein nördlich von Gratz. 

Wilhelm von Huninpurch, der Stammvater der Grafen von Han- 
nen bürg, (Heuneuburg, Heunburg) in Kärnten, welche aach in der Mark 
Soune grosse Besitzungen hatten. 

Starchand, Markgraf von Soune, und sein Bruder Ulrich. Star^ 
chand verlor zwar in der Folge die markgrfifliche Würde, wurde aberdareh 
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seioen Sohn Gebhard vod Souneck» welcher ausserdem noch Hoheneck 
Gonowiti und andere grosse Güter in der Mark hesass, der Stammvater der 
Freyen Ton Sonn eck, von denen die Grafen von Cilli herstammen. 

Ruprecht von Dietrichstein, der Ahnherr des noch jetzt blöhenden 
Gesehlechtes der Grafen und Ffirsten von Dietrichstein, welches demnach 
seinen Ursprung über 750 Jahre weit zurückfuhren kann. Die Burg Diet- 
richstein, noch jetzt eine grosse imposante Ruine, lag auf einem Berge an 
der Gltn bei Peldkirchen. 

Lintpold,' Günther und Gerhof von Trevesse (Treven-See) 
gehl^rten dem Geschlechte der Grafen von Treven (Treffen) nordwestlich 
vom Ossiaeber See in Kfimten an. 

Poppe vonSedelsach war ein Graf von Zeltschach in Kärnten. Ein 
Zeltschach lag bei Friesach, das andere bei Neumarkt im heutigen Ober- 
Steier. Von Poppo*s Bruder Rudolf stammten die nachmaligen Grafen von 
Pfannen borg (Pfannberg) ab. Waltchon von Longo wi (Lungau) in 
Stlsbnrg. 

Pabo von Sup blich (Siflitz, westlich von Ortenburg am Siflitzbache) 
in Kirnten. 

Lintold von Sc5nenperch (Schdnberg), westlich von St. Andrea im 
Lavantthale. 

Otto von Pustris (Pustriz) auf der H6he des Griffnerberges in 
Kirnten. 

Die folgenden fünf Zeugen, welche nur in dieser, in der zweiten und drit- 
ten Urkunde aber nicht mehr vorkommen, können, da sie kein Prfidicat haben, 
niehi weiter bestimmt werden. 

Anffiillend ist es, dass in keiner vom Herzoge Heinrich ausgestellten 
Urkunde der Markgraf Ottokar von Steier als Zeuge vorkommt, selbst nicht 
einiBal in der grossen auf dem Reichstage zu Mainz ausgestellten Stiftungs- 
orkmide vom Jahre 1114. Dieselbe Bemerkung gilt auch rücksichtlich der dama- 
Ugea Grafen von Sponheim, deren Mutter Hedwig doch nach der bisheri- 
gen allgemeiDen Annahme eine Tochter des Herzogs Heinrich vonEppen- 
ete in gewesen sein soll. 

Die bisher besprochene Urkunde, so wie die beiden dazu gehörigen Ergän- 
gmg e n rk i m den, haben das Datum M*C*ni. Indictione X. VII. Idus Januarii. Wenn 
nicht in eilen drei Urkunden die Jahrzahl deutlich mit römischen Zahlen 
en ge geb en wire, so müsste man glauben, sie seien im Jahre 1102 ausgefertiget 
werden, da die 10. Indiction diesem Jahre angehört Allein einerseits der Um- 
stand, dase in allen drei Urkunden , von denen ich die erste und zweite im 
Oiiginil , die dritte aber in einer sehr alten Abschrift im Archive des Stiftes 
St. Lanbreefat selbst eingesehen habe, das Jahr 1103 angegeben ist, und ande- 
raraeÜa der Umstand, dass es verschiedene Arten der Indiction gab , von denen 
eine mit dem Ostersonntage, eine andere gar erst mit dem Herbst-Quatember 
n Inafen tiegann, machen es vollkommen glaublich , dass die Urkunden wirk- 
Bek aral 1103 ansgestellt worden seien. 

wie der sweiten Urkunde ist das Reitersiegel des Herzogs Heinrich 
woven ieh am Schlüsse handeln werde. 
AffdttvXD. 10 
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27% Die zweite Urkunde '^*), ist eine Ergänxung der enten. In dieicr htttt 

H. Heinrieh dem Kloster St. Lambrecht unter anderem tuch die Kirche 
St. Blartin zu Lind (bei Knittelfeld) und ein dazu gehdriges Gat geseheikl 
In der zweiten Urkunde wiederholt der Herzog und iwar mit denselben 
Worten die Schenkung der genannten Kirche und des dazu gehörigen Gntas, wai 
fiüurt dann fort : 

i. Mit demselben Gute hat er auch fibergeben, die Alpen Settl und 
Swalmental genannt, mit dem benachbarten anliegenden Hude, bis n 
einem gewissen Flusse» welcher Wurmbach heisst, mit allen Rechten md 
Nutzungen, als WSldem, Weiden» Wiesen etc. etc. 

2. Dessgleichen hat er der Kirche des heil. Martin cn Lind ein gewis- 
ses, im Orte Namens Zidlaren gelegenes Gut mit allen seinen Nntinngeo 
übergeben. 

Neu ist daher in dieser Urkunde nur die Schenkung der genannten Alpen 
und des Gutes in Zidlaren. 

Was die geschenkten Alpen betrifft, so hat sich der Name der ersteren noeh 
bis auf unsere Zeit erhalten, indem die Seethal-Alpen einen Theil des 
unter dem Namen Judenburger Alpen bekannten grossen Alpenitoekes 
bilden, welcher sudlich von der Mur llings der Grenze zwischen Steiermark nnd 
Kumten von Westen nach Osten sich dahin zieht. Dort sind wohl tnch die 
Swalmthaler Alpen zu suchen, obwohl sie unter diesem Namen nicht 
mehr bekannt sind. 

Auch fiber den Ort Zidlaren wusste man mir weder im Stifte noeh tonst 
wo genugenden Aufschluss zu geben, dass es das heutige Zeltweg ander 
Mur , wo Graf Hcnkcl-Donnersmark das grosse Eisen-Gusswerk errichtet hat, 
sein sollte, ist kaum wahrscheinlich. 
275 Dl® dritte Urkunde ^^^) ist ebenfalls eine Ergänzung der ersten, nnd eine 

Wiederholung der zweiten , wie man dies aus ihrem Inhalte entnimmt Denn 
nachdem der Herzog, der in dieser Urkunde als selbstredend eingefiihrt wird, die 
Schenkung der Kirche des heil. Martin zu Lind und des dazu gehdrigea 
Gutes mit denselben Worten, wie in der ersten Urkunde , und dannf die 
Schenkung der Sctal- und Swalmen tul-Alpen und des Gutes in Cid- 
lare n mit den Worten der zweiten Urkunde wiederholt hat, setzt er bei: 

„Überdies hab* ich mit derselben Schenkung dem vorgenannten Altare des 
heil. Lambert die Kirche des heil. Veit zu Vizenchirchen mit der dabei 
gelegenen Cap eile zu Bomkirchen verliehen, und diese (Schenkung) dnreh 
folgende Zeugen bestfitigon lassen. . . .^ 

Schon in der ersten Urkunde schenkte der Herzog dem Kloster St. Lam- 
brecht die Kirche zu Wizcnchirchcn (Wcissenkirchen) ; hier fugt er dieser 
Schenkung noch „die dabei (nämlich bei Weisskirchen) gelegene Capelle lu 
Baumkirchen'' hinzu. Und eben hierin besteht die Ergänzung der ersten 
Urkunde. 

Gegenwärtig gehört die Pfarre Baumkirchen nicht mehr dem Stifte 
St. Lambrecht. Die Pfarre Weisskirchen hatte damals einen sehr groasen 
Umfang, und erstreckte sich in südlicher Richtung bis hinter Obedtehy wel- 
ches noch jetzt eine zum Stifte St. Lambrecht gehörige Pfarre ist 
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Durch diese drei Schenkungen vom 7. Januar 1103, welche durch die vor- 
nehmsten Personen des Herzogthums bestätiget wurden, war das Kloster 
St. Lambrecht auf das reichlichste mit Gütern ausgestattet worden, und stand als 
Abtei da; denn in allen drei Urkunden erscheint bereits der Abt Hart mann. 
Henog Heinrich hatte schon 1096 das von ihm gegründete Kloster 
St Lambrecht unter der Ägyde K. Heinrich*s IV. durch den Markgrafen 
Burkhard dem Schutze des römischen Stuhles empfohlen, aber dadurch nur 
eine» falschen Schritt gethan. Denn der Kaiser erkannte nur den von ihm einge- 
•etsten Gegenpapst Clemens III., gemeinhin Guibert genannt, als Haupt 
der römischen Kirche an, Herzog Welph, der nebst dem Kaiser, als bei der 
Obergabe anwesend, angeführt wird, hatte sich kurz vorher von der orthodoxen 
pipstlichen Partei losgesagt, Burkhard, durch welchen die Obergabe geschah, 
war ein Bruder des schismatischen Erzbischofs Berthold, und Heinrich 
selbst musste, da er mit allen diesen Personen eng verbunden war, trota seines 
Klosterbaues als ein Schismatiker erscheinen. Ja es ist bei allen diesen 
Umstinden klar , dass das Kloster damals dem Schutze des Gegenpapstes C 1 e- 
mens in. fibergeben wurde, und es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass 
dieser auch das Kloster in seinen Schutz werde aufgenommen haben. Die noth- 
wendige Folge davon war, dass die neue Stiftung als eine schismatische 
angesehen wurde. 

Dem Herzoge konnte dies weder unbekannt noch gleichgiltig sein, und er 
scheint sich, vielleicht schon vor, gewiss aber gleich nach dem Tode Gui- 
bert's zur päpstlichen Partei hingeneigt, und spätestens im Jahre 1102 mit ihr 
ausgesöhnt zu haben. Den besten Beweis davon geben die drei Urkunden vom 
Jahre 1103, worin des Abtes Hartmann als Vorstehers des Klosters 
SC Lambrecht, Erwähnung geschieht. Wir übergeben vor der Hand 
seine angebliche Abkunft, und betrachten ihn bloss in seiner Eigenschaft als 
Geistlichen. 

Ha r tma n n war Mönch im Benedictiner - Kloster S t. B 1 a s i e n im 
Schwarzwalde gewesen, und bis zur Würde eines Priors daselbst empor- 
gestiegen. Dies Kloster war nicht nur der päpstlichen Partei ganz ergeben, son- 
dern galt damals wegen seiner strengen Z ucht als ein Muster aller Klöster , von 
der Regel des heil. Benedicts , so , dass sehr viele von denjenigen , welche in 
diesen Orden treten wollten , St. Blasien allen übrigen Klöstern vorzogen. Da- 
dnreh wuchs die Zahl der Mönche dermassen an, dass die Nothwendigkeit ein- 
trat, ein neues grösseres Kloster vom Grunde aus zu erbauen. An eben demselben 
Tag» mm, am 11. September 1094, an welchem dieser neue Bau begonnen 
wvde, schickte der Abt Otto den Prior Hartmann mit einer Anzalil Mönche 
m di« an Ungern grenzende Ostmarkab,um daselbst im Passauer Sprenge] im 
Orte Göttweih eine neue Abtei zu gründen. Es bestand bisher in diesem Orte 
•in regulirtes Chorherrnstifl , dessen Kleriker jedoch es beim Papste und durch 
dieeen bei ihrem Bischöfe durchsetzten, dass sie mit Änderung ihrer Regel 
l|i sehe werden durften. Desshalb beschloss der Abt von St. Blasien auf Be- 
Mri des Papstes und auf das Begehren des Bischofs , in demselben Orte eine 
B«n«4leiin«r- Abtei zu errichten, und schickte, um dies insWerkzu setzen, 
Brtder dahin ab. 

10 • 
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276 So ersShlt Berthold von ConsUnz den Hergang der Saehe *^*). Nteh dem 

ungenannten Biographen des seligen Bischofs Altmann ?on Passau wire nach dem 
Tode des letzteren (1091) in der von ihm (1072) gestifteten Regular-Canonie 
zu Gott weih die Zucht gfinzlich gesunken. Da sei dann ein fremder Möneh 
aus Schottland, Joannes mit Namen, vom seligen Bischöfe Altmann, in einem 
Traurogesichto ermahnt worden, die Mdnchsregel daseibat einiuf&hran. Der 
Propst K o n r a d jener Canonie sei desshalb nach Rom geschickt worden, habe 
daselbst die Bewilligung des Papstes und zu Passau die Zustimmung des Bitchofs 
Ulrich erhalten, die Canonie sei in ein Bcnedictiner-Kloster umgeataltet und 
Hartmann, der Prior des Klosters St. Blasien. sei vom Abte Otto dieses Klo- 
sters als erster A b t von Göttweih eingesetzt worden, wohin er mit einer 
neuen Colonie von Mönchen geschickt worden sei. 

Hartmann war also 1094 nach Gott weih gekommen und man kann 
annehmen, dass er jedenfalls im Jahre 1095 canonisch, d. i. nach eingeholter Be- 
stätigung des Papstes und des Passauer Bischofs, als Abt daselbst eingesetzt 
worden sei. / 

Derselbe Biograph des seligen B. Altmann sagt nun ferner: dass der Abt 
Hartmann von Göttweih zugleich auch dem Kloster St. Lamb recht 
vorgestanden sei. Wann konnte er nun die Leitung des letzteren Gbemonunea 
haben? Offenbar noch nicht im Jahre 1096, wo Herzog Hei nr ich bei seiner 
engen Verbindung mit K. Heinrich IV., trotz seiner durch den Klosterbao 
bewiesenen Frömmigkeit noch als Schismatiker gelten musste. Auch ge- 
schieht in jener Urkunde vom Jahre 1096 des Abtes Hartmsnn noeh keine 
ErwShnung. 

Ein Mann von so entschieden päpstlicher Gesinnung wie nach dem Voraas- 
gegangenen der AbtHartma nn war, konnte sich mit dem Herzoge erst dann in 
eine Verbindung eingelassen haben, nachdem dieser entscheidende Beweise seiner 
Rückkehr zum rechtmässigen Papste gegeben hatte, was erst nach Gnibert*s 
(Clemens III.) Tode (er starb 1100), geschehen zu sein scheint, jedenfalls aber 
1102 geschehen sein musste. Aller Wahrscheinlichkeit nach hatte Abt Hart^ 
mann von Göttweih die Leitung der Abtei St. Lambrecht im Jahre 
1102 übcrnoiiimcn, da man ihn in den drei Urkunden des Herzogs H ein rieh 
vom Jahre 1103 bereits als Abt von St. Lambrecht findet. Er scbeiat 
jedoch diese Wurde nur auf einige Zeit und zu dem Zwecke Qbernommen n 
haben, um das Kloster ganz im Geiste der Regel des heil. Benedictus einsaricb- 
ten und nachdem er diesen Zweck erreicht hatte, dieselbe zurflckgelegt , nad 
die Wahl eines neuen Abtes veranlasst zu haben. Diese mochte im Jahre 1108 
geschehen sein, da 1109 bereits der Abt Jakob erscheint, und zwar in einer 
päpstlichen Urkunde, deren Inhalt und Datum klar daraufhinweist, dass Jakob 
wenigstens schon das Jahr zuvor Abt geworden sein musste. Abt Hartmans 
soll nach der Admonter Chronik im Jahre 1114 gestorben sein. 

Ich habe mich desshalb etwas länger bei diesem Manne aufgehalten, um so 
zeigen, dass die gewöhnlichen Angaben über denselben, die sich anf die angeb- 
lichen documenta domestica St. Lambert! stützen sollen, völlig falsch und grand- 
ios sind. Aber freilich konnten sie kaum anders sein , da die St Lambreehter 
Chronik auch die aus Laziu's, Megisers und Consorten gezogenen Naehriditaa 
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unter ihre documenta doroestict zShlte. So gibt sie an: Abt Hartroann sei 
ein Bruder des Herzogs Heinrich gewesen und dem Kloster St. Lamb- 
r eeh t 36 Jahre lang als Abt vorgestanden ! 

Und doch konnte er die Leitung der Abtei St. L am brecht kaum ror 
dem Jahre 1102 übernommen und nicht über das Jahr 1108 fortgeführt haben» 
and daher derselben im Ganzen nur sechs Jahre yorgestanden sein. Die angeb- 
lichen 36 Jahre schrumpfen daher auf ein Sechstel derselben zusammen. 

Da nun aber diejenigen, welche rielb Jahrhunderte spSter die Chronik von 
St. Lambrecht verfassten, mit dem wahren Sachverhalte, wie wir ihn aus unver- 
werflieheii Zeugnissen dargestellt haben , unbekannt waren , und namentlich 
davon nichts wussten , dass Hart mann bis zum 11. September 1094 Prior in 
St. Blasien war, und erst gegen das Ende dieses Jahres Abt von G 5t t weih 
geworden war, so meinten sie, weil sie ihn in den Urkunden des Herzogs Hein- 
rieb vom Jahre 1103 als Abt von St Lambrecht fanden, dass er es schon seit 
der ersten Erbauung des Klosters, welche sie in das Jahr 1072 setzten, ununter- 
brochen bis zum Jahre 1108, in welchem sie ihn sterben lassen, gewesen sei. 

Der zweite Irrthum der Verfasser der Chronik von St Lambrecht war, dass 
sie den Abt Hartmann fQr einen Bruder des Herzogs Heinrich hiel- 
ten. Nach dem juridischen Spruche: Asserenti incumbit probatio hätten sie 
Beweise dafQr aufbringen sollen ; sie sind uns dieselben jedoch bis auf den heu- 
tigen Tag schuldig geblieben ; denn Lazius und Megiser, auf welche sie sich 
berufen, verdienen keinen Glauben , und haben längst alles Ansehen verloren. 
Die Aufschrift auf dem Porträte Hart manns beweiset ebenfalls nichts, denn 
man weiss, wie es mit der Anfertigung solcher Bildnisse zugegangen ist Man 
lese ein lustiges Prdbchen davon in meinem Werke: „Reihe der Bischöfe 
von Lavanf beim Bischöfe Lorenz Lichtenberger, der doch dem 
IS. und nicht, wie Abt Hartroann dem 11. und 12. Jahrhunderte angehörte. 
Sie berufen sich ferner auf ihre Codices. Nun so einen Beweis würden wir willig, 
ja dankbar anerkennen , und annehmen. Aber welche Urkunde , welche Stelle 
darin beweist die angebliche Verwandtschaft Hartmanns mit H.Heinrich? 
leb wenigstens habe nicht eine einzige Urkunde aus H. Heinrichs Zeit auffinden 
können, worin auch nur die leiseste Andeutung davon vorkäme. In allen Urkun- 
den R. Heinrichs, worin des Abtes Hartmann Erwähnung geschieht, heisst 
es bloss : praesenti abbati Hartmanno. Wäre er Heinrich*s Bruder gewesen, 
so bitte dieser wohl noch hinzugesetzt : dilecto fratri nostro, welcher Beisatz 
jedoch nirgends vorkommt. 

Warum wollten aber die St. Lambrechter den Abt Hart mann durchaus 
so einem Bruder H. Heinrich*s machen? Man kann unbedenklich sagen : aus 

gewissen Pietät gegen ihren Stifter , aber gewiss nicht minder auch aus 
gewissen Bestreben, durch einen Abt von so eriauchter Abkunft ihrem 
Stifte einen höheren Glanz zu verleihen. Nun dieses Bestreben, so fremd es 

Geiste klösterlicher Satzung sein sollte, war doch von jeher allen Klöstern 
I. So gibt, um von vielen Beispielen nur eines anzuführen, der Mönch 
fom St Gallen die Abkunft und Verwandtschaft seines AAtes Ulrich H. an, 
iisa er ein Sohn Henog Marquard*s von Kärnten und Luitold*s und Hein- 
rle%*t Bnwler gewesen sei, Die Chronisten, Biographen fQhren die Abstammuug 
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oder ViTwaiidUeliaft t-rlaucliti-r P«*rsiiiiefi »elb&t dann an, wenn 6ie ihre kireb- 
lichen oder polltisehen (jegner sind. So f^ibt die eine wie die andere Biographie 
des seligen Bischofs Altmann an. dass der eingedrungene Bischof Hermani 
von Passau, ^in Bruder des Herzogs Liu told von Kfirnten gewesen sei. Wäre 
nun der Abt Hartmann ein Bruder H. Helnrieh*s gewesen, so würde 
weder der eine noch der andere Biograph ermangelt haben, diesen Umstand aiH 
KufGhren, was jedoch, obgleich von jenem Abte so viel und so Rflhmliebes gesagt 
wird, nirgends geschieht. WSre der Abt Hartmann, von dessen FVOmmigkeity 
Gelehrsamkeit, Geschäftskenntniss, feinen Sitten mit solchem Lobe gesproehen 
wird, ein Sohn des Herzogs M a r q u a r d und ein Bruder des Herzogs Heinrieh 
gewesen, so würde Kaiser Heinrich V., dessen Gunst und Vertrauen Abt H a r t- 
mann in so hohem Grade besessen haben soll , sich um die Eifersacht des 
Passauer Bischofs Ulrich wenig bekümmert , und jenen Abt, als den SprSst- 
ling eines ihm so nahe verwandten herzoglichen Hauses wie er es beabaiehtiget 
hatte, ohne alles Bedenken zum Krzbischofe von Salzburg emannthaben. 
Doch wozu noch iSnger von einer Sache reden, die ohnedies einem Jeden, der 
nicht absichtlich das Gegcnthcil sehen will, einleuchten muss. 

Unter Hartmann*s Nachfolger, dem Abte Jakob, erfolgte endlich unter dem 
277 25. März tl09 die päpstliche Bestätigung ^^7) der Abtei von St. Lambreeht 
als einer e x e m t e n. Der Papst P a s e h a 1 i s IL, führt in seinem an den Abt 
Jakob gerichteten und ihm und allen seinen Nachfolgern geltenden Sehreiben 
zuerst an, dass Herzog Heinrich das von seinem Vater Marquard in der 
Grafschaft F r i e s a c h neben dem Wasser Thayu begonnene, von ihm selbst 
aber vollendete und mit Gütern begabte Kloster St. Lambreeht dem heiligen 
Petrus übergeben liabe, und fahrt dann fort : „Und da nun deine Liebden begehrt, 

dass diese Abtei mittelst Auflegung unserer Hand durch das Ansehen des 

apostolischen Stuhles bestätiget werden möge, so setzen wir laut Inhalt des 
gegenwärtigen Privilegiums vermöge unseres apostolischen Ansehens festu.8.w.* 
Wir wollen den Inhalt dieses päpstlichen Privilegiums in einem kurzen Aas- 
zuge geben. Der Pupst ordnet :in: 

1. Alle Güter, wi-lehe das Kloster St. Lambreeht entweder durch die 
Schenkung li. Heinrieh's oder anderer (ilfiubigen schon jetzt besitzt, wie auch 
alle diejenigen, welche es durch die Verleihung der Päpste, Freigebigkeit der 
Fürsten oder Schenkung der t> laubigen , rechtmassig erwerben wird, aollen 
auch immer sein Eigenthum sein , und Niemund darf dasselbe beunruhigen, 
seiner Güter berauben, oder mit willkürlichen Forderungen belästigen. 

2. Das Chrismu (das heilige Ol) und die Einweihung der Kirchen und 
Altäre soll das Kloster vom (Erz-) Bischöfe von Salzburg, in dessen Diöeeae 
es liegt, begehren, wenn er sich in der Gemeinschaft des römischen Stuhles 
befindet (nicht schismatisch ist), und wenn er jenes (dasChrisma und die Weihe) 
uncntgelllich und ohne Naehtlieil für das Kloster leisten will. Im entgegenge- 
setzten Falle konnten sie zu was immer für einem andern in der ktttholiaehen 
Gemeinschaft bclindliehen Bischöfe gehen, und dieser , auf die Erlaubniss des 
apostolischen Stuhles gestützt, ihnen das Verlangte gewähren. 

3. Nach dem Tode eines jeweiligen Abtes von St. Lambreeht, soll dem Klo- 
ster kein anderer Abt vorgesetzt werden, als jener , welchen gemfias der Regel 
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des heil. Benedicts entweder alle Brüder oder der eiDsichtsTollere Thei) dersel- 
ben entweder aas ihrer Mitte oder aus einem fremden Kloster gewfthlt haben; 
der erwihlte Abt aber muss vom römischen Stuhle seine Bestfitig^ng 
erhalten. 

4. Weder der (Diöcesan-) Bischof noch der Abt darf ohne Einwilligung 
dar bessern BrQder, Klostergüter als Leben verleihen, oder sonst auf eine Weise 
auf fremde Personen bringen. 

5. Das Begräbniss su St^ Lambrecht soll frei sein, so dass mit Ausnahme 
der Excommunicirten alle, die es wünschen, dort begraben werden dürfen. 

6. Zum Zeichen der von der römischen Kirche erhaltenen Freiheit soll 
das Kloster alljfihrlich dem Lateranischen Palaste einen Byzantiner (Goldmünze in 
Bysanx, d. i. Konstantinopel, geprfigt) erlegen. 

7. Androhung der Excommunication und ewigen Strafen gegen diejenigen, 
welche die bevorstehenden päpstlichen Bestimmungen verletzen würden. 

8. Versprechen göttlicher Belohnung für diejenigen, welche obige Bestim- 
mung halten und die Bechte des Klosters achten würden. 

Diese Urkunde ward ausgestellt im Lateranischen Palaste am 25. MftrzliOO, 
im 10. Jahre des Pontiflcats des Papstes Paschalis II. 

Nun erst war St Lambrecht im vollen Sinne eine katholische und zwar 
befreite Abtei, denn sie ward als solche vom rechtmfissigen römischen Papste 
anerkannt 

Wohl bitte H.Heinrich, in Anbetracht der vielen und grossen Anstrengun- 
gen, welche ihm die Errichtung dieser Abtei verursachte, ausrufen können : 

Tantae molis erat, Lamberti condere claustrum ! Er hatte bereits so vieles 
gethan, und dennoch die Sache nicht vollendet ; es fehlte noch die Bestätigung 
•einer Stiftung durch den Kaiser, welche erst im Jahre 1114 erfolgte. Er 
liesa xo diesem Zwecke eine die Schenkungen vom Jahre 1103 umfassende , ja 
noch vermehrende Urkunde vorbereiten, legte sie am 17. Januar 1114 zu Mainz, 
wo eben der Reichstag versammelt war, dem Kaiser vor, liess sie, nachdem 
sie von ihm gut geheissen worden war, von Zeugen unterfertigen und bat darauf 
das Reichsoberhaupt über die geschehene Bestätigung der Stiftung eine Urkunde 
aosxafertigen, was auch an demselben Tage geschah. Hiermit war die Stiftung 
erst vollbracht; denn hatten die drei oben angeführten Urkunden vom Jahre 11 03 
aoeb immerhin ihre Gültigkeit, indem die vom Herzoge an das Kloster St Lam- 
brecht gemachten Schenkungen nicht nur vom Abte H artmann angenommen 
und fon so vielen vornehmen Zeugen bestätiget, sondern auch vom Papste Pas- 
eaüs II., in seiner Bestätigungsurkunde vom Jahre 1109 gut geheissen worden 
waren, so fehlte doch noch die Bestätigung der Stiftung durch den Kaiser. 

Diese erfolgte erst, nachdem Herzog Heinrich eine die Schenkungen vom 
Jahre tt03 nmfassende, ja noch vermehrende, von den vornehmsten Reichsfär- 
staii «nterfertigte Errichtungsurkunde *^") dem Kaiser Heinrich V. auf dem 373 
Reiehstage lu Mainz am 17. Januar 1114 vorgelegt hatte, auf die Fürbitte eben 
JMar ReiehsfQrsten, welche in der herzoglichen Urkunde als Zeugen angeführt 
wardeo. Die Bestätigung des Kaisers erfolgte an demselben Tage, Orte und vor 
daaaelban Personen, wie wir dies aus der darüber ausgefertigten kaiserlichen 
UitsBde, von der wir weiter unten sprechen werden, klar ersehen. Hiermit nun 



n>2 

war, wie wir oheii sagten, die Sliflunfr von St. Lauibrecht erst vollbncht, hier- 
mit, da man den Beginn der Gründung in das Jahr 1072 setit, erat im 42. Jahre 
nach demselben. 

Die herzogliche Urkunde ?om Jahre 1114, war demnach die wahre MagBa 
Charta Lambertina und hob die drei vorausgegangenen auf oder machte sie Tid* 
mehr überflfissig, indem sie nicht nur die darin gemachten Schenkungen umfasste» 
und theilweise noch nSher bestimmte, sondern auch wieder neaehiniunigte. HÖrei 
wir, was der Herzog darin sagt: 

„Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigkeit. Allen ^egenwir* 
tigen und künftigen Christgläubigen für alle Zeiten. Weil wegen unserer Sfindei 
die nachfolgenden Zeiten und Menschen sich immer mehr and mehr versehlini- 
mern, so habe Ich, Heinrich^ durch Mitwirkung der göttlichen Gnade Her- 
zog dcrKurntner, durch gegenwärtige Urkunde zur allgemeinen Keimtniss 
der Folgezeit bringen lassen, dass ich die Abtei des heil. Lambert» welche 
gelegen im Bisthume Salzburg, in der Grafschaft Fries ach im Walde, 
jenseits des Wassers Theodosia, mit meinen eigenthflmlichen Gfltem ans der 
vSterlichen Erbschaft begabt und errichtet habe. Besagte Abtei nun hat aehoo 
mein Vater Marchward für das Seelenheil seiner selbst und seiner geliehtea 
Gemahlin, meiner Mutter, n&mlich Luitpurgen*s und aller seiner AoTerwaad- 
ten sowohl seiner Vorfahren als Nachkommen auf seinem eigenthfimlichen Gmnd 
und Boden, den er erbrechtlich besessen hat, zu bauen angefangen; weil er aber 
sein frommes Vorhaben wegen früher eingetretenen Todes nicht vollenden konnte, 
so habe durch Gunst der göttlichen Barmherzigkeit Ich, Herzog H e inr ich, sein 
Sohn, in der Hoffnung der Belohnung theilhaftig zu werden, die Vollendung 
jener Arbeit übernommen. 

Zum Unterhalte also der daselbst Gott dienenden Bruder, habe ich jener 
Kirche alles was im Nachfolgenden geschrieben steht , von meinen GOtem lom 
ewigen Eigenthume übertragen, numlich : 

1. Die Kirche St. Maria, im Thal e Gruzluppa gelegen — ausgenom- 
men die Ministerialion und ihre Lehen — mit aller Gerechtsame, welche sie jetft 
hat, und in Zukunft haben wird, dass sie dem gegenwärtigen Abte Hart mann 
und allon seinen Nachfolgern in jeder Beziehung untergeben und untisrworfen 
sei, und in demselben Thafehabe ich auch (die Eigenleute) Adalbert, den Koch, 
Rcginhalm , Hainadin mit ihren Lehen, wenn sie ohne in rechtmässiger Ehe er- 
zeugte Kinder mit Tod abgegangen sein sollten, mit vollem Befugniss ohne^inigen 
Widerspruch jener Kirche übergeben. ^ 

2. Auch habe ich im Umkreise des Klosters im Thale Mingorstal tob 
Steine, welcher Gravenstein und von der Alpe, welche War gaste heisat, 
und eben so vom Ursprünge des Flusses Laz n i ka bis zu dessen Mündung in die 
Mur, Alles jenem Orte geschenkt, und untergeben und nicht minder längs des 
Laufes jenes Flusses ein gewisses (jut Perendorf genannt, mit einer dabei 
gelegenen Alpe, welche Cirke heisst. 

3. Ausserdem den Markt J udenburhcmit jener Nutzung, welche Mautb 
heisst, d. i. dem Zolle von den Waaren der Vorüberziehenden. 

4. Mit derselben Schenkung habe ich übergeben, die Kirche Wisankireha 
mit jeglicher Nutzung, welche sie jetzt hat oder zukünftig haben wird. 
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5. Die Kirche St. Marti n (zu) Liote mit allen ihren Zugehörigen, auch 
den Hof daselbst mit dem Teiche» denMflhlen, der Fischerei und gleichermas- 
seo den Stadel ho f, den Oii innehat, ausgenommen den W elf tr ige 1 und 
sein Lehen. 

6. Im Thale Atc lence hundert königliche Bauernhöfe von den Grenzen 
Wiienbache undFuhte mit der daseihst erbauten Kirche und den dort 
wohnhaften Ministerialen Helmbert, Waltbrunno , Chadelhoh und ihren Söhnen, 
den Bn gelin d ausgenommen, mit jeglicher Nutzung, Wftldem, Jagd, Fische- 
rei, Weiden, Wiesen, bebautem und unbebautem Lande, Salz- und Erzgruben, 
Bibern und Mardern und 

7. in derselben Gemarkung in der Grafschaft, welche M fi r z t a 1 heisst, die 
Kirche S t G e o r g auf dem Gute , welches L o m n i k e genannt wird, die Kirche 
SC Maria und den Stadelhof Scalhdorf und alles, was ich in derselben 
Grafichaft besessen habe, ausgenommen Waldo's und Gundacker*s Leben. 

8. Die Pfarre St Georg zu Agriahc mit der Nutzung, die sie jetzt 
hat, und in Zukunft haben wird. 

9. Jenes Gut, welches ich gehabt habe in dem Orte, welcher Pibertal 
heisst, nimlich die Pfarre St. Andrea und die Kirche St. Margareth mit 
allen ihren Zugehörungen, ausgenommen die dortigen Ministerialen. 

10. Einen Wald, der gemeiniglich V orst genannt wird, mit aller Nutzung, 
weldie er jetzt gewihrt: Jagd, Honig, Marderfellen und mit den Waldaufsehern, 
welehe Yorstern heissen, und denFluss Chain ach mit allen seinen Zuge- 
hömngen, Fischerei, Biberfang bis zum Flusse T u i k w i z und den Hof S e d i n g e, 
woraof Ditmar wohnt, wie er besessen ist, mit dem angrenzenden Gute bis zu 
der Alpe, (welche) Fiber alpe (heisst), und den Stadelhof Zedern ice mit 
allen dazu gehörigen Rechte und sSmmtliche Weinberge daselbst , sowohl die 
oberen als auch die unteren.^ 

»Bestitiget aber wurde diese Schenkung zu Mainz auf dem allgemeinen 
Reiehstage, in (vegenwart und durch Beistimmung und durch das Ansehen Kaisers 
Heinrieh des IV., unter Zeugenschaft folgender Forsten: Friedrich's« 
Brzbisebofs von Köln, B r u n n o*s Erzbischofs von Trier, B ur ch a r d*s, Bischofs 
von Münster, E r I u n g*s Bischofs von Wfirzburg, U 1 r i c h*s , Bischof von EichstStt, 
Ha r I w i g*s, Bischofs von Regensburg, Otto*8 Bischofs von Bamberg, H e r m a n n*s, 
Bisehofs von Augsburg, H e i n r i c h*s, Bischofs von Freising, G e b h a r d*s, Bischofs 
vonTVient, dessgleichen der Herzoge Weif *s von Baiern, Lothar*s, Herzogs 
von Sachsen, F r ie d r ic h's , Herzogs von Schwaben ; auch der Grafen : G o 1 1- 
f r i e d*s desPfalzgrafen, H e r m a n n*s , des Markgrafen, L u i t p o d*s (das Pri- 
dieat: des Markgrafen fehlt, ist aber zu verstehen), Tietbold*s des Mark- 
gntev Berengar*8 des Grafen. 

Cveeehehen zu Mainz glücklich in Christo. Geschrieben am 17. Januar, 
T.hdietioB, im Jahre der Menschwerdung des Herrn 1114, zu den Zeiten H ein- 
richte des IV., Römischen Kaisers, mit dessen am vorbemerkten Orte, und zur 
vwienerkten Zeit verliehenen Pririlegien, diese Schenkung bestätiget gefunden 
wird.« 

0er Kaiser hestitigte die Stiftung von StLambrecht durch eine noch 
an dnmtelben Tage ausgefertigte Urkunde *^*) , welche ich in vollständiger 279 
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Cbersetzungf mitthcile, damit man sehe, wie genau sie mit der vorauagebenden 
zusammeohfin^o. 

„Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigkeit Wir lleinriehfon 
Gultes Gnaden der Vierte, Römischer Kaiser (dieses Namens)« wollen ailen 
Christgifiubigen und Uns Getreuen, sowohl zukCinftigen als gegenwärtigen bekannt 
geben, wie Wir, Ich, numlich Heinrich der Vierte, Kaiser der RSmer, 
wegen unseres und unserer Vorfahren Scelenheiles , und auf daa gerechte Be- 
gehren Hcinrich*s des Herzogs von Kärnten, unseres gelieb testen 
Neffen, und auch auf die Bitte der geliebtesten Fürsten, der Enbischöfe 
Friedrich von Köln und Bruno von Trier, der Bischöfe Burebar d tob 
Munster, Erlung von Würzburg, Ulrich von Eichstfttt, Hartwig von Re- 
gensburg, Otto von Bamberg, Hermann von Augsburg, Heinrich Ton 
Freising, Gebhard von Trient, der Herzoge Weif von Baiem, Lothar tob 
Sachsen, Friedrich von Schwaben, und der Grafen: Gottfrid des Pfiili- 
grafen, Hermann des Markgrafen , Ber enger des Grafen, Lintpold des 
Markgrafen und I) i e t p o I d des Markgrafen, auf unserem allgemeinen Reichs- 
tage bei Mainz, für dio von obgenanntem Herzog Heinrich und aeinem Vater 
Marquard guten Andenkens in Kärnten erbaute Kirche des heil. Lambert, 
folgenden Schutzbrief haben ausstellen lassen, n&mlich (zuerst) mit dieser Be- 
stimmung, dass kein Herzog, oder Markgraf, oder Graf, oder Vice-Graf » oder 
irgend eine andere weltliche oder geistliche Person, gross oder klein , dieselbe 
Kirche auf irgend eine Weise von nun an zu beunruhigen , zu beiästigen , oder 
ihrer Güter zu berauben wage. Durch gegenwfirtigen Schutzbrief ordnen wir 
vermöge unserer kaiserlichen Machtvollkommenheit auch an, dass alle Güter, 
welche derselbe Herzog oder andere Getreuen jener Kirche verliehen beben, 
oder welche ihr in Zukunft durch die Verleihung der Päpste, und die Freigebig- 
keit der Fürsten (wahrscheinlich hiess es auch noch: oder durch die Sebenknng 
der Gläubigen) zu Theil werden mögen, ihnen (den Mönchen von St. Lambrecbt) 
und ihren Nachfolgern beständig und ungeschmälert verbleiben sollen. Yogt 
sollen sie keinen andern haben ausser den Herzog Heinrich selbst oder einen 
rechtmässigen Sohn von ihm ; sollte er jedoch keinen solchen biAterlasaen , so 
soll auf die Bitte des Abtes und der Brüder jener Kirche ein Vogt gegeben 
werden. Auch alles Dasjenige, was durch das Privilegium des rSnuaeben 
Papstes Paschalis vermöge päpstlicher Machtvollkommenheit rficksiebt- 
lich ihrer angeordnet w^orden ist , soll uucrschültert aufrecht erbalten wer- 
den. Dem Bischöfe aber oder dem Abte selbst, soll es auf keine Weite 
erlaubt sein, die Güter des Klosters ohne Einwilligung der besseren Brfi- 
der an irgend Jemand als Lehen zu verleihen, oder auf sonst eine Weise 
dem Kloster zu entziehen. Sollte aber Jemand, durch Unbesonnenheit verlei- 
tet . es wagen , dieser unserer Anordnung entgegen zu handeln , oder das, 
was wir festgesetzt haben, ungültig machen wollen, so soller hundert Mark 
Goldes bezahlen, die eine Hälfte unserer Kammer , die andere dem Abte und 
den dort dienenden Brüdern. Damit man aber glaube , dass dies wahr sei , und 
damit es von allen unverletzlich beobachtet werde , so haben wir dieae mit 
unserer eigenen Hand bekräftigte Urkunde durch die Aufdrflckung unteres 
Siegels bestätigen lassen. 



Handzeichen des Herrn Heinrich des Vierten , unbesieglichen Kaisers der 
Röoser. Bruno, Kanzler» hat diese Urkunde durchgesehen. 

Gegeben am 17« Januar, in der 7. Indiciion , im Jahre der Menschwerdung 
des Herrn 1114, der Regierung Heinrich*s des Vierten als Königs der Römer im 
7.» als Kaisers aber im 2. Jahre. Geschehen zu Mainz in Christo glQcklich, 
Amen." 

Nun erst war die Stiftung der Abtei St Lambrecht vollendet, nachdem sie 
1109 Tom Papste Paschalis H. bestätiget, und nachdem die vermehrte Schenkung 
Herzog Hei nrieh*s auf dem Reichstage zu Mainz im Jahre 1114 von den vor- 
nehmsten Reichsfursten unterzeichnet und vom K. Heinrich V. in einer eigenen 
Urkunde gutgeheissen worden war. Es verdienten daher diese beiden für 
St. Lambrecht s« wichtigen Jahre 1109 und 1114 mit vollem Rechte unter die 
Bpochae Benedictino-Lambertinae aufgenommen zu werden ; denn von ihnen 
datirt sieh in gebtlicher und weltlicher Beziehung das rechtliche Dasein der 
Abtei, indem sie vorher nur einen thatsftchlichen Bestand gehabt hatte , da man 
vor 1109 keine pipstliche und vor 1114 keine kaiserliehe Bestätigung findet Die 
Urkunde von 1096 ist zwar wichtig f&r die Geschichte des Stiftes , aber man 
steht damit nicht auf orthodoxem Boden. 

Nachdem wir die Geschichte der Gründung der Abtei St Lambrecht voll- 
endet haben , wollen wir auch einiger topographischer Angaben^ welche dar- 
Qber in den Urkunden vorkonunen, Erwähnung thun. 

Sehon in der Urkunde vom Jahre 1066 erscheint die Ecdesia S. Lamberti 
mit dem Beisatze: in silva , im Walde, woraus man ersieht , dass die ganze 
Gegend rings herum damals noch Wald gewesen sei. Als Herzog Marquard 
bei jener Kirche ein Kloster zu bauen begann, wurde zwar ein Theil des Waldes 
geliehtet um für dasselbe einen Platz zu gewinnen, dessenungeachtet erscheint 
selbst noch in der Stiftungsurkunde vom Jahre 1114 die Abbatia S. Lamberti mit 
dem Beisatze : in silva. Es musste daher auch damals noch die Gegend um das 
Kloster herum dicht bewaldet gewesen sein , und vielleicht selbst den Namen 
Wald gehabt haben. • 

In allen Urkunden des Herzogs Heinrich heisst es in Betreff der Lage des 
Klosters, es sei ultra aquam Theodosiam, jenseits des Wassers Theo- 
dos i a gelegen, nur in der Bestätigungsurkunde des Papstes Pascali*s II. heisst 
es: juzta aquam Theodosiam, neben dem Wasser Theodos ia. Ist auch 
die letztere Bestimmung der Lage mit Rücksicht auf die Analogie anderer fihn- 
lieber Bestinunnngen die üblichere, so ist doch auch die erstere nicht unrichtig. 
Dann da das Kloster als in der Grafschaft Fri e s a ch gelegen, bezeichnet wird. 
diese aber von SGden nach Norden bis zur Mur sich erstreckte, Friesach 
daher als der Ausgangspunct dieser Bestimmung anzusehen ist, so konnte 
St Lambrecht allerdings als jenseits des Wassers Theodosia gelegen, be- 
Michnet werden. Auch muss man, komme man von Neu markt oder von Unz- 
■arkther. um nach St. Lambrecht zu gelangen, jenes Wasser überschreiten. 

Was nun die Benennung dieses Wassers betrifft, welches als ein massiger 
Bach beim Kloster vorbeifliesst so war mir der ihm in den Urkunden beigelegte 
grieebisebe Name — von Bitf;, Gott und ^daig, Gabe, Geschenk, — 
glaiebaoflUiglieh verdächtig und eserschien mir derselbe als ein von den Mönchen 
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erdichteter und statt des wahren Namens in die Urkunden eingesehwfnter 
Name, denn mir \rolite durchaus nicht einleuchten, wie damals in einer ron deit- 
sche n und germanisirten Slawen bewohnten Gegend ein so anbedeutendes 
Bfichlein einen griechischeu Namen fuhren sollte. Ich nahm vielmehr an« 
dass dasselbe in der Volkssprache einen gans andern Namen gehabt haben 
mQsse, und nur von den Mönchen Theodosia, Gottesgabe genannt, worden 
sein dürfte, um anzudeuten , dass ihnen daselbst in der GrQndnng and reichen 
Begabung des Klosters eine wahre Gottesgahe zu Theil geworden sei. Was 
anfangs bloss Vermuthung war, wurde seit meinem Besuche im Stifte St. Lamb- 
recht zur Gewissheit. Der Codex traditionum ad sanctum Lambertam faetama 
A oder das Saalbuch A, (von mir so genannt zar Unterscheidung Ton einem 
zweiten, den ich B nannte, jener enthfilt nur Urkunden, welche bis sam Ende 
des 14. Jahrhunderts reichen , während der Codex B aach noch spfttere enthilt, 
Herr Freiherr von Ankershofen scheint sie als Copialbuch I und II za unterschei- 
den) enthält in den Numern CCXXXIII bis CCLIII , Seite 170 bis 180, aaeh 
deutsche Übersetzungen der ältesten (lateinischen) Urkunden des Stiftet, h 
einer derselben und zwar gerade in der Übersetzung der grossen Stiftungs- 
urkunde H. Heinrich*8 vom Jahre 1114 nun heisst es: „ wie die Abtei 

sand Lamhrecht*s, die gelegen ist in dem pischtumb Salzparg in der gratbehafft 
Friesach in dem wald enhalh dez wassers der T e c h a w.** (Codex A, Num. CCXUT, 
pag. 171.) Ebenso heisst es in der Bestätigungsarkunde des Papstes Honorins 

vom Jahre 1126:* das chloster was in der graffschafTt se Friesaeh 

pey dem wasser, daz die T e c h a w genannt ist — (Cod. A, Num. CCXLI 

pag. 179). 

Also zur Zeit der Übersetzung dieser beiden Urkunden hiess das Biefalein, 
welches in den lateinischen Originalen Theodosia genannt wurde, Techaw, d. t. 
Te ehau. Wann die Urkunden übersetzt worden seien, ist zwar nieht bekannt; 
gewiss aber geschah es schon in sehr früher Zeit, vielleicht bald nach H. Hein- 
r ich*8 Tode, in Folge der ungerechten Ansprüche seiner Witwe. 

Was heisst aber Techaw, Techau? Mir seheint es, wenn es anders ans 
dem Deutschen herstammt, aus den beiden Wurzeln Teck und Au, Aue, Aw so- 
sammengesetzt zu sein. Tech, im Schwedischen deg, im dänischen daj, im Nie- 
dersfichsischen und Holländischen deeg, bedeutet eine weiche, angefeachtete 
Masse, Teig. Au, Aue bedeutet einen Wasserplatz, eine feuchte Strecke; 
gothiseh ahva, Wasser, von welchem Worte es verschiedene Formen gibt, als 
aha, auha , aucha , ach , oder a, welches an Städte- und Flussnamen den Flass 
bedeutet. Der Name Techaw deutet daher auf eine moosartige Beschaffenheit des 
Bodens, welche die Gegend sudlieh und sGdwestlieh vom Kloster St Lambrecht 
auch wirklich zu haben scheint , da man unweit davon auch eine Ortschaft Na- 
mens Sa urau, d. i. die saure Au, findet 

Heut zu Tage heisst das besprochene Bächlein Thai ja. Wenn man bedenkt. 
dass die dunische Sprache statt der Form deg, deeg noch jetzt die Form dig hat, 
also statt e, ee, das a, und anstatt g das j, so wird man den Übergang von Te- 
c ha w in Taja w und durch Abwerfung des w in Taja erklärbar 6nden. 

Übrigens wäre es allerdings wohl möglich, dass Techaw nicht ans dem 
Deutschen sondern aus dem Slawischen herstammte, da techi laufen , ttk 
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tcka (2« Endung), Lauf bedeutet. Und in der That, hat der Bach gleich unter- 
halb des Stiftes ein sehr bedeutendes GefUlle , so dass er obgleich er eine ge- 
ringe Waasermasse hat, dennoch mehrere Mühlen und Hammerwerke in Bewe- 
gung setzt Auch kann di e slawische Benennung gar nicht auffallen, da seit dem 
Sode des 6. Jahrhunderts das ganze ehemalige Noricum von Slawen besetzt 
wurde. Der Berg Warguste, die Alpe Cirke, der Fluss Lasniza, lauter slawische 
Benennungen kommen in der Urkunde des H. Heinrich vom Jahre 1114 als in der 
Umgebung des Klosters befindlich vor. Warum sollte nicht auch das Bächlein 
bei St Lambreeht selbst einen slawischen Namen gehabt haben ? 

Das Kloster St Lambrecht wird als im Salzburger Sprengel gelegen, bezeich- 
ael Das Seekauer Bisthum bestand damals noch nicht ; das Gurker war zwar 
schon 1072 errichtet worden, aber mit Zuweisung eines so kleinen Sprengeis, 
dass er nur wenige Pfarren umfasste , und sich nicht fiber das Gurkthal hinaus 
erstreckte. So eifersfichtig waren die Erzbischdfe von Salzburg auf ihre Macht, 
nnd so sehr fürchteten sie sich vor den Obergriffen ihres Suffragans. Mit Aus- 
■nhme jener wenigen dem Gurker Bisthume zugewiesenen Pfarren, gehörte 
gawi Kirnten nördlich von der Drau, mit seiner Ostmark, zum Erzbisthume 
Salsburg. 

Das Kloster St Lambreeht wird endlich als in der Grafschaft F r i e s a c h 
gelegen, bezeichnet Diese Grafschaft umfasste vom heutigen Kärnten das obere 
Gukthal und das Krapffeld, von der heutigen Steiermark aber nicht nur alles 
Land sfidlicb von der Mur von Lungau an bis Stephansbruck, welches später aus- 
drücklich als Grenze zwischen den beiden Grafschaften Fries ach und Leo- 
ben genannt werden wird, sondern reicht selbst über die Mur hinfiber , bis zur 
Wasserscheide, der nördlich von diesem Flusse befindlichen Berge. 

Nun muMB ich noch einer zu St Lambreeht befindlichen Ruine erwähnen, 
die nit der Grfindungsgeschichte der Abtei in einem engen Zusammenhange 
stehen mosste , obgleich man sonderbarer Weise in den Urkunden keine Nach- 
richten darüber findet, nämlich des ehemaligen herzogliehen Sc blosses, 
welches westlich vom Kloster auf der Anhöhe lag. 

Die Dberlieferung gibt demselben ein viel höheres Alter als dem Kloster, 
vbA Usst es ein herzogliches Jagdschloss gewesen sein , und sie dürfte in 
beidea Beiiebongen Recht haben. Es Hesse sich in der Thatauch kaum erklären, 
wie Herzog Marquard in jener Gegend, die damals ganz Wald und iron allem 
Verkehre ganz abgeschnitten war , ein Kloster habe bauen können, wenn er 
nicht daselbst ein ScUoss gehabt hätte , welches er vielleicht der Jagd wegen 
ZB bcsnchen pflegte. Denn diese wurde damals nicht bloss als ein Vergnügen 
soBdera auch als eine Nothwendigkeit zur Erhaltung der Gesundheit und Stär- 
kaag der Leibeskrifle, ja als eine Vorübung des Krieges sngesehen und dess- 
hnlb vorxfiglich im Herbste durch einige Wochen fleissig betrieben , wie dies 
sdbet bei Fürsten Sitte war. Der Wald bei der Kirche des heil. Lambert, nörd- 
lidi hh an die Mur, Östlich bis St Maria zu Graziupp, südlich über das Gebirge, 
das Miagarsthal bis zum Flusse Metniz , westlich bis zur Lasniz reichend, 
aber Wildes genug zur Jagd dargeboten haben, udd gerade desshalb um 
, da die Gegend so abgelegen war. Es ist demnach begreiflich , dass 
•eiae jagdlustigen Söhne diese Gegend, die sogar Wald 
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geheissen haben mochte, öfters besuchten , und der Jagd wegen , sieh auf dem 
genannten Schlosse aufhielten. Schon unter diesen UmstSnden wire die Brricb- 
tung eines Klosters daselbst nicht mehr befremdend , und zwar um so weniger, 
da, wie die Überlieferung sagt, su St. Blasien , wo noch jetzt ein Rirchlein 
ses Heiligen ist, eine schwache Stunde nördlich von St. Lambreeht in 
breiten Seitenschlucht des Thaya-Grabens, schon seit früheren Zeiten bar Baae- 
dictiner-Möuche sich aufgehalten haben sollen. Jedenfalls musa dies ala aia 
befördernder Umstand angesehen werden. Dazu kam endlich naeh der Dbarlie- 
ferung das Gelübde, welches Marquard im Jahre 1061 im ungriaehen Kriege 
gemacht haben soll, ein Kloster zu haben , wenn er glücklich inrflckkehrte. Er 
wurde zwar verwundet, kehrte jedoch zurück, und wurd^ geheilt Dasaerdu 
gelobte Kloster gerade bei der Kirche des heil. Lambert im Walde baute, 
hat nach dem Obigen nun nichts mehr Befremdendes, denn dort lag aein Jagd« 
sdiloss und unweit davon fand er die ersten Mönche , um aein Kloatar m 
besetzen. 

Marquard hintcrliess, wie wir wissen, die Vollendung aeinea frommaa 
Vorhabens seinem Sohne Heinrich, der sich in den Jahren 1090 bia 1006» 
innerhalb deren das Kloster vollendet wurde, gewiss oft auf seinem Sehloase 
daselbst aufgehalten haben dürfte. Ja er scheint auch dort gestorben au aein, da 
beim Abte Ja kob angegeben wird, dass er mit seinen geistlichen Brüdern dem 
Herzoge Heinrich bei seinem Tode beigestanden sei , was sich kaum annah- 
men Ifisst, wenn Heinrich nicht auf seinem Schlosse zu St. Lambracht starb. 

Aber warum wird es in keiner Schenkungsurkunde angeführt? Wahrscheia- 
lich dcsshalb, weil es nur wenige Schritte vom Kloster entfernt war, und daaa« 
halb als eine Zugehörung desselben angesehen wurde. Nach des Hcraogs 
Tode Hess man es gewiss nicht bloss aus Pietüt, sondern auch in dem richtigen 
Gefühle bestehen , dass es dem Kloster zum Schutze dienen könne. Ea brach 
nfimliehhald darauf jene lange und schwere Fehde aus zwischen Sophia, der 
Witwe des Herzogs , und dem Stifte , da jene die von ihrem verstorbenen Ge» 
mahle an das Kloster gemachten Schenkungen anfocht und man bat allen Grund, 
anzunehmen, dass die bewaffneten Scharen Sophiens, die in zweiter Ehe mit 
einem Grafen Sieghart von Scel a ch vermühlt war, das Kloster selbst an- 
gcgriifen haben dürften. Dasselbe war in der Folge von unruhigen und habsüch- 
tigen Nachbarn zu furchten. Sp&ter kamen die Einfalle der Türken und Un- 
gern und anfangs des 16. Jahrhunderts der gefährliche Bauernaufstand, 
lauter Gefahren, welche die Abte wohl eher veranlasst haben mögen daa Sehloss 
noch mehr zu befestigen, als es abzubrechen oder eingehen zu lassen. 

Dasselbe wurde, obgleich erst in spaterer Zeit, auch in anderer Weise 
benätzt, nämlich als Wohnung für die Geistlichen. Das von H. Heinrich erbaote 
Kloster mochte einige Jahrhunderte hindurch für die Zahl der Mönche genügt 
haben, endlich aber doch zu klein geworden sein. Man half dieaem Blangal auf 
einfache Weise dadurch ab, dass man einen Theil der Geistlichen in dasSchlou 
verlegte. Dies scheint schon am Ende des 14. oder am Anfange dea 15. Jahr- 
hunderts geschehen zu sein, da Abt llu dol p h im Jahre 1413 eine aweita Ca- 
pelle, nämlich die des heil. Ph iiipp, im Schlosse erbaute, obwohl ueh aohan 
eine altere, nämlich die des heil. Stephan, daselbst befand. Nach dam Brande 
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dM Klostsra im Jabro U7I bis tu iImicu Wicdursafbauung inoedl» walil der 
giBSe CiKitenl im Srhlüise gewohnt haben ; eben 90 aui^h. nls Ahl Dcnsilict 
ili« Mille des 17. ■IiihrhiiDi]«rU Am bereif* wieder beufilllig fcewurdeoe 
KliMter nledarreisieii und dus gegcnwiirlige ^roisarfiK« Stiflfgvbflude uuf- 
nUiren liiiu. Sein NBAhfolger, Abt Frsnt, unter wclthem der Hui) des Stillea . 
I i1«r Kirrhe vollendet wurde, luhrte die philoiophisehun und Iheologiadion J 
Stulisn im ätifte ein und rerlegte tu dinseni Zweebe die ProreisarcD und ICt«-'1 
riksrindM Schli««. wn «io aurh »mmt den in der Ful^e ain^«rahrt«n Gymni- 1 
«taMudien bis zur Aufliebuiig det Slirio» im Jahre 1736 blieben. 

Ea falbrgrniflicb, ilussdieieBcnUtiung nine MiuyieZubnuten ndtlii^inaehtf, 
d iua d«inoach da» Geblude eine sonderbure 2u«auinieiiaeliung voa Burg und 
KImIv daratellen inuiste, wie min difs soeh aus einpm GemBIde. (diu dem 1 
oderlS. Jalirbuiidcrt«), vtitnimml, welche* der gegenwlirtig« Herr PrIiUt | 
lialU rMDTiren, undia der Prflalur aufbaiigen Insten- Die Zutwnlen waren, wie J 
n die4 auch au* drn UtiiDen entnclifflen bunn . viel umfangreicher als das 1 
wvprfingiicbn Srblo«». I 

Sa «ahnlea nämlich uus den angefOhrlrn Gründen teilwcive aui>h die I 
AkU im Scliliiue. und man betciehnet auf der tlilaeito nach Jelit die Zimmer., 1 
w«lehn*iebewiibnl liabea. ZurZeit der Aufliebung 1TH6 befanden sieh iinSeldua*« I 
oder «iv nuui et fUglicb nennen kSnnte , im oberen Kloster daa Noriaiat, die 1 
|tiMlofi*ch«n . philoaophi sehen Studien, das Gymnasium und die deutsch« fl 
Sdbolc: ein Bewe», dnss die daielbct hefindliehen GehUude damuU uoi-fa in ^ 
«n gvlcu Zustande waren. AI* Im Jnhr« 1802 du* Stift wieder hergeatcllt 1 
ie, war dua einiliKV hertu^litihe Schloas sammt den s|illtoren Zubauten I 
lila eine El u i n e. Es wiire diese Zeratürung innorhnlb 90 kuncr Zeil -- nur t 
Jokr« — gant uu heg reiflich, wenn man nicht wnsste. wie man dabei t,a I 
Wert* gegautfen ad. I 

M«n thal nichta mehr Ttir die Einhaltung der Hedachuug. eumit gingen I 
dnrdi den einilringenden Hegen und Scboeo die Oherböden und OewUlbo tu I 
•de, and iIQraten tbellweise ein. Jettt nahm man die Bedachung gfnilich I 
', rt*i aus den Hauern alles Eiien . was man bekommen kannte t hefBUB, ] 
Mb« norcn und Fenster weg, und die Ituinu war foriig- Alsdann trug man 
a«f den Veriauf der»elbi>ii »a, und lerkaune sie auch wirklich an einen Bürger 
da Markir* St. Lambretiht , welcher dui HuteriHl vuriiiglleb tun dem auf der 
Sflilt^le gelegenen (iehtude Iheih zu eigenem tiebrauche bcnätato, IheiU an 1 
kOilcre verkaufte. t)er Vandaliunus Jener von vielen so gepriesenen Zeit und I 
ir dadoirJi herbeigarilhrte imenctibarc Verlust hu gesebiebtiiebea Denkmälern 1 
id mHtnlal(<>rlicben KunstBcliAlten i«t genugsum bekannt. Man kenn sich eines ' 
tiefeo L'nmuUiei ni^ht erwehren, wenn mi>n hSrI. wns diivua an nlldeutschcn 
Gcmlldon und Srtmiliwprlien nur in dem eintlgvn Stifte St. I.Hmbrechl IbeÜs 
dornfa die Venteigerung — die Käufer irareu dicBewubner des Uarkles und die 
Banent — Ibeili durch die aergloso Aufbewahrung des nicht Vurkaurton ver- J 
adileHdert wurden, und xu Gnmde gegangen ist. Aber eclhat die Glcichgailig- J 
Wait. mit wdeher man nieti der Wiedurherstellung drs Stifle« di<r Zerstörung J 
allen 6chln**e« lutah , kann nicht entschuldiget werden. Erst der dritte. I 
gegnwflrtige AM JoachlmlU «rwihlt im Jahre {K35, empfand das UowBr- I 
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dige dieses gfinslichen Msngels an Pietät und Sinn fQr das Alterthom. Er kaufte 
die leider schon grösstentbeils serst5rte Ruine an das Stift lurück, steuert« dem 
zur Gewohnheit gewordenen Materialholen Ton dort , und suchte au retten md 
zu erhalten, was noch möglich war. Leider war dies nur mehr bei der CapeDe 
auf der Ostseite und dem grossen riereckigen Thurme der Fall. 

Jene Cape] le den heil. Apostehi Philipp und Jakob geweiht, hatte Abt 
Rudolf von Lichtenegg (1387—1419) nach einer noch rorhandenen, aber 
verstümmelten Inschrift im Jahre 1413 errichten lassen. Sie widerstand , da sie 
sehr fest gebaut war, dem Untergange, dem auch sie bestimmt war. Der ge^e- 
wftrtige Herr Abt Joachim Ü., Suppan, liess sie im Jahre 1843 wieder her- 
stellen, mit einem altdeutschen, neugefassten FlGgelaltare versehen» und mit 
altdeutschen Gemftlden ausschmücken , und gab sie dem Gottesdienste inrfiek. 
Unter den daselbst befindlichen Gemfilden ist eines — offenbar ein Votivgemilde 
— welches sowohl wegen seines Alterthums als auch wegen seiner interessanten 
Darstellung — angeblich einer Schlacht zwischen Christen und Heiden — mit 
Recht die Aufmerksamkeit eines jeden Beschauers verdient. Ich meinerseits ver- 
muthe, dass dies Gemälde das Gelübde darstelle, welches Graf Mnrqonrd in 
der unglücklichen Schlacht im Jahre 1061 gemacht habe. 

Nach dem Tode des Königs Andreas von Ungern warnSmIich zwischen dessen 
Sohn S a 1 m n einer- und B e 1 a, dem Bruder des verstorbenen Königs, anderer- 
seits ein Bürgerkrieg ausgebrochen, an welchem, da Salomon mit Sophia» 
K. Heinrich*s HL Tochter, verlobt war , auch eine Reichsarmee zu Salomon'a 
Gunsten Theil nahm, aber von Bela geschlagen und zum Rückzuge genöthiget 
wurde. Das Alter dieses Gemfildes mögen diejenigen bestimmen, welche sieh 
darauf verstehen; ich kann nur so viel sagen, dass es mir sehr alt zu sein seheint. 

Der grosse viereckige Thurm, wahrscheinlich noch aus der Zeit Harqnard*s 
herstammend , widerstand der Zerstörung sowohl wegen seiner Festigkeit als 
auch wegen des Umstandes, dass er unterhalb keinen Eingang* hatte» sondern, 
dass man nur mittelst eines Verbindungsganges von einem anderen Thurme» der 
auf der Nordseite stand , in denselben gelangen konnte. Da nun dieser sammt 
demKIostertracte eingestürzt war, so konnte man in jenen gar nicht mehr hinein- 
kommen, und vorzüglich diesem Umstände dürfte er seine Erhaltung lu verdan- 
ken haben. Erst der gegenwärtige Herr Prälat liess , nachdem er den Thnrm im 
Innern durch Bau verstand ige hatte untersuchen lassen , am Fusse desselben an 
einem geeigneten Puncto eine Thüre ausbrechen, im Innern eine sehr gute Stiege 
anlegen, auf der Höhe nach Entfernung der Bedachung eine Plattform erriehten, 
und diese ringsum mit Mauerzinnen versehen, so dass man daselbst mit den 
Gefühle völliger Sicherheit die Rundschau, die freilich nur auf der Nordseite in 
die Ferne reicht, geniessen kann. In diesem Thurme befand sich ein doppeltes 
V er liess (Geßlngniss), dessen Beschaffenheit ich erst hier kennen lernte, nnd 
das mich mit Grauen erfüllte. Es war nämlich zu diesem Zwecke vom Gnmde 
herauf bis zum ersten Stockwerke der vierte Theil des inneren Raumes abge- 
mauert, und demnach so zu sagen ein kleiner viereckiger Thurm im grossen 
erbaut, wie wenn man in einen Winkel eines grösseren Viereckes ein kleineres 



hineinzeichnete . welches den vierten Theil von jenem ausmachte 
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;on RaDm nun wurden die GeFaugenen mit Str 
M Über der Erd« bitte eine noch rorhRndDnc III 
- unter dinsem Iialte gir keine öflnung, und musste demnach 
»üUlg fiiul«r |^we«#n tein. 

Von alten ülirigen GebSudin sind nur mehr Ruinen vorhanden. Da nun. <rie 
leb hör« , «uch di»e ■bgobrochen werden tollen, uud mit ihrer Niederreissung 
leUMt die jelit oocb vorhaadenen Spuren des einiligcn hereoglichen Scbtos- | 

\ and der apIitrrGn Zubauten lerschwinden dürrien, so scbernl eine bune 
Bchildemag Jener Ruinen, wie ichate im Herbele des Jahre» 1862 noch gefuDden 
Im. hier nieht am noreehten Orte zu arin, 

Der BJi^ntlicba Schloairaum, worin die Gebäude standen, bildet ein llng;- 
liehe* Viereck , dessen Ilagere Seiten gegen Norden und Süden, die schmlleren 
Bber t*t;en Osten und Westen gerichtet sind, und dessen weatÜcbe Seite die 
Mltnillate ist, an wclehe lich ein Verbnf auschllesst Zwei Thore ffliirten in das 
Sehluaa, Tun denen das üatliche eingestürtl ist, das westliche, vnni Berge her, . 
to eh steht. Der Eingang auf dieser Seile Tithrte über eine Zugbriieiie — | 
vi« man aRi dem auch vorhandenen Urahon deutlich eatninimt — in einen rier- 
eckigeo Thurui, der noi'b dchl, und an welchen erst in späterer Zeit eiuWirtb- i 
•eb*ft*gebiade eagehaul worden war, und aodnnn in einen Vorhof, der noch i 
JeUt mit Mattem ubgusundert ist. In diesem, den) Eintretenden zur Linken, also 
■nf der Nurdieile, stand jener Titeil , den wir das Kloster nennen wollen , iwei 
Stnckwerlic boi:h mit einem Thurme. der durch einen Gang mit dem grossen 
Tliiinne b Verbindung stand. Wahr schein tidi war hier such die SU Stephaos- 
Capetla und da« Oratorium. Dieser Klostcrtrnct oratrecklc sieh uhne Unterbre- 
«lumg bis tur Oslseile. aar welche die rier vorderen Fensler der PrGlatur ber- 
Bb|[ingcn. Von der Frtlalur und mit dieser die Osirronle bildend lief eine hohe 
Maner. durch welche das üstliehe Thor ging, bis zur nach stehenden , einst den 
iuQ. Aposteln Philipp und Jakob , jetil der heil. Mutter llullea geweihten Ca- 
ll*, deren Preabyterinm nach Osten gekehrt tat. Von dieser, ebenfalls noch 
r dtrOslaeile. erstrockte sieb ein twei Stückwerke huhes WohngebGude 
■ fBnl Fenitem bis zur äfldseile , und endete mit einem viereckigen 
Tkorae , der die sadftatliche Spitae de« Schlosses bildete. Auf der SQdseite an 
jeoM aloti anachtleasBod , stand wieder ein Gebäude , dessen sleinernet Thor 
ich oueh «alt. 

AI)* bisher geuannleo Gebiudo waren I8S2 noch als Ituinen vorhan- 
i. ÜB Capelle ausgenommen , welche wieder hergestellt worden ist, and 
1 neben den IVQmmeru wie in völlig fremdartiger L'mgefaung sonderbar 

ItTailerbin «uT der Südseite sollen Gebäude, und zwar der Überlieferung 
nde di* Wohnung der Qtnoge geilenden sein, von denen jedoch 18S2 
: nrluuideu war. Etwas weiter zurück gegen Weiten erbebt s 
if ftfanwlfti^ freiem Knume der schun hesiiroehene sehr hohe und sehr feste 
, ubwohl er sicberlieh schon 800 Jahre stehen mag, noch ein paar { 
I JaMHinder te lang der Zeil trulten dürfte. 

lii« Umfangsmauern de« ganten Sehlonses mil Siatepfeilem. Schiess- 
I ttburt» abd Tbürmen versehen , waren Iroltibres hoben Altera noch liemlich 
AreUv Sil. 41 
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erhalten. Von der Nordost- und der SQdost-Spitze liefen Mauern den Ufigel 
herab, welche 1852 noch standen , und dürften hier einst Aosaenwerke ge- 
habt haben, wie ich auch auf der Westseite vor der ehemaligen Aofiugabrüeke 
Spuren solcher Aussenwerke fand. So viel von den ehemaligen Gebftnden a«f 
dem Hügel. 

Noch verdienen zwei kirchliche Gebäude zu St. Lambrecht eine Erwähnung. 
Zwischen dem ehemaligen Schlosse und dem Stifte liegt die St Peters kir che, 
welche im Jahre 1424 vom Abte Heinrich U. im gothischen Style erbaut worde, 
und sehr geßillige Verhfiltnisse aufweiset. Sie heisst auch die alte Pfarr- 
kirche, weil EU jener Zeit in ihr der Gottesdienst für die Pfarrgemeinde 
abgehalten wurde, wfihrend die St. Lambrechtskirche bloss Klosterkirche 
war. Sie wurde zur Zeit der Aufhebung des Stiftes als Magazin benützt, 
und verdankt diesem Umstände ihre Erhaltung ; sie dient auch jetzt noch alf 
solches. 

Im Friedhofe neben der St. Lamberts- oder StifU- und gegenwärtig 
auch Pfarrkirche steht die sogenannte Kaltkirche, eine runde Capellat 
von welcher man liest, dass sie 1245 vom Abte Permann eingeweiht wor- 
den sei. 

Die Oberlieferung gibt ihr aber ein weit höheres Alter, indem sie dieselbe 
aus der Zeit Kaiser Karl des Grossen herstammen Ifisst Unter Abt Permann 
sei sie nur hergestellt und darum wieder geweiht worden. ^ 

280 Herzog Heinrich erscheint seit dem Jahre 1116 '^®) nur mehr in einer 

Urkunde, nfimlich in einer kurz vor seinem Tode ausgestellten — wenn dem Da- 
tum zu trauen ist — worin er dem Erzbischofe Konrad von Salzburg mehrere 
Allode am Berge Pis wich in KSrnten schenkt, welche dieser dann dem Stifte 
28 t Admont ^^*) gibt, so dass wir über seine letzten sechs Lebensjahre gar niehti 
wissen. Er mochte in dieser Zeit wahrscheinlich nur mehr einen sehr geringen 
Antheil an den öffentlichen Ereignissen genommen und vielleicht grösstentheils 
auf seinem Schlosse neben seiner geliebten Schöpfung St. Lambrecht gelebt 
haben, sicherlich mehr ascetischen Übungen und Betrachtungen alt weltlichen 
Geschäften und Vergnügungen hingegeben. 

Manche Geschichtschreiber lassen unsern Herzog Heinrich in seinen 
letzten Regierungsjahren als Verfolger des Erzbischofs Konrad von Saliburg 
auftreten, ein Irrthum, welcher daher entstanden ist, weil sie dasTode^ahr 
dieses Herzogs nicht gekannt haben und weil sein Nachfolger auch Heinrich 
hiess. Hätten sie gewusst^ dass H. Heinrich der Eppensteiner 1 122 gestorben 
sei, so wurden sie das , was 1123 zwischen dem Erzbischofe Konrad and dem 
Herzoge Heinrich, dem Sponheimer, vorfiel, nicht auf Rechnung des Eppen- 
steiner gesetzt haben. 

Dass aber dieser in seinen letzten Lebensjahren mit dem genannten 
Erzbischofe auf einem guten Fusse gestanden haben müsse, können war 
schon aus Folgendem entnehmen. Der Erzbischof kehrte, nachdem er Alnf 
Jahre in Sachsen zugebracht hatte, 1121 nach Salzburg zurück, und iwir 
verdankte er diese Heimkehr Leopold dem Tapfern, dem Sohne des 
Markgrafen Ottokar von Steier, der ihn mit bewaffneter Hand naeh Stlibnrg 
zurückführte. 



aber dimdi II. Keiurich mit Sopliien. drr Schtrtgeriii de* 
Birkp^feD Oltokar. rerhelrathet , und hnlle diesen und deM«n Sohn Leopold 
Etiittt iein(>r Altoile in der t^rnlnerisohen Oslmiirb eingelebt , was tat 
eis innig«) fmindsehanlichei Verhlltais) zwischen dem Uerzoge und dem 
■■rkgrifen hindeutet. Mit einem solchen guten VcrhüItiiisüO . nekhet roiin 
Geaiglen tu Folge Nnnehmen rnusH , liesse es sich aber g«r nivlit lu- 
iliii der Herang den Eribiichor, wcleben der Sohn des Msrk- 
fnfm, ut>d gewiss mit dessen Einwilli)n"ig i^urückgefOhrt hatte, tollte rcrrolgl 
iMbeo. 

Endlich mnss mtn euch folgenden ITmatand bedenken. II. Heinrieh mue«le 
hjeoan Jihrea(iltl und 1122), wo er den Kribischof lijtte icrfD Igen sollen, 
bcrHU Hin 70. Lebensjalir lurüekgelegt haben und stand mitbin in einem 
bt wdehem man eher daran denkt sieh mit der beleidigten Kirche lul- 
IM »1« «ich mit ihr aur« Neue lu verfeinden. Auch war 1 12t des llersogs 
■. der Palriiireh Ulrleh. genlorben, ein Kreigniss. dai jenen gewiis lief 
arfiittea und gemahnt haben muisle. dass nun such seine Stunde nicht mehr 

Unter eolchen Umstünden muehtc. ja musste unser Heriog wohl mehr an 
die rirr letilen t)rngc als an weltlicbe Angelegenheiten gedacht haben i und eben 
diu beaÜDimt mich ■annehmen, dass er die Jahre 1131 ujid 1122. oder wenig- 
•ten* »inen grouen TTieil derselben, auf dem Sohlusse Sl. Lambrecbt auge- 



Br rtirb — riaüeichl, ja (rabrscboinlich ebendaselbst — am 4. Decem- 

tltt. So gebirn die Epochoe Bcned i ctino- Lambert in ne den Tag und da* 

«•inu Todes sn. und sie haben hierin ohne Zn'eifel vollkommen Recht. 

t die HAnehe jenes Kl'islers kunriteii dies am besten «rissen, und haben es 

M nicht unlerlasiieD. in ihrem Nckrologlum den Tag und das Juhr desTodea 

IhrM StifUra auftutei ebnen. Auch das Nekreln)^um von A<|uileja gibt deneel- 

fB Todestag dea Rertoga an , nAmlieh IL Monas Decenihris. d. i. 4. Decem- 

ir. [Ke iSiarlierrea von Aquileja haben *ich diesen Tug wohl gemerkt, da 

e an denmdben vom Propate mit einer trefllichen MnhUeil bewirthet werden 



Faatalle, welche über diaGciehiehle von Kilmlen genchrivben liahcu, setzen 
t Ti»d IL Heinrichs in das Jslir 1 127. 

Von I13T lassKii sie bis 1130 den Heriog Hei n rieb aus dem Geschleehlo 
r Grafen lun Spunbeim uhrr Kirnten regieren, und dann des telitereo 
Bd«r Engelbert folgen. Und doch ist alles dies irrig I Am meisten wundere 

nsüh. lUs* aueh P. Ambras. Eichhorn '^') dieser irrigen Meinung, ofienhir 281 
rPrAläcb's Ansehen hin, gefolgt ist. Und docti war es eben Eiehhorn, der 
■ (Da Waffen in die Hand gab, ihn zu beknmpfeo. indem er eine Urkunde de* 
irkwIliMborsHillebold vom Jahre 1124 miUlieill. worin bereiUBngel- 
rl, n«raugvuD Ktmlenund seine Sühne Ulrich und Engelbert als 
'). tiatii die Jahriahl nicht falsch angegeben sei, beweist 2 

An|f»liw der 3. IndietI welche dein JaJire 1 IS4 angeliSrl, sei e« nun — denn 

' Taf ikr Aiulerligung ist nicht augegeben — der Periode ruin 1, Septeui' 
' 1123 bäa 1. d«pt«mber 1124, oder der nichaten Periode; aber ohne Zweifel 
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der ersteren. Wenn nun 1124 schon Engelbert Herzog tod Kftrnten wir, so 
mussten Herzog Heinrich, der Eppensteiner, und sein Nachfolger Hmog 
Heinrich, derSponheimer» bereits gestorben sein. Somit zeigt et sich, 
dass die St. Lambrechter Angabe des Todesjahres Heinrich*8 des Stifters riehtig 
sei. Ferner findet man die Angabe: H. Heinrich sei 61 Jahre alt gestorben, nach* 
dem er 37 Jahre 2 Monate und 25 Tage regiert habe. Dies alles ist irrig, denn 
da er 1090 Herzog wurde und 1122 starb, so konnte er nur 32 Jahre regiert 
haben. Was aber sein Alter betrifft, so musste er weit filter gewesen sein. Denn 
wfire er nur 61 Jahre alt gewesen als er 1122 starb , so wSre er im Jahre 1161 
geboren worden, und daher 1076 erst 15 Jahre alt gewesen. Als einen 
kaum 15jährigen Knaben aber würde ihn K. Heinrich IV. wohl nicht lom 
Markgrafen von I Strien ernannt haben. Sein Bruder, der Patriareh 
Ulrich, unterzeichnete eine nicht lange vor seinem Tode (wahrscheinlieh 
starb er am 13. December 1121) unterzeichnete Urkunde mit dem Bei- 
satze, dass er bereits hochbejahrt sei. Da er nun junger war als Heinrich, 
so würde er, wenn dieser nur 61 Jahre alt gestorben wfire , damals noch nicht 
einmal 60 Jahre alt gewesen sein , mithin jenen Beisatz nicht haben machen 
können. Daher mass Heinrich hei seinem Tode über 70 Jahre alt gewesen 
sein. 

Dass H. Heinrich auf seinem Schlosse zu St. Lambrecht gestorben sein 

384 dürfte, vermuthe ich daher, weil in der Reihe der Äbte 'b^) beim Abte Jakob 

angegeben wird, dass er mit seinen Brüdern dem Herzoge Heinrich bei seinem 

Tode beigestanden sei, was, wenn der Herzog irgendwo anders gestorben wire, 

wohl kaum hätte der Fall sein können. 

In demselben Jahre starben auch Ottokar, Markgraf von Steier, and Her- 
thold HI., der Titular-Herzog von Kärnten. 

Gewöhnlich findet man angegeben, dass auch H. Heinrich's Brnder, der Pa- 
triarch Ulrich von Aquiieja, im Jahre 1122 und zwar am 13. December gestor- 

285 ben sei *^^). was jedoch irri<^ ist, da man am 21. Mai 1122 schon seinen Nteh- 
folger, den Patriarchen G erard , findet. Patriarch Ulri ch kann daher nur am 
13. December 1121 gestorben sein. 

Mit H. H e i u r i c h erlosch das herzogliche Geschlecht , wenigstens in der 
Hauptlinie, indem er weder einen Sohn noch eine Tochter hinterliess. Auch 
keine Tochter? wird man sagen, da doch selbst P. Trudpert Neu gart insei- 

286 Dcr Geschichte des Stiftes St. Paul ^^*) angibt, dass Graf Engelbert I. von 
Sponheim Hedwig, die Tochter des Herzoges Heinrich von Kfimten, ans 
der Familie der Eppensteiner, zur Gemahlin gehabt habe. Ich weiss nieht, 
aus welcher Quelle Neugart diese Angabe geschöpft habe, aber sie ist jedenfalls 
unrichtig, und zwar so auff'ullend unrichtig, dass es zu ihrer Wideriegong gar 
nicht einmal der gewöhnlichen geschichtlichen Behelfe bedarf, sondern nnr 
einer kleinen Zurechtlegung der Thatsachen. 

Engelbert I. starb nach Neugart, und seine Angabe ist diesfalls gani richtig, 
im Jahre 1095. Da er nun mit seiner Gemahlin Hedwig, die als Witwe ent 
1112 oder 1113 starb , viele Kinder erzeugt hatte, von denen sechs Söhne and 
eine Tochter urkundlich als solche erweisbar sind , und da immerhin angenon- 
men werden kann, dass zwei oder drei Kinder schon in -der Jagend geifociMi 
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sein mSgen, so konnte er Hedwig kaum später als im Jahre 1080 geheirathet. 
haben. Zu jener Zeit, nfimlich 1080, konnte aber Herzog Heinrieh hdehstens 
30 Jahre gesShlt und mithin noch keine heirathsffihige Tochter gehabt haben. 
Denn wenn er auch als 20jähriger Jüngling geheirathet und gleich im ersten 
Jahre seiner Ehe eine Tochter bekommen hätte, so wäre diese im Jahre 1080 
erst 10 Jahre alt gewesen , ein Alter, das doch gewiss als noch nicht reif zur 
Ehe angesehen werden muss. Dass aber Hedwig den Grafen Engelbert 
nicht erst 1080, sondern sogar schon früher geheirathet haben müsse, gebt auch 
9MB Folgendem hervor. Ihr dritter Sohn, Hartwig, wurde 1105 Bischof von 
Regensborg, nachdem er vorher Propst zu Salzburg gewesen war. Ihr 
vierter Sohn, Friedrich , wurde 1099Erzbischof von K 51 n, nachdem er 
ohne Zweifel vorher auch eine untergeordnete kirchliche Würde wird innegehabt 
haben. Hätte Hedwig erst 1080 geheirathet, so könnte Friedrich, der 
viertgeborne Sohn, im Jahre 1099 höchstens erst 15 Jahre alt gewesen und daher 
wohl nieht Erzbischof geworden sein. Heirathete nun aber Hedwig schon 
vor 1080, so konnte sie um so weniger die Tochter des H. H einrich*s von 
Ep penstein gewesen sein. 

Hedwig, Engelbert*s I. Gemahlin, kann desshalb nicht eine Tochte r des 
Henogs Heinrich gewesen sein. Wäre es erwiesen , dass sie eine Eppen- 
steinerin war, so könnte sie nur eine Tochter Marquard*s gewesen sein. 
Aber jene Angabe, dass sie aus dem Geschlechte der Eppensteiner ab- 
stamme» ist völlig unerwiesen, auch gar nicht wahrscheinlich. Der Titel D u c- 
trix im Nekrologium beweiset nichts, denn wer weiss, wann dies angelegt 
wurde? Er konnte ihr als der Mutter zweier Herzoge H einri ch*s und En gel- 
beres n. and als der Stamm-Mutter eines herzoglichen Geschlechtes erst 
später beigelegt worden sein, wie es eine bekannte und von Neugart '^^) selbst 287 
gerflgte Sache ist, dasa man auch Hedwige n*s Gemahl, den 1095 verstor- 
beDenOrafen Engelbert I., einen Herzog nannte. Wäre sie H. Heinrich*s 
Tochter oder auch nur Schwester gewesen, so würde er gewiss nicht den Mark- 
grafen Ottokar von St ei er, sondern vielmehr eben seine Enkel oder NeiTen 
als Erben seiner bedeutenden Allode eingesetzt haben. He dwig soll sich als 
Wifwe so einem Besuche ihrer Verwandten nach Friaul begeben haben, und 
daselbst zu Mos a 1112 oder 1113 gestorben sein. Den H. Heinrich hätte sie 
gewiss wo anders als zu M o s a bei Gradiska mitten zwischen Gebererzeugenden 
Sinpfen aufsuchen müssen; sie hätte ihn wahrscheinlich viel näher in der heu- 
tigeii Steiermark gefunden. 

Neugart ist im Irrthume, wenn er die Gründung der Abtei Rosach 
m Friaul den Eppensteinern zuschreibt, sie war vielmehr eine Stiftung 
dar Grafen von Görz, wie wir dies beim Patriarchen Ulrich nachge- 
wiesea haben **'*). Da nun Mosa zur Stiftung von Rosach verwendet 288 
wvrde , so konnte es nur den Grafen von Görz gehört haben, und eben diesem 
GeseUeebte dürfte wohl auch, wenn mich nicht Alles trügt, Hedwig einzu- 
reAeasein. 

Gegen die Ansicht derjenigen, welche Hedwig für eine Tochter des 
8.A*iftrieb*s halten , seheint auch , und zwar nicht wenig , der Umstand zu 
« das« ihr ältester Sohn Engelbert IL nicht nur zur Zeit des Schisma 
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einer anderen Partei fui^ile als Heinrich, sondern dass er auch in MiacB 
Privatinteresse gegen diesen Krieg fOlirte. Schon dass ein Enkel seinen GrMi- 
vater befehdet, dGrfte nur selten geschehen, Itaum jemals aber dflrfle es gescks- 
hcn sein, dass der Tochter-Sohn einen solchen Grossrater befehdete, der räch 
an Land und (»cid war, und keine Sohne hatte! So einem Enkel nütste ■» 
nicht nur Impietfit sondern auch Goifltesbeschrfinktheit Torwerfen. Doch gen% 
davon! 

Wir haben bisher nur von jenen Söhnen des Hersogs Marqaard gespro- 
chen, welche als solche erweisbar sind, nftmlich von Lintoldp Heinriek, 
Ulrich und Hermann, und wollen nun auch in Kfirae von den nngebliehea, 
aber nicht erweisbaren Söhnen desselben, nfirolich Ädalbero, Marqaard oni 
Hartmann sprechen. 

Adalbero soll nach einer handschriftlichen Chronik von Steiermark, dls 
ich jedoch hier nirgends aufzuGnden vermochte , noch als Rind gestorben im. 
Der Name scheint für die Sache zu sprechen, da Marquard*s Vater so hisis; 
mehr iSsst sich darüber nicht sagen. Marquard soll auf einer Pilgerfahrt 
nach Jerusalem im Jahre 1073 im jonischen Meere Schiffbruch gelitten hibca 

289 und umgekommen sein ~^*). Streitet auch hier der Name für die tngebüehe Ab- 
stammung vom Herzoge Marquard, so ist dies doch für sich nllein nieU 
entscheidend. 

Dass der Abt Hart mann von G 5 1 1 w e i h, der durch einige Jahre aneh der 
Abtei von St. Lambrecht vorstand, nicht ein Sohn H. Marquard's geweiCB 
sein könne, haben wir, wie wir meinen, überzeugend nachgewiesen. Hier mÖittS 
wir eine Probe von der UnverschSmtheit Megiscr*8 anfuhren , mit welcher er arf 
die Leichtgläubigkeit seiner Leser rechnete und sündigte. Er macht den Abt 
Hartmann und die GrSfin Hemma} Gemahlin des Grafen Wilhelm roo 
Fries ach und Zeltschach zu Geschwistern unter sich und su Kindern H. Mi r^ 
quard's, und lusst ihn bei der Todtenfeier, welche Wilhelm und HenunsihnD 
von den Bergknappen erschlagenen Söhnen anstellten , die Leichenrede haltea! 
Da nun diese spätestens um 103.^ erschlagen worden sein konnten, Hartman 
aber erst um 1102 Abt von St. Lambrecht geworden sein mochte, so ersieht aui 
daraus das wahrhaft Grossartige seiner Aufschneidung. Und Hemma, gestir- 
bcn 1045, sollte die Tochter des 1076 verstorbenen H. Marqaard geweiia 
sein ! Und doch, wer sollte es meinen, wurde alles dieses geglaubt und wie eine 
evangelische Wahrheit nachgeschrieben. Wie leicht doch war, ist vieHeieht noch, 
die Welt zu berücken ! 

Nun müssen wir auch der angeblichen Töchter des Herzogs Ma rqutrd is 
Kurze erwähnen. Nach W^eglassung der Grfifin Hemma, welche rielmehr Mar- 
quard's Mutter hatte sein können, bleiben noch zwei, nftmlich Kunegand nad 
Beatrix. 

290 Nach St. Lambrechter Aufsehreibungen ''^) soll Kunegnnd mit euMO 
Grafen von M a I a n t e i n vermShIt gewesen sein, und diesen cur Errichtung der 
Cistcrcienser-Abtei Victring bewogen und dazu aus ihren Mitteln beigetngca 
haben. 

Aber ich vermuthe , dass hier eine Verwechslung stattgefnndeii haba^ da, 
lu Folge neuerer Forschungen, jene Abtei vom Grafen Bernhard TonSpi 



bi> i m iinil itlnir Camahlin K im f 
»o ein« TuoliUr «Je» Henug» Mai 
Keh lUZ. DiMft Kunegund vi 
(IV. nirh Eltcrer, der VI. niicli a 



II n J lind r.«»r iii einer 7.M ci 
u*rd gar nicht m«hr lebcti kannte, nftm- 
ibüF flini! ToRhtur des Markgrafen dttoliMr 
erer Zthlarl) von S [ e i c r. Selineitor des 



Jlark;r>rea LeüjiDUt und Txate de* Markgrafen OltokarV. oder VII. 
irloUte erbte daher auch eini)^ Güter nach dem kinderln* rerslorbenen 
(IrafeH Bernhard, welcher eine Tanle vnn Ihm (Ottokar V. oder ^Hl.) lur Ge- 

in halle '*'). AIbü erweiel sieh such diese Naehriehl der St. Lamhreebter 2flt 
aik al* irrig, und wie konnte s!e es anders sein, da auch sie nnr aua Hegi- 
i AiiDalen von Ritmtrn ^fschüpft ist. Dies schndet der Glsuliwürdigkeil dar 
8t. Lambreehler Auraeiclinii.igea nageraein . da man selbst bei Nachrichten, 
welrbc all« Wahrscheinliübkeit fürsieli Imben, farchlen mu». sie seien ans Jener 
■«leren (Jueliu geflosaen. AU die drille Tochter des Heriogs Marquard 
-wird in den Sl. L amb rechter Au rieielinungen Beatrix genannt. IIa «eine Mutter 
I faiess und d«r Name der Grossmuller hAuGg auf eine der Enkelinnen äber- 

lO aiirSehe dies allerdings Air die Angabe. Ausserdem gpricbt Cf aar *") 2Bi 
B einer iBsehrift am Mausuluuin der Kirche St. Maria im Huf. «oriaBea- 
ix «De Tochter de* llcrtogs Hnrquard und ein« Schwettcr des lleriogs 
Hainrioh genennl werde, und sRtit bei, dasa in jener Kirche die Gebeine dieser 
in einer scbwarsen Kajitel bis auf den lieuligen Tag aufbewahrt 
wArden. Sie >ei ungeflihr nm das Jahr 1120 gestorben und in der genannten 
le h»|^raheii «nrdcn. di-ren Stirierln. oder «cnigalens grSstteWohllhlterin 
kic gewesen aei. Nach dem Tude ihre« Gemahles, eines mllchligen Herrn, und 
fbr*» Sohne« habe sie der WelUlehkeit günilicb entangl, und sieh auischlicss- 
[leh der Sorge für die Armen gcirldmcl. Sie habe ilineo niebl nur. iraa aie 
dbal besessen, mit ft'cigebiger Hand getpeudel. sondern auch um Alroo> 
en IDr sie bei Anderen gebeten, ja sogar BrotstGcke fOr sie gleich einer 
ivlUerln hei rreinden Thüren geaemmelt. Ihr Bruder Hcriog Heinrich toll ihr 
Hea Dlleri nrwii'ten, sl* ei jodueh immer wieder getliuri baben. Ab sie einstens, 
im Sefaltrio irifder mit gesammelten üroliiaekcn gefüllt , ihrem Rmdcr 
und tnn Ihm gefragl worden aei, waa sin darin trage, habe sie 
|[«aalwartet: Busen, und als sie auf das Gehe! ss des üruders die SchOrie 
|*aA>Bl liabo, seien zum Erstaunen desselben die Brnte wirklich in Roien *er- 
randell [eweaea, worauf er aie fortan gant naob ilirem Wunsehe habe leben 
DRd ^•wSlirrn t>i»ei>. 

80 die Oberlirferung, die auch hier mit einem Wunder sbachliesst Denke 
Ober Uliletes jeder . wie er wulle , diies Cbrlge dürfte kaum Uiehlung sein , da 
«■an Fraann. benondrrs aber kinderlnaen Witwen dieser Art, in der Gesehiehle 
^auT Ztit hänltg genug begegnet. leb nehme aneh keinen Anstand , «ie für eine 
Toebler II. Uirijuard'i und Schwester H. Heiurleh's zu hallea , nur werde 
(eh m*eh ivr dorn MiMKriHe hQtun . den die Bollandiiten begangen haben, indem 
■i* lirse Beat rix (ilr eine Scbwesler der GrSfin Ilemma hielten , und Ihre 
Labenakesekreibung jener Memma's (beim Sfi. Juni) anacblossen. Sie flbersehen 
dahM nur den kleinati Umatand, da» Komma 104S, Bealrii uro 1120 starb. 
mi 4»u dabei Ilemma wohl eher die Grosamutter als die— Seh we- 
«Icr Healrieena geweiea sein kUnnte. 
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Herzog Heinrich war dreimal verheirathet, und inrar toll er luertt mit 
Liutkarda, dann mit Beatrii und zuletzt mit Sophia Temfthlt geweaen 
sein. Dasa die zweite Gemahlin desselben Be a tri x geheissen habe, sagt Laiiiia» 
ein sonst nicht ganz verifisslicher Gewfihrsmann , dem man jedoeh, meint Clsar, 
diesmal wohl glauben könne, da er die erste und dritte Gemahlin richtig angebe. 

Urkundlich gewiss ist jedoch nur Folgendes: 

1. Dass er d r ei Gemahlinnen hatte ; 

2. dass er 1096 schon verheirathet war ; 

3. dass in den Urkunden vom Jahre 1103 seine damalige GemahHn Liot- 
karda genannt wird, und 

4. dass Sophia seine dritte Gemahlin war. 

Von der Beatrix kommt in den Urkunden zwar nichts ? er, tllein deaaaii- 
ungeachtet kann eine von seinen beiden ersten Gemahlinnen so geheissea habeoi 
zweifelhaft bleibt es nur, ob sie die zweite oder die erste gewesen seL Aber 
setzen wir uns einmal über den Zweifel hinweg, und glauben wir dem LaiiUi 
dass Beatrix auf Liutkarda gefolgt sei 

1096 war Herzog Heinrich schon verheirathet, wie man aus der Urkmide 
dieses Jahres ersieht, worin es gegen das Ende heisst : ad honorem Dei oimi- 
potentis Dux Henricus pro anima sua et dilectae conjugia auae etc. ete. 
Leider wird ihr Name nicht genannt, aber es unterliegt kaum einem Zweifel, iliaa 
es Liutkarda gewesen sei, da sie auch in der Urkunde erscheint , worin 
H. Heinrich die Vogtei-Gerichtsbarkeit über das Chorhermstift zu Aquileja den 
Chorherren desselben überlfisst: Notum sit . . . qualiter ego Henricus Dax totun 
Placitum Advocatiae Canoniae bujus Ecclesiae pro mea anima et Luietrdae 
uxoris moae Sanctac Mariae et fratribus bis . . . dederim . . . 

Es ist zwar das Datum dieser Urkunde nicht angegeben , aber sie konnte nnr 
gegen das Ende des 11., oder am Anfange des 12. Jahrhunderts anageatellt 
worden sein. 

Endlich kommt Liutkarda als H. Heinrich's Gemahlin in dessen Sdhea- 
kungsnrkunden an das Stift St. Lambrecht vom Jahre 1103 vor. 

Wenn es nun wahr ist , was von Lazius angegeben und von Niemanden^ 
selbst nicht von Hermann Scholliner, bestritten wird, dass Liatkarda die 
erste Gemahlin H. Heinrich*s gewesen sei, so musste sie ea schon 1096, 
konnte es noch früher gewesen sein. In diesem Falle ist aber die Vermuthong 
293 Scholliner*s ''^), dass Liutkarda die Tochter Asknihs, Grafen von Cidlaria, 
und seiner Gemahlin Liutkarda, Grfifin von Windberg, gewesen, und dass sie in 
erster Ehe mit Herzog Wratislaw von Böhmen, dem sie einen Sohn Wladialaw 
geboren habe, vermfihlt gewesen sei, und dass sie, nach Wratislaw*s Tode (er 
starb 1101), den Herzog Heinrich von Kfirnten geheirathet habe, völlig vnridi- 
tig. Wratislaw*s Witwe hgtte nämlich erst 1102 zur zweiten Ehe schreiten 
können, und doch habe Hoinrich's erste Gemahlin — und wir finden ihn nrknnd« 
lieh schon 1096 verheirathet — Liutkarda geheissen. 

Scholliners Angabe dürfte daher wohl ohne Zweifel irrig sein , besonders 
da er für seine Behauptung gar keinen Beweis anzuführen vermag. Lintkardit 
die Witwe des Herzogs Wratislaw von Böhmen, und Liutkarda, die erste Gonab- 
lin H. Heinrich's von Kärnten, dürften hiermit wohl um so eher als iirsiTSlIjg 



y*rM:iiiC(Icn« Personen aageselien werüra milsscn. lU bei jcilcrdi^i'tdLeii el 
■ndncf RlerbetHK unKe^olicn uiri). AI» solcbcii gibtiivi der crs((<rt?n Ilnboer 
(Mon- Hi*t. Bohem. T. in. pa)[. 16) >d: II. Kul. .Innuar (obiit>Lub>rtli Ductrii: 
■ SlertieUg der tirpiteii aler f ibl das Neaalagium von S(. Lnmbrcchl »o : 
VI- KbL Aag, (obiit) Liukirl Piicksa. Leider wird bei keiner Am Todesjahr 
in guten MSnetien war ns bliMi um die Abhaltung des Jahr- 
» (aanitertirlum) lu tbiin . und «le merkten Anhec btoM dsn Sterbe- 
tag an. aber in wnit ging ihre Ahnung nicht , dam in der Folge Jemand auch 
IKB du .Sterbejahr der in ihrem Necrologiuni rerieichnelen Personen (higvo 

Von d«r tireiten Gemahlin H. Ileinrleh's. Bealrii, geschieht weder ineioor 
Crkundo noch in irgaiid einer Aufsrhreibung eine ErwSlinuDg. und wlre ei nicht, 
lua die SL Lamlirechler Aufieiehnungen TOD einer 'Schwester II. Ueinrich'a, 
laanena Dea t rli, »preehcn, sn würde ich mich stark versucht roblen. in dieser 
tailrit eine Geiutblin Heinrich'« tu vermiithea; nur kOnnte diese nicht 
nt nn ll<UI, wndrm mQsste schun frUher gestorben sein, da niclit anxu- 
lehmtD i*l, data H. Heinrich erat IIZO noch >u einer drillen Ehe geschrit- 
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in war Sophia. Uli- l'oehtrr Leupold's III. (dea 
n Usterroirh, «eleher 1046 gestorben war. und seiner 
n Mha aus dem welUschcn Hause, welche llfll auf der Kreuifahrt 
■tarik 

Sophia muaatn bei Klngehung der Ehit mit II. lleiDrlch luii violei jünger 
■r ([tWHen aein , denn iie Überlebte ihn um 3'^ Jahre, indem sie erst IIS'J 
na t- Mai «tarb. Der Horiog würde diese Ehe gewlas nirht gosclilossen haben, 
Irena er hütto verlier sehen können , wciclic «clilininje Folgen diesullic TSr seine 
[a lieble Abtei St. Lambrechl haben werdr. Dt^nn Sophia heiralhcle nach H. tlein- 
rleb'aTiidn den Cralen Sieghard (I. von Burghausen und .Sehal* und 
migl« mit ihm iwei S3hne> Heinrich und Siegbnrd III. Untufrieden mit den 
CtUro, welche der HerKog ihr als Wilwengul angewiesen hatte, spraeh sie das 
) Tlial Arriena mit aller Zugrharuug, die llvrrscbuft Plberlbal mit 
■llar Z«ttiJidrung . wurunler aneb der llor Zcdernii und die Weinberge bei 
SAdinjl. und das liut Schalehdorf im Mürxthnte an. lauter (!tltcr, weiehe 
4w Renn» dem Slilto St. I^mbreeht aowohl in den einzelnen Sehenkungs- 
Briunden •um Jahre 1 103 , als auch in der grossen SUftungsar künde vum 
Jabre 1 1 < 4 geschenkt halle, nnd deren Besllt dem Stifle vom Papste Pascalis 11. 
1 vom Kaiser Heinrich V. be»tliliget worden war. 
Uer was nüUlen von jeher alle Pergamente, wenn e« an einem mflchtigen 
Jltn* r«UtB, die verhrierien Hechte in beschütxen ? Sophieiis und ihres aweilen 
I Hahaucht Hess sich durch di» angedrohten ttitliehcn und ewigen 
tHnh» oscht im Geringslen abschrecken , sondern führte Qber XU Jahre eine 
pimmipa Fehde Regen das Kloaler, dem »■ uflenbar an einem mlehtigen und 
1« II eschO Ixe r gebrach. Leopold, Hurkgraf ron Steier , der von 
) ao Boagadehnt« Besitiungen t^eertit halte, warVogt dca StiHes, 
abtr Sophie war «eine TboIoI Anch itarb er schon 1129 und seine Witwe 
Stpbi«, che Tochler Hertog Ilelnrich's de a Schwanen voDlJaicru, mithin 
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etuc (.*ousiiie dtn* obigoii Supliio, führte bis 1137 die Vormundschifl über Otto- 
kar VfL, der alsdann als ein Knabe von 13 Jalircn die Regierung fibernahni! So 
erklfirt sich die Sohutzlosigkcit des Stiftes. 

Erst 1151 gclan«]^ es dem Erzbisehofi? Eberhard von Salsburg, der hierin 
im Auftrage des Papstes handelte, einen Vergleich zu Stande zu bringen, so gut 
er sich bei der Oherniacht des einen und bei der Schwfiche des andern Tbeilet 
erzielen liess. Die Herzogin verzichtete gegen Bezahlung von 120 Hark Silber 

204 und Abtretung von vier Höfen auf ihre AnsprGche ^'^). 

War dieser Vergleich dem Stifte , das doch das Recht auf seiner Seite 
hatte , auch im hohen Grade ungünstig , so gebührte dem Erabischofe , der 
nur denUmstSnden gemfiss handeln konnte, doch das grosse Verdienst, der lang- 
wierigen Fehde , welche die Kräfte des Stiftes schon ganz erschöpft hatte , eis 
Ende gemacht zu haben , ein Verdienst , welches auch vom Stifte dankbar an- 
erkannt wurde. 

In der Urkunde vom Jahre 1170, worin K. Friedrich 1. dem Stifte St Lam- 
brecht das Recht verleiht, im Orte Chovelacb (Köfflach) einen Harkt 
abzuhalten, und demselben alle Guter bestfitiget, welche Graf Ma rqu ard und 
Herzog Heinrich von Kärnten, sein Sohn, jener Kirche verliehen baben, — 
welche alle in der Urkunde namentlich angeführt werden — sagt er , dass er 
insbesondere der Kirche des heil. Lambert auch alle jene Güter bestStigei 
„welche nach dem Tode des genannten Herzogs Sophie, die dritte Ge- 
mahlin dieses Herzogs, durch gewaltsame Usurpation jener Kirche zu entreissen 
versucht hat. Da diese Kirche sie doch nach dem feierlichen Urtheile des kSnig- 

205 liehen Hofes erhalten hat<* <"^). 

Was K. Friedrich hier von dem feierlichen Urtheile des königlichen Hofes 
sagt, bezieht sich auf die feierliche Bestätigung der Stiftungsurkunde dveh 
K. Heinrich V. auf dem Reichstage zu Mainz im Jahre 1114. 

Herzog Heinrich fand seine letzte Ruhestätte, wie begreiflich, neben den 
von ihm gestifteten Kloster in der Kirche des heiL Lambert, aus weleher 
nach einem Umbaue im 15., und nach einem zweiten im 17. Jahrhunderte die 
jetzige Slifls- und Pfarrkirche hervorge<;angen ist. 

In der Gruft dieser Kirche, unter dem Hochaltare, ruht sein Leichnam in 
einem Sarge, der die Aufschrift fuhrt: Heinricus Duz. 

Auf einer Tafel am Chore soll ihm folgendes Epitaphium gesetzt worden 
sein: 

Sacra sab hoc saio tenet ossa Carinthius Heros 
Ilenricus. quondam gloria summa ducum, 
Inclyla t\u\ divo haec Lamberto claustra dicavit, 

Murquardi exequitur dum pia vota patris. 
Praetulit humanis divina, Deoque caducas 
Obtulit orbis opes caelica regna tenens. 
Ich habe diese Inschrift zwar nicht mehr gesehen, zweifle jedoeliaieht 
daran, dass sie einstens vorhanden war. Sie scheint darauf hinzudeuten, dass 
man einst beabsichtigte, dem Stifter des Klosters ein steinernes Grabmahl in der 
Kirche zu errichten. Da es nicht dazu kam , so mag sie auf eine höliariM TtM 
gesetzt worden sein ;. mir aber scheint es, dass sie, da Henog Heioriefc ia dar 



CfNTt Buler dem lloehattan rulil. ihre iiamitnilitP Stelle uiif einer irrnsM 
StcinpUlle fSnilG. ilio mir ilriii Fiiikliuilnii <ler Kirche vor den 
■Ibiv, fleichstin *li über dem Einging« in die litatt, liegen ruDuslP , vo dann 
i»t „Buh hoc «aia* «inen Sinn hJ(U. 

Ich balte mieh rergcbrns bemOht, bei Mcgiier, Luxius, Cäiat und Aadern, 
«ratch« Dergleichen infQhren. lu erfahren, wo Heinrich'« Bruder, der Hering 
la I il. hegriben worden >ci, und nun. nnchdein ich bereits die 3- Ablhetlnng 

Uruuke lingexchirkl batto. ßnde ich es in einer Nachrieht, iro ich oa *m 
treolgataa gesucht hilte, aftmlich in der, worin «ngefährt wird , wm Heriog 
ich dem HnrlEgrafcn Oltokar VL (niich Allerer Zthlnngsiirt IV.) «er- 
|ii«ubl fisbc. t)iiriii kommt folgende Stelle vor; Dtnua dinget er im (die) Vo- 
lejr M s«nt Liffipreeht KU dem ohisster. da «ein l'ruder leit und inch er 
Klbo. . . Ilttrzog Uoinrinh hatte t war, wie wir wissen, drei Brüder, nflmlicb: 
It und Hermann, und da der Name des Bruders niuhl 
(«tunot wird, so küuiile h allerdings iweifcihnft sein , welcher au« ibnnn nebst 
Heinrieh noch tu St. Ijinib recht begraben liege- Ulrich kann es jedenfalls nicht 
|t«ireseii sein, denn als Patriarch »on Aquili^Ja ward er gewiss in seiner Patrinr- 

irehe beigeictst Hermann, der scbiunatiscbo Oiachof ron Passau 
Tüde den Wurisch , dsss sein Leichnam aus dem Bis- 
l*«uau fnrlgerilhrt werden mAgc, und es kann dies auch woht gesuliehen 
pnd dar (.clebnani nsch Sl, Lambrseht gebracht worden sein , Uesicnuugeacbtct 
aiHr vermutbe ich , dass unter jenem nicht benannten Bruder )Ieiorich*i nur 

tohl au »erstehen sei. Ehen weil der Name nicht genannt wird, so ist der 

«Hulern Itruder, der Ileriog l> i u liil d, in rerstehen. 

Aber sei es nun dieser oder Hermann, woher kommt es. dsss man lu 

umbrecht nichts davon weiss, und nur allein dnn Sarg des Herzogs Ueia- 
rieh kennt T Wo soll jener seines Bruders, wo sollen jene der ersten und iweilcn 
(taniablin lleinrlch'i . wclcho ohne Zweifel aucli tu St. Lambreeht hegrsben 
wvrdftD, hingekommen sein? Hütte man die Gruft vielleicht nicht genau unler- 
vielleii^hl jene Sirge noch irj^endwu daselbstT Es ist nSmIieh 
kann ■niuDohuien, dass man heim Umbaue der Kirche und der Gruft bloss allein 
den Sarg des ilcnoga Heinrich in die neue tirufl übertragen , alle übrigen aber 
hw«itig<t und im sllgemeineD Friedlioi'o begraben habe. 

Dass li. Ileinrich'a Kllem. Uarquard und Liu tpirgs. in der Kirche des 
ton ihheu gestifteten Nonnenklosters St. Martin su (ireit, eine Stunde 
östlich von Meumarkt, begrabun worden seien, haben wir, der glBubeuswürdigen 
Cberlirferung folgend. bereiU an einem andern Orte gesagt. 

Da Hrrsng Knlnrieh idino müunllchc und weibliche NaehkommenschafI 
KUtorbcD war. so erlosch mit ihm die Haupt- nimlich die hersogliehe Linie des 
Eppenstdaeriachen Stamniai, naelidcm aie seit ihrem Eintreten in die Geschichte 
U« Jahre bostandoo, der nstlicIienKirntnerMark X Markgrafen. Ha r- 
qaard (!■ und Adaihero |., dem UenogtliuraeK^rnteu 4 ilerxoge. AdaU 
b*rBl.<s*ilt01Z). Marquardill., Liutold und Dainrich, dein Bis Ib um e 
Baab arg einen Biseliof, Adalboroll., der Abt ei St. Gallen einen Abt. 
CIrieb, den Patrisrcha te .Vqniieji einen Patriarchen, Ulrich (seil 
loeS), deoiBiitiiumePasaau einen Bischof, Htrmann, gegeben hatte. 
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Das ganze Geschlecht der Eppensteiner starb mit Herzog Heinrich woU 
nicht aus, sondern es lebten aller Wahrscheinlichkeit nach , noch die Ntehkom- 
men Ernstes und Eber hard*s, der Bruder des Herzogs Ad albero, welche 
daher zu Herzog He in ri ch im 6. oder 7. Verwandtschaftsgrade stehen masstea. 
Ich kann jedoch aus Mangel an Behelfen hier die Sache , der ich fibrigens schon 
auf der Spur zu sein glaube, nicht weiter verfolgen , sondern musa die Frage, 
welche Seiten verwandte Herzog Heinrich hinterlassen habe, f&r jetzt alt eine 
noch unaufgelöste Aufgabe liegen lassen. So viel ist indessen gewist , data die 
Herren von E ppen stein, die man noch bis gegen die Mitte des 13. Jahr- 
hunderts in Steiermark findet , von einer Seitenlinie unseres herzoglicbcn Ge- 
schlechtes nicht abstammten. Der Name allein entscheidet noch nichts. Denn ich 
habe bereits am Anfange meiner Monographie bemerkt , dass ich die Ton Mar- 
quard I. abstammenden Markgrafen und Herzoge bloss desshalb die Eppen- 
steiner nenne, weil diese Benennung vonFr5lich und Anderen in die Geschichte 
und Genealogie eingeführt und seitdem von Anderen beibehalten worden sei, 
dass man aber durchaus nicht beweisen könne . dass Marquard 1. und seine 
Nachkommen sich wirklich so genannt haben. Aber selbst wenn dies erwiesen 
wSre, so würde daraus noch keineswegs folgen, dass die He rren Ton Eppen« 
stein von jenem Geschlechte herstammen. Sie konnten Ministerialen der 
Herzoge gewesen, und die Burghut auf Eppenstein gehabt und davon den 
Namen angenommen haben. So gab es Ministeriale, die sich ^Ton TrcTcn," 
„von Heunburg,^ «von Orten bürg** schrieben, als noch die Grafen- 
geschlechter dieses Namens blühten, ohne im geringsten mit jenen g^fifiichenFa- 
milien verwandt zu sein , deren Lehensleute sie vielmehr waren. Wiren die 
Herren von Eppenstein mit dem herzoglichen Hause verwandt gewesen, 
so würden sie nicht als einfach Edle, sondern als G r a f e n erscheinen, wie dies 
beim Grafen Wal do von Ru na, der auch Markgraf genannt wird, der Fall 
ist. Ich bin daher der Meinung, dass die Herren von Eppenstein mit den 
herzoglichen Hause nicht verwandt gewesen seien. 

Herzog Hein rieh hatte zwar einen grossen Theil seiner AUodialgflter nr 
Dotation der Abtei St. Lambrecht verwendet , aber auch noch viele sich Torbe- 
halten. Was that er nun mit diesen, da er keine Kinder hatte? Einen Theil daron 
vermachte er dem Markgrafen Ottok ar VI. (nach älterer Zahlungsart IT.) von 
S t e i e r , einen anderen Theil mochte er seiner Gemahlin Sophie als Witwen- 
gut bestimmt, einen dritten Theil aber vielleicht seinen Seitenverwandten inge- 
dacht haben. 
296 Nach einer alten Aufschreibung ^'^) überliess Herzog Heinrich durch 

Vermächtniss dem Markgrafen Ottokar VI. vonSteier folgende Besitzungen: 

i. Alles, was der Herzog vonLungau an bis Stephans brück lings 
der Mur zu beiden Seiten dieses Flusses nördlich und südlich bis zur Wasser- 
scheide zur Zeit des Vermuchtnisses besessen hatte. Als westliche Grenze wird 
daher das salzburgische Lu ngau , als nördliche und südliche die Wasser- 
scheide auf dem Kamme der das Murthal bildenden Berge, insofern ihre Ge- 
wässer in die Mur fliesscn, als östliche Grenze aber Stephansbrnek tnge- 
gcben. Unter diesem ist offenbar die Brücke zu verstehen, welche bei 
St. Stephan in der Lobming (jetzt eine kaiserliche Gewerkaehift) tob 
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südlichen Ufer der Mur auf das nördliche nach Kraubat hinüberfuhrt, und 
Ton welcher gegen Osten die Grafschaft L e o b en begann. 

Doch ist diese Schenkung unter swei EinschrSnkungen zu verstehen. Erstens 
sagt H. Heinrich nicht, dass er diesen ganzen Landstrich dem Markgrafen Otto- 
kar schenke, sondern nur das, was darin sein Eigen war. Zweitens muss man 
selbst Ton dem, was Heinrich einst darin besessen hatte, dasjenige abziehen, 
was er bereits der ?on ihm gestifteten Abtei St. Lambrecht geschenkt hatte. 
St. Lambrecht besass aber in der angegebenen Landstrecke von Lungau bis Ste- 
phassbrock bereits 

a) die Besitzungen, welche man unter dem Namen der Herrschaft 
St.Lambrecht zusammenfassen kann ; 

b) die Pfarre und das Gut Grazluppa (Maria-Hof) ; 

c) Judenburg; 

d) Weisskirchen mit Baumkirchen; 

e) St Martin zu Lind zwischen Judenburg und Knittel fei d sammt 
dem Orte Cidelaren und den Seethal- und Schwalbenthal-Alpen. 

Da wir nun nicht wissen , was Herzog Heinrich vor der Gründung von 
St. Lambrecht in dem angegebenen Landstriche besessen habe, ja , da wir nicht 
einmal den Umfang der an St. Lambrecht geschenkten Güter kennen , so lässt 
sieh nicht angeben, was Heinrich dem Ottokar zwischen Lungau und Stephans- 
bmek vermacht habe. Mit Gewissheit kann jedoch angenommen werden , dass 
die Ministeria len des Herzogs mit ihren Lehengütem, da sie von derSchen- 
kimg an St Lambrecht ausgenommen worden waren , an Ottokar übergegangen 
seien. 

2. Alles, was der Herzog besessen hatte vom Ursprünge der Mfirz bis 
n ihrer Mündung in die Mur , so wie von der Wasserscheide des Semmering 
bis in die Mfirz , natürlich wieder mit Ausnahme des bereits schon früher an 
St Lambrecht Verschenkten. Dieses hatte aber im Mfirzthale St. Georgen 
in Lomnick und St Maria nebst dem dabei gelegenen Stadelhofe 
Sehalchdorf bekommen. Auch hier können aus den oben angegebenen 
Gffflndtti die an Ottokar übergegangenen Besitzungen nicht nachgewiesen wer- 
den, doch dürften sich darunter die Ministerialen und ihre Lehen be- 
fanden haben. 

3. Was der Hersog besessen hatte von dem Zusammen flusse der 
Mar und Mfirz (Brück) bis Gestnick (Gösting). Auf dem rechten 
Ufer der Mur konnte der Herzog nur wenig mehr besessen haben. Denn von 
Braek bb Rötheistein reichte die Grafschaft Leoben; Agriach war nach 
St Lambrecht verschenkt worden, und Runa (Rein) schon längst einEigenthum 
MMT Seitenlinie des herzoglichen Hauses, und damals dem Grafen Waldo gehö- 
rig. Die dem Markgrafen vermachten Güter mochten wohl auf dem linken Ufer 
ier Mar gelegen sein. 

4. G e s t n i c k (G ö s t i n g) mit der ausdrücklichen Bemerkung : Swaz daz 
iil onb Gestnik, das ist allez des selben aygens , d. i. die ganze Gegend um 
Cüating gehört ausschliesslich dem Herzoge (und hier hatte er noch nichts ver- 
•ttakl)* Gösting, d. i. das Gut, reichte damals bis Steindorf, südlich von 

berab » und umfasste ohne Zweifel auch das Unke Ufer der Mur in 
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entsprechender Lfinge , so dass die heutige Hauptstadt Gratz im einstigen Ua- 
fange des (jutes Gösting liegt 

Auf die obige Stelle folgt der Zusatz : bayde mit den Porcken (Bui^gen) 
vnd mit den Dienstmannen ?nd mit den leuten » di danuo geheren. Das Wort 
bayde bezeichnet einen Gegensatz zwischen dem oberen Mnrboden, dem MAri- 
thale und dem Murthale bis Gdsting einer- und der Gegend um Gdtting anderer- 
seits. Dort hatte er nur mehr zerstreute Besitzungen, hier gehörte 
Alles ihm. Beides nun, will der Zusatz sagen, sowohl jene zerstreaten Güter, 
wie dieses Zusammenhängende, schenkte der Herzog dem Markgnfen nnd iwar 
sammt den Burgen, den Dienstmannen (Ministerialen) und den dam gehörenden 
Eigenleuten. 

5. Darnach von dem Entrichemstein, dazgeyn (gegen) Frleaaeh leit, 
her nider vntz (bis) in di Muer , daz ist allez des selben aygens. Diese Bestim- 
mung ist eine sehr unvollständige, indem sie nur eine Linie angibt, die fibriges 
aber unbestimmt lässt Die blosse Angabe, dass H. Heinrieh demBlarkgrafensneh 
den Landstrich von Entrichemstein bei Friesach bis smr Mar geschenkt 
habe, Ifisst es n&mlich unbestimmt 

a) ob der geschenkte Landstrich rechts oder links von dieser Linie gelegen 
sei, und 

b) wie weit er sich in die Breite erstreckt habe. 

Der Landstrich links oder westlich von der angegebenen Linie konnte nieht 
gemeint sein, denn diesen — von der Mctniz bis zur Mur — besasSy TermÖge der 
Stiftungsurkundc vom Jahre 1114, bereits die Abtei St Lambrecht, sondern es 
konnte nur der Landstrich rechts oder ostlich von der bezeichneten Linie gemeint 
sein, nämlich zunächst das Olsa-Thal von Friesach bis Neumarkt , mit der 
hinter diesem Orte sich erhebenden und gegen Scheifling an der Hur sich 
absenkenden'; Bergen , dann die ganze südliche Abdachung des unter dem Namen 
Judenburger- Alpen bekannten Alpenstockes, in sofern er seine Gewisser, 
wie eben die Olsa, mit den ihr zufliesscnden Bächen, dieGdrtschis nnd die 
Lavant, nicht der Mur. sondern mittelbar oder unmittelbar der Drau sasendet 

Die Grenze des in diesem S. Puncte an Ottokar geschenkten Landes triA 
genau mit der heutigen Grenze von Steiermark und Kärnten susanmien , wu 
leicht begreiflich ist. Nach der ausdrücklichen Angabe gehörte der beieidinete 
Landstrich früher ganz dem Herzoge, seit der Schenkung ganz dem Markgrafen, 
der, oder vielmehr dessen Sohn Leopold daher denselben seiner durch Hein- 
rieh*s Vermächtniss ansehnlich vergrosserten Mark einverleibte. Als nun in der 
Folge aus der Mark Steier ein He rzogthum wurde, so umfasste dieses aneh 
jenen Landstrich, der früher zu Kärnten gehört hatte, wodurch letzteres, du 
einst einen so grossen Umfang gehabt hatte, zu einem so kleinen Lfindehen n- 
sammenschrumpfte. 

6. Bekam Markgraf Ottokar in Friaul und Istrien folgende Besitian- 
gen: Fortenau und das halbe Canalthal (die andere in Kirnten gele- 
gene Hälfte gehörte dem Bisthume Bamberg), Tybein oder Duino nnd 
Spangenberg mit ihren Zugehörungen. 

7. Erhielt Ottokar dieVogtei über die Abtei St Lambrecht »da 
sein Prüder leit vnd euch er selbe vnd ouch gestiftet hat das ehioster, das dinget 
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er im also, dai deine niemen (Niemand) voyt were, noer der aine, der Herre ze 
Sieyer were.'< Die Vogtei über St. Lambreeht sollte daher nur dem Markgrafen 
Ottokar und seinen Nachkommen zustehen. 

Da der Herzog in seinen früheren Urkunden, so lange er noch Hoffnung auf 
Nachkommenschaft hatte, die Vogt ei über St Lambreeht sich und seinen 
Söhnen vorbehalten hatte, so ergibt sich, dass obige Schenkung von Land 
und Leuten und die Übertragung der Vogtei an Ottokar erst zu jener Zeit 
geschehen sei, wo Heinrich jene Hoffnung bereits aufgegeben hatte , also in sei- 
nem hdheren Alter, vielleicht einige Jahre vor seinem Tode. 

Ob sich der Herzog eine Gegenleistung ausbedungen habe , lässt sich . da 
wir nur eine Anfschreibung, nicht aber eine Urkunde vor uns haben, nicht 
entnehmen. Ans dem Ausdrucke: der Herzog dinget dem Markgrafen . . . 
kann die Fordemng einer Gegenleistung noch nicht gefolgert werden. Da im 
longobardischen Rechte . eine Schenkung thinx (things) genannt wird, so 
sieht man, dass thingan auch so viel als schenken bedeutet , und jene Ober- 
tragung des Eigenthumes kann daher als eine Schenkung auf denTodes- 
fall angesehen werden. Die Spfiteren nehmen es für ein Testament, und es 
mag vielleicht ein solches gewesen sein; was jedoch wir vor uns haben, 
ist nichts als eine blosse Aufschreibung, die uns kein weiteres Urtheil 
gestattet 

Aus der Schenkung so bedeutender Güter und aus der Übertragung der 
Vogtei über St Lambreeht, lässt sich mit Recht schliessen , dass Herzog Hein- 
rieh io seinen späteren Jahren mit dem Markgrafen Ottokar VL (IV.) auf einem 
guten Fusse gestanden sei , was früher nicht der Fall war, da der Herzog dem 
sehismatischen Kaiser, Ottokar aber dem rechtmässigen Papste anhing. Das 
gute Verhältniss zwischen Beiden konnte sich demnach erst nach 1102 gestaltet 
haben. Jedenfalls wurde dasselbe noch stärker und inniger dadurch, dass Hein- 
rieh Ottokar*s Schwägerin zur Gemahlin nahm. Denn Elisabeth, Ottokars 
Gemalüin, und Sophia, Heinrich*s Gemahlin , waren Schwestern, nämlich 
beide Töchter des Markgrafen Leopold HI. des Schönen von Österreich 
oftd dessen Gemahlin Itha oder Ida aus dem Weifischen Hause. Dem Alter 
nach mussten jedoch Elisabeth und Sophia bedeutend verschieden gewesen 
sein« oder es musste erstere sehr jung gestorben , die zweite aber sehr alt ge- 
worden sein ; denn Elisabeth starb 1 104, Sophia aber erst 1 152. 

Ottokar erlebte aber den Anfall der ihm von H. Heinrich geschenkten 
GAter und der Vogtei über St. Lambreeht nicht, indem er am 26. oder 25. No- 
vember 1222, Heinrich aber am 4. December 1122 ^'^) starb, so dass das 397 
gCMalogisehe Manuscript von Voran allerdings Recht hat , wenn es sagt , dass 
Markgraf Leopold der Tapfere von Steier , vermöge Testamentes, Erbe ge- 
wordea sei der Besitzungen und Ministerialen des Herzogs Heinrich von 
Eppeiittein;er war ja Ottokar*s VL (IV.) Sohn. 

Wir fahren nun in der Besprechung der Besitzungen H. Heinrich*s fort. 

Im der Schenkung an Ottokar kommt von Afflenz, Piberthal und der 
Grabeliall Hengist nichts vor. Nun was A fflenz betrifft, so war diese Herr- 
schaft saBunt 3 Ministerialen an St Lambreeht geschenkt; ebenso die Herr- 
■chaft Piberthal, jedoch mit Ausnahme der Ministerialen. Wem nun 
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diese und die in der Grafschaft Hengi • t gelegenen henogUehen BMiiniiigeB 
zugefallen seien, darüber findet sich nirgends eine Angabe. Ich gltnbe jedoch 
nicht unrecht zu haben, wenn ich annehme, dass der Herzog diese Besitiimgea, 
oder wenigstens einen ansehnlichen Theil derselben, seiner Gemahlin Sophia 
als Witwengut bestimmt habe. Denn dass er ihr ein solches und zwar ein flireii 
Stande angemessenes angewiesen haben werde, kann keinem Zweifel uitcrlie- 
gen, so wie es zugleich begreiflich ist, dass er es ihr nur dort könne angewieieD 
haben, wo er noch Güter besass, über welche er noch keine VerfQgang getrolai 
hatte. Und dies war eben die Gegend westlich von Wilden und Leibniti, iwisehen 
den Flüssen Kainach, Mur und Sullm und der Koralpe, denn dort hatte wader 
St. Lambrecht noch der Markgraf Ottokar etwas bekommen. 

Nimmt man noch an, dass errielleicht ein oder das andere Gnt, wie nameit- 
lich seine Besitzungen in Baiem , seinen Seitenverwandten , den Naehkomnea 
der Brüder seines Grossvaters, des Herzogs Adalbero, — denn daat sowohl 
Eberhard als auch Ernst Söhne gehabt haben, wurde schon in der 2. Ab- 
theilung gezeigt — oder seinen natürlichen Kindern, wenn er etwa aolchc hatteb 
hinterlassen habe, so dürfte selbst der letzte Rest der Güter H. Heinrieh'i 
seinen Mann gefunden haben , wenn überhaupt ein solcher noch gehliebeo icia 
sollte. 

Dies mögen diejenigen bedenken, welche behaupten , dass Med wi g , d« 
Grafen Engelbert 1. von Sponheim und Lavantthal Gemablinp eine Toch- 
ter des Herzogs Heinrich gewesen sei. Wäre sie wirklich seine Toditer imd 
demnach ihre Söhne Engelbe rt II. , Bernhard, Heinrich n. a. w., adae 
Enkel gewesen, so würde er jene bedeutenden Allode und Dienstmannen , die 
wir oben angeführt haben, gewiss nicht seinem Schwager Ottokar , aondera 
vielmehr ohne Zweifel seinen Enkeln vermacht haben. Da man nun nirgends 
aufgezeichnet findet, dass er den Söhnen Engelbert I. etwas vermacht habe , ja 
da er vielmehr seine Güter theils zur Gründung von St. Lambrecht Terwendat, 
theils dem Markgrafen Ottokar geschenkt, und theils seiner dritten Gamahlia 
als Witwengut bestimmt hat, und da nach dieser Vertheilung kaum etwaa Nam- 
haftes übergeblieben sein dürfte, was er denSponheimern hfitte achenkaa 
können, so wird man doch einmal die irrige Meinung aufgeben mflasen , dass 
Hedwig Heinricirs Tochter gewesen sei. Dass Heinrich ein Sohn dea Gräfin 
Engelbert I. von Sponheim und Lavantthal, unserem Heinrich in HenogthnoM 
Kärnten nachgefolgt sei, beweist noch keineswegs eine so enge Verwandtaehaft 
beider. Die Verleihung eines Herzogthums nach dem Erlöschen einer Djnu^ 
welche dasselbe bisher besessen hatte , hing lediglich Ton dem Gatdfinken d« 
Kaisers ab. Warum nun Kaiser Heinrich V. Kfimten dem Sponheimer Heinrich 
und nicht dem Traungauer Leopold, Ottokafs VL (IV.) Sohne, Tcrliahai 
habe, wer weiss es? Vielleicht weil dem Kaiser jener grössere Dienate geleiatct 
hatte, zur Regierung tauglicher schien, vielleicht auch nur angenehmer war ab 
dieser. Vielleicht weil das Geschlecht der Sponheimer, damals aua ao Tiden 
blühenden, kr&ftigen Sprossen bestehend, eine grössere Wahrscheinlichkeit Ha- 
geren Bestandes darbot , als das Traungauische , das eben nur auf Leopold, 
Ottokar*s einzigem Sohne, beruhte; vielleicht auch, weil Engelbert IL aaeh 
seines Schwagers Popo Tode sich der Mark I Strien bemichtiget hatte nd 
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ein Bürgerkrieg zu befürchten stand , wenn Kftrnten an Leopold, nicht an 
He in rieh verliehen worden wSro. 

An allen Ton Herzog Heinrich ausgehenden Urkunden ist sein Siegel yon 
Wachs befestiget. Es ist ein sogenanntes Reiter-Siegel , indem es nämlich den 
Herzog — ob gewappnet oder in festlichem Anzüge, ist schwer zu entnehmen — 
Eo Pferde, in der Linken den Schild , in der Rechten fast wagrecht die herzog- 
liehe Fahne haltend, mit der Umschrift: HEINRICYS DEI GRATIA CARINTHIAE 
DYl darstellt Leider, ganz entgegen ähnlichen Siegeln späterer Zeit, stellt es 
den Herzog von der rechten Seite dar , wodurch die äussere Seite des Schildes, 
anf welcher sonst das Wappen angebracht zu sein pflegt, unsichtbar wird, was 
ohne Ausnahme bei allen seinen Urkunden der Fall ist , so dass man, da auch 
anf der Fahne kein Wappen bemerkbar ist , von diesem gar nichts sagen kann. 
Trotz dem liess ich , da Siegel aus einer so frühen Zeit eben nicht häufig sind, 
zwei derselben abzeichnen, weil ich glaubte, dass sie für die Siegelkunde denn 
doeh von einigem Interesse sein dürften, und trug dem Zeichner auf , dabei auf 
niehta anderes als auf die möglich grösste Ähnlichkeit der Zeichnung 
mit dem Originale zu sehen , welche Aufgabe derselbe auch zu meiner vollen 
Zufriedenheit löste. Auch entspricht die Zeichnung , was ich ebenfalls forderte, 
an Grösse genau dem Originale, und damit die Zeichnung so viel als möglich 
die Anschauung des Originals ersetze , ist auch die Farbe des Wachses ange- 
geben, das bei der Urkunde vom Jahre 1103 (Nr. 1) braun, bei jener vom 
Jahre 1114 (Nr. U) schwarzgrau ist. 

Diese wächsernen Siegel hängen etwa nicht an Pergamentstreifen oder 
seidenen Schnüren von der Urkunde herab, sondern sind auf eine eigenthüm- 
liche Art auf der Urkunde befestiget Es sind nämlich zwei gleich grosse Wachs- 
aeheiben , die eine auf der vorderen , die andere auf der hinteren Seite der 
Urfconde , welche , da sie in erweichtem Zustande aufgetragen wurden , nicht 
nor auf dem Pergamente fest haften , sondern durch eine vorher im Perga- 
mente ausgeschnittene runde Öffnung auch unter sich fest zusammen halten. 
Sie bilden daher gleichsam eine Rolle , zwischen deren Scheiben um die Achse 
henun das Pergament sich befindet. Die vordere Scheibe ist flach und enthält 
den Abdruck des Siegels , die hintere dagegen ist etwas convex und ohne 
Abdruck. 

Rfieksiehtlich der beiden hier in Abzeichnungen mitgetheilten Siegel 
■Ufa ieh jedoefa aufrichtig bemerken , dass nur das Siegel Nr. I echt, jenes 
Nr. n aber in sofeme unecht sei , als die Urkunde selbst unterschoben ist, 
indem sie statt des wahren Jahres 1114, welches sie tragen sollte, nur die falsche 
Jahreaiahl 1104 trägt Es ist dies nämlich die im hiesigen st. st Joanneum 
bettadiiehe Urkunde **^) , von welcher ich aus ihrem Inhalte erwiesen habe, 393 
daaa aie nur das Datum des Jahres 1114 tragen könne , und dass sie daher, da 
m ohne Spur einer Radirung oder Correctur vom Jahre 1104 datirt ist , unter- 
■efcobe« worden sei. Doch diese Unterschiebung schadet dem Siegel nicht. Denn 
««r jese beging , wird wohl so klug gewesen sein , sich einen Abdruck des 
Siegib der echten Urkunde , die sich im Archive des Stiftes St. Lambrecht 
und worin eben in der Jahrzahl M.C.XIV das X ausradirt worden ist 
Der Unterschied des Siegels auf dieser echten Urkunde und 
AnUrZO. 12 
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jeDes auf der^unterschobenen \»i daher, wie ich mich in der That fibenengt 
habe, nur ein sehr unbedeutender, und besteht bloss darin, dass das Geprlft 
oder der Abdruck weniger scharf ist, als in jenem auf der echten , deren Siegel 
auf der linken Seite bereits stark beschfidigt ist. Bei so bewandten Umstindei 
stellt daher die Zeichnung Nr. II immerhin das wahre Siegel des Henogs Heia- 
rich vom Jahre 1114 dar. 

Vom fisthetischen Standpuncte aus gewurdiget, sind beide Siegel eia 
rohes Werk« und geben einen Beweis, auf welch tiefer Stufe die bildende Kaut 
damals stand. 




IM, Neugsrt, Hial. monul. SI. Pauli, pBg. 11. 
100. Ebcnduelbal, pag. 21 and pag. Sl. 

201. Ughclli. llsL sacr-Tuu). V, pap. SO. Henricu Dei (rralia qakrta* Rom«- 
lim Inperalor AnguiluB. Koluin Bit nmnibUB CbriBti Duslrlique Gdellbns Um 
talorii quam praesenlibus, qusliler ans lemporc Sigbarrii Palriarchae bonae me- 
« pro lidcli ecrvilio ejiia el pro peliliuae sllorum fidvtiuni Düstrarum qaaDdam 
OUrebiain noniiie CarDioliam Aquilotcnsi eccIcBiae ab honorGm a. Del genitricie 
Mariae saaclique Hernueorae dedimiui . iioslaa vero concilio qaorundam noD bene 
Bofal* CDiisiilenliiim Randem marcbiam praedidae ecdeniar «ublrabendo abatulimuc, 
li «am coDcedenl««. Nuac igitur recognoscenles juatlliam ad revoDciliaadam Dobli 
•i Dci seaitriceoi Mariam praefatac occleeiae reddidimua el pro remedio animae 
le tum pro dilerlionc B( Gdrti aervilio Vvdalrici Palriarcbae lidelia tiostri 
«t dileetiisiml coDungainci, luin ob inlervenlum fidelium aastrorum videlicet H«- 
^nwardi Frisingensls eplKCOpi el Dieboldi Marchioais. Burcardi Marcbiouia, Wer- 
verj Marchionia, Henricl de KoFOrdas. Burcardi rralrin Burcardi Marchiania, Adal- 
berti d'Otbemburg (lies Orleoburg), Almerici de Buaco aliorumque quo» noml- 
nare longum est, praedictsm lUarcbiiiai Aquilejeasi Fccloaiae ad baDarum S, Uaria« 
^anetjqae Hermagorac in iiroprium dodimug cum lali jure i^l juMIlta , qua eam naa 
abaimus el aniccesiores nnslri regcsve vei luperalores bnbueruiil ea Ecilicel rali- 
■Dua, at praediclu» Ud alrica a Patriaroba cjuaque auccensorea llberam palpilatem 
inC poaaideudl , obtineanl vel quidquid Ulis ad ulüilalem ccclealae piacueril 
■nde faciendi. Et ul hitju« tradlllonla auclorilas omai aevo firma el inviolala perma- 
tl, haoc carlBiD itide couacrUii m aigilli naalri iiapreaiilone juiaimui iaaigniri. 

Signum Doiniui Heprici qaarli noroanoruBi Imparatoria. Heoricua Cancellarius 
« Koulhardi Archicaneellarii recognovi. 

Ualam eel IV. Idai Marlii anno ab Inearnalione Domini HLXXSXIII. lodict. I. 
na tero O. HeiiHci regai ejuB XSXVIl, Imperii vero IK. 
Actum Papiae felicitcr in Cfariati aomiae. Amea. 

Ich folgte iu Betreff deaDatuma der ronUghelli Torgea ch läge neo Verb esaerung. 
101. Rubeia, Hon. Ecci. Aqaüej., pag. 54S : Ar^am nnain in Carialhia, quae 
rro Tocatur, quam Dui Henricua pro AÜTOcatia Aqutlejena) Pnlriarchae de* 
Tal, cum piaCBtlonlbua alque amnlbua ad eandem Curiain perl in ea Üb na. 

im. Bubeia, Mod. Rccl. Aquil., pag. GOfl. 600: lo Domioe aanclae el indWi- 
IM Trinitaüf, Notum alt omnibua Christi Hdelibua lam fulurla quam proeaeiitibua, 
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qualiter Heuricua s. Aquilcjensitt Ecclesiae . . . Advocatui iospirante Deo... 
ejufldcm s. EcclesUe justitiam recognovit atque pro amore OmnlpotenUi Dei et 
remedio animae 8uae omuiumque successorum suorum cooseoUente et coUandaate 
necDon et eandem Benientiam conßrmaDte Purcba rdo eodem dieAdvocatt 
conatituto Placitum Advocatiae super omaiboa bonia praedictaa Aqvile- 
jensi Eccleaiae attincntibus cum omnibus districtia, uaibusetpertinenUis integerriAa 
in manu Domini ei CaihoUci Pairiarchae Vodalricl eidem aanctae AqniUjeiui 
Ecclesiae tradidit, ita ut nullus Advocatus amodo et usque in sempitemuin Ibi pla- 
citet. sed Fratres digne et religiöse atque devote Deo jugiter aervientea perpetM 
et inviolabili jure habeant. 

Ita ut orationes eorum in quas me cum omni charitate rec»- 
perunt, fideliter habeam: quibus salvari firmlter credo In eor- 
pore et in animo. 

Qui vencrabilis Patriarcha gaudenM super bis , quae ex justa et bona Tolan* 
täte praedicti Fratris sui ilcnrici Advocati ad laudem et gloriam s. Aqni- 
lejensis Ecclesiae fiebaut, aceepta in se potestate communi conTentn, libltai 
consensu et voluntate Cleri et Populi ejusdem sanctae Ecclesiae fideUaa 
scriptis comniisit. Hierauf folgt eine Aufforderung an seine Nachfolger, 
diese Anordnung immer unTerbrficbiich aufirecbt xu erhalten. Quod at Teriu 
crcdatur , proprio sigillo subter insigniri jussimus. II i sunt testes : Purchar- 
dus frater Purchardi Advocati et fiüus ejus Purchardus, HeinricnB de Gnriia, 
Willelmus . . . (bei Ughelli steht de lieonas, welchen Namen Rubele aiulleM)i 
Valdo, Andreas, lUntolphus et filii ejus Fridericus, Astoldus, Marcuardue firattr 
Andreac. 

Ego Vodalricus Patriarcha manupropria subscripsi. (Ohne Datum , aber 
jedenfalls erst nach 1090.) 

Rubeis hält die Stelle: Ita ut orationes ... et in animo fQr die eigenen Worte 
des Herzogs Heinrich , deren er sich in seiner unstreitig vorauigegangenea 
Entsagungsurkunde bedient, und welche sein Druder der Patriarch in die Ober dei 
ganzen Act ausgestellten Urkunde aufgenommen habe ; eine Ansicht, welcher ick 
ToUkommen beistimme. 

Obenstchcnde Urkunde findet man auch bei Ughelli, Ital. sac. Tom.V, pag.68* 

Bei diesem, wie bei Rubeis stehen nach der Unterschrift des Patriarcben ned 
folgende Namen. 

Fridericus de Tigili, Azo, Otto de Pisino, Dietricus Vicedominvui, BertoUof 
et frater ejus , (wahrscheinlich sollte der Beistrich wegbleiben, und der ffolgenie 
Name eben Berthold's Bruder bezeichnen) Vemerius , UdalricoB , HermenardWi 
Joannes, Adalbcrtus Comes, Yotiscalcus. 

Diese Namen gehören unstreitig dem Zeiträume von 1090 — 1100 an; dw W 
dies auffallend, dass nach der Unterschrift des Patriarchen noch Zeugen angefUrt 
werden sollen, w&hrend solche schon oben: lli sunt testes angeführt wardea; Bin 
mGsbte etwa nur annehmen, dass Fridericus de Tigili und die nach ihm folgenden 
nur die Unterschrift des Patriarchen bezeugen sollten , was jedoch , da wir ee In 
anderen Urkunden nicht finden , anzunehmen unstatthaft iat. Ich glaube TielMahTt 
dass sich der Copist der Urkunde geirrt hat , und dass die Unterschrift dee ftp 
triarchen, wie in anderen Urkunden, allen Zeugen vorangegangen Mi| 
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dann aof HarcaM'das frater Andreae sogleich ohne Unterbrechung Fridericus de 
Tigili and die &brigen gefolgt sein mögen. 

Wer aber ■ zuerst diese Urkunde abgeschrieben habe, ersehen wir aus folgen- 
dem, natürlieb um mehr als ein Jahrhundert sp&teren Beisatze : Ego Magister 
Albertos Domini Peregrini (II.) Aquilejensis Patriarchae Notarius, sicut in Au- 
tbeotico , in quo certa signa sigilli consumpti yetustate apparebant , vidi et inveni, 
nll addens vel dimini^ens, quod sententiam mutaret, anni Domini MCCVI. IndictIX. 
die Mereurii deeima die intrante Madio, ita scripsi et corroboravi. 

80%. Ugbelli, IUI. sac. Tom. V, pag. 67 et 70. 

205. Innotescat . . quftliter Altwinus Brixioensis Episcopus Rabiogero 
Patriarchae recognovit et tradidit manu Advocati Chadalhohi justam decimationem 
ex omnibos bonis, quae in suo (ejus) Patriarchatae habuit; eam quoquc deci- 
mam , quam comphires Herimanni (Heeremannen , Dienstmannen) suae Ecclesiae 
dedemnt et quicquid suo ecclesiastico Juri debuit, benigne fraterneque remisit 
JBcontra vero Patriarcha . . . decimas , quae ex cuncto ejus praedio inCarniolo 
(Carniolia) posilo et quae in Carinthia ex areis servisque suis proyeniunt 
et dimidietatem ecclesiae InDristacb dictae cum suis pertioentiis cum consensu 
et conailio Clericorum Heremanni .... Laicorum autem Marcwardi , item Marc- 
wardiy Joannis , Perchtoldi , Novollonis , Chuononls, Engilfridi, item Joannis sibi 
aoaeqoe Ecclesiae manu Advocati sui Marcwardi reddidit pro duabus 
bonia sitia in territorio Vegun dicto, quibus praedictas decimas concambiavit. 
Poatquam vero ex utraque parte Vestitura legitime facta est his testibus quidem 
Marcwardo, Joanne, Perchtoldo , Novollone , Chuonone, Engilfrido, Episcopi vero 
testibus item Harcwardo, Joanne, Woffone, Griifonc, Ruodolfo, Paldaroaro, Got- 
tose tota causa corrobarata ipsius quidem pactionis formam certissimis dictorum 
CutonimTe servatricibus placuit mandari .... Praeceptum in Tuimlne (lies Tul- 
■ine, Tolmein). Actum Octavo Idus Junii. Amen. 

Sinnacher , Beitr. zur Geschichte der bischöfl. Kirche Sähen und Brixen, 
IL Bd., Seite 619— 681. 

•Daa Jahr der Ausfertigung ist nicht angegeben ; da jedoch Patriarch Rah in- 
ger oder Ravenger 1068 starb, die Zehentausgleichungen aber, wie wir auch 
aiu kimtnerischen Urkunden wissen, Yorzfiglich in den Jahren von 1060 bis 1066 
▼or ficb gingen, so mag wohl auch obiger Vergleich in einem dieser Jahre geschlos- 
•ea worden sein. 

Ketnm sit, qualiter Ellenhardus Episcopus (Prisingensis) recognovit 
oaoeM deciinam de universis bonis , quae Ecclesia sua tunc temporis habuit In 
coBitata Carniolae Aquilejensi ecclesiae per manum Advocati sui Ekkihardi 
ad altare 8. Martae in manum Si gebar di Patriarchae suique Advocati Mar- 

f nardi Actum in civitate Aquilegia XVII. Kai. Jul. anno dom. incarn. 

■Vn. Uli. Indict. XI. 

Melebelbeck, Eccl. Frising. Tom. I, P. II, pag. 521. Instrum. num. 1248. 

Daa Auastellungsjahr ist ganz irrig angegeben, l&sst sich jedoch leicht finden, 
da Ellenbard dem Bistbume Freising zwar von 1052 — 1078, Sieghard 
Patriarchate nur von 1068—1077 vorstand , so kann die Urkunde nur 
dieser letateren Jahre ausgestellt worden sein. Nimmt man die XI. Indic- 

ala riebtig aa, so weiset sie auf das Jahr 1073, welches die 11. Indiction hatte. 
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n, dae» ilieser Marquord eben .jener Marqu ard ill. 
ilchei' durch Verdrlinguug des Herzogs Horlbaldl. •an 
K&rnlDii geworden war. 
I. Aquil., pag. 550. 



310. Idpii 



1 oe.'i. 



:. li, 



109 el 55<l. 



3i5. Idem pag. IWi. 

St6. Idem pag. 637- 

SIT. Idem psg. 1»;!. 1S3. 

SIS. Idem pag. IBl— 1D5. nuri» V.rib. Thivnio b Luidi^n wahrend i.etner Ge- 
rangenscball und soiiie Beiyeiong en&tall wird. 

216. Kleinmajern, JutKv. diploni. Anb. ^■'. CXI, ä. 362. 

£30. dndewig, Scriptores Her. Germamc. Vol. II. Cbroiiicoii Iteicberaper- 
geoBe, pag. 231, ii&. uud Monum. Boic. Tom. Ill, pag, 300. 

331. LeibnilluD, Rorum Orunaw. Script. Tom. 1, Chronicoa Mnliaaterli Weln- 
garleiisle nuin. Di desegleiehen auch Chronic ou Abbalia Urapergenaia. Cber deo 
ilBlienischen Zweig des Welphlschen Ilauaca . ii&mlleh ikber Wol pb IV. und d**- 
aon NacbliaminDn, ao wie überhaupt Ober dieses Haus, finden sieb viel* Muhrich- 
ten in dem Werke: Uatie Antichila tsterisi ed luilsiie Tratlalo di Lodowico 
Antonio Muratorl. P. P. 1, e( II. lu Modena MUCCXVII. 

233. Muralori. Anlich. Est. P. I, cap. III, pag. 10. 

333. HuraL. AnL Est. P. I. cap. VII, pag 40. 

23*. God. ioco cap. XXVtt, pag. 371. 

23S. Eod. Icco pag. 37S. 

336. Gad. lue. cap. XXVIII, psg. 375. 

327. Bvribold. Consl. ari annuin 1097: Axiu uiarehio de Longobardia, pat«r 
Welphonis ducia de Baioarla. Jbid major cenlenario , ut ajunI, viatn unireraae 
terrae arripuil magnatnque querram suis Gliltide rebus kui» dereliqull. Kam W eipbo 
Dux oomla palria sui bona, utpole matri suae donala. oblinei'e roluil: sed fratrei 
de alla mitre protreati voluerunt penilns eibaeredarl : unde el aditum ei in Lon- 
gobardiaro problbaerunt, com Iret ad pn^aidenduiii, 

228. Berlhoid. Coust. ad aannm 1097: Interim dux W e I fi h o Boloarias Lud- ' 
gobardiam prorectus est ad possidendum baereditatem pa 
chionii qui nuper derunclus est. Sed tilii ejusdem marchioiiis de alia cunjuge prae- 
dicto duci lotia viribus restilere. Unde idem dui adjulo 
Carentiniellralris ejus Aquil ejensia palriarchae cnaclus adicio- 
cere Cratres mos hostiljter invasil «Icque baereditatem pntris de manibua < 
magD* parte aibi vendicaYiL 
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310. Berlb. Coul. td uinam IDff». 

131. I. A. Cmut \Dn4l. Sl^r. I. pag. S6S. 

33t. Mqratori. Anlirb. Est. P. I, ea|i. IV. pxg. 31. 

I3S. AonaliaU Suo ad anauai 1 103. 

D« dieac ErtltroDg am heiligeii WeihDatbUUgi 
ftMhab, daraali aber mti dieien Tagr. 35. D«einl>er. i 
■ie TOB f«iiaiiiileo AnoaliflpD, der sich durchaus nach jpn 
neu richtet, bei n Jahre 1103 lo^erübn. vEhrrnd man gi 
wbrrihani . als daa Jahr erat mit dein l.JanBar befani 
DltMH dcB Jahres 1 103 BufsneichDel RndeU 

33*. Annalitta Saio ad BDnain lioä: Dum haec 
triareba de Aquileja complacandi gralia, ai Geri 
•mit. dicent non audere aibi commiiaieare, nisi ee Ueo rcum recognosccre •( ooiiii 
ngao humiliarf! et Romanae Teilet tedi in omnibui obedire. Tlmebat eaim ne et 
l|iium ejoa «stutl aermonea decipereat, licati ceteroi anlea uepe delnait. 

3lau liebt aua dieser Stelle klar, daas auch der Patriarrh sieh der neuen Sonne 
UUChiedcD lugenrndel habe , und in teinem und seiner Kirche Intereeae konnte 
I *r allerdiogi niehl klüger bandeln . aber edel bat er nicht gebaadelL Hllte er den 
BcHch lieber gani untcrlaimen, antlalt detn Kaiser jelil da» tu ralhea, «aa er ihm 
ila Vicrletjabrbunderl hindurch gewiss immer iriderralhen halte. Seit 1077 stand 
llrich aar des Kaisers Seite, dem er die Abtei St- (iallen, daa Patriarchat und die 
Hirk Krain rerdankle. und acheule sich nicht mit ihm lu verkehren. Aul einmal 
wird »ein Gewi>ienaa larl und er fürehlel sich sogar vor den schlauen Reden des 
Kaisers, damit er durch sie nicht ebenso getSaacht werde, wie Andere rrüher 
dadurch getSuscbl worden leien. Mir Ihul es leid, dass ich diese Stelle dei sicb- 
tiMhcn Annalisten auTgefanden habe, indem sie meine höbe MeinuDg von der 

335. ItOt (liesllOS). Heuricu« CarintbiaeDui inparleHenriciV. Romaul 
It«gia contra flearicum IV. Imperalorem auziliares copiaa Hatisbanam aabmlsias 
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337. Ransii, Germ. sac. II, pag. 3U3. 

338, Hub., Man. Eecl. Aqnil., pug. 600. 
33». Hansii, Genn. lac. II, pag. SOS. 

atO. P. T. Neugart, Mial. man. St. Pauli, pHg. 27 

ttl. Bah., Hon. EccI. Aquil., pag. Stb. (Cbei 
Ülrleh, tiche die 340. Anmerkung.) 

H3, Ibidem, pBg. 551. 

2*3. AnnalisU Sasn ad anno s ItlO el 1111. Ut 
Conradi Archiepiscopi Saliöburgensia. 
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ut deserla Imperaloria 
>edicl's RegealeD , xuj 



die ScheDknng des Grafen 



I Frisingeoai« «i Blograpbus 
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2^4. Maratori. Script. Reram Kalicar. Vol. III, Pars I. ViUe Ronunomm 
poiititicum. pag. 360, .161. 

3%5. Rubels, Mon. Kccl. Aqiiil. Appendix pag. 11. Vodalricas Patiiarcha 
scdit annis XXWII. liic cum lienrico imperaloro IV. ( oacb unaerer Zihlung V.) 
Komam vadcns pro ipsius coronatione« propter diacordiam , quae erat inter Pai- 
cal em Papam et ipüum llenricum. Pascalis capitur et dicto Vodalrico traditar 
custodiciiduK. cui idem Vodalricus non sicut custos aed sicut hamilis aenroB faan- 
labalur. Tandem factis compositlonibus llcnricus coronatur et procurante 
codcm Patriarcha pax firma (!) inter Imperatorem et Papam facta est. 
Propter quod tarn a Papa, quam ab Imperatore gratSas multas obtinult. 

2^6. Biographn.s Conrad! Arcbicpisc. Salisb Papa . . . Udalrico Aqol- 

Icjcnsi Patrlarchac cuslodiendus'traditur ; quae rea odii inter eundem Patriarcham 
et Archiepiscopum causa exstitit, quia Dominum suum et Maglstrum in captivitat« 
senrandum recpperat .... 

2^7. Annalista Saxo ad annum 1111. 

248. Alegiscr, Annales Carintbiae, S. 772. 

2%0. Rub., Mon. Gccl. Aquil., pag. 55%. Siebe 252. Anmerkung. 

250. Neugart, Hist. monast. Sti. Pauli, pag. 51 — 53. Markgraf Ulrl cb I. tod 
Istrien . aus dem Gcschlechte der Grafen von Wim mar, gestorben 1070, hatte 
zwei Söhne hinterlassen. Pop pol. und Ulrich 11. Jener, der die v&terliche 
Markgrafschaft erst 1090 erlangt halte, und mit der Gräfin R Ich ardia von 
Sponheiro-Lavantthal vermählt war. hatte drei Söhne, Poppo II., Sieghard 
und Ulrich III. Sein Bruder Ulrich 11. hatte mit seiner Gemahlin Adelheid 
koinc Kinder erzeugt, und schenkte, als er keine Hoffnung auf Nachkommen mehr 
hatte , im Jahre 1 102 einen sehr grossen Theil seiner Resitzungen in der Graf- 
schaft Istrien der Kirche /.u Aquileja, so wie er anch seinen Lebensleuten Ne- 
ginhard (wahrscheinlich Mein h ard von Görz) und (den BrQdern) Adal- 
bcrt dem älteren und Adalbert dem jüngeren (wahrscheinlich von Ortenbarg) 
Güter schenkte, während er sich das Übrige noch selbst vorbehielt. Die für die 
Geschichte und Topographie Istriens höchst wichtige Urkunde, welche Rubels son- 
derbarer Weise nicht gekannt zu haben scheint, findet sich abgedruckt In des lYoi- 
herrn von llormayr historisch-statistischem Archive Tür Süd-Deutachland, IL Theil, 
Seite 2^1. so wie auch in dem Archive der Gesellschaft für ältere deotscho 
Geschichtskunde von Rüchler und Dümge, Frankfurt 1821, lil. Band , 8.561, 
und zwar besonders was die Namen der Zeugen betrifft, viel richtiger als bei 
llormayr. 

251. Freili. von llormayr. bistor.-statist. Archiv für Süd-Dentachland, II.ThL, 
S. 248. 

252. Ughelli . Ital. sac. Tom. V, pag. 518, wo jedoch nicht die Urkunde 
selbst, sondern nur folgende Inhaltsanzcige mitgelheilt wird: Hoc praesule (Gobh 
poldo, Kpiscopo Tiirvisino) anno 1116. Hcnrieus V., interventu BurchardI Impe» 
rutoris Cnncellarii , Gebhardi Tridentini Kpiscopi . Henri ci Ducis et advocati 
Geraldi Monachis S. Mariae de Moliano omnia bona, quae Rozo (AbkQrxang f6r 
Rotlandus , Rnlandus) Tarvisiensis episcopus iis donaverat ac delnde legall acqvi- 
sitionc adt'pti fuiM-ant , imperial! decreto confirmavit , qnod aulographnm vlailar 
apud Moniales S. Theonisti. Datum V. Idus Marlii anno Dom. 'Inc. HCXVIj Ind. IX. 
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anno aatem ordinationis D. Henrici V., regis X. regni yero . . . Actum ... in Dei 
nomina Amen. 

D188 Herzog Heinrich ron Kärnten den K. Heinrich V. 1116 nach Italien 
begleitet habe , sagt Stenzel in seiner Geschichte Deatschlands unter den fir&nlii- 
acben Kaisem, I. Bd., S. 669, unter Hinweisung auf die Quellen. 

253. Rabeis, Mon. Eccl. Aquil., pag. 55%. In nomine Sanctae et Indiyiduae 
Trinitatis. Ego quidem Vodalricus Dei gratia Aquilejensis Ecclesiae Patriarcha 

ecclesiae s. Joannis de TimaTo , quae sub regimine Ahbatis Belinionsis 

est, quaedam beneficia contuli et pro dote dedi Hoc ergo consecrando altare 

8. Cmcis in eadem ecclesia plebem Marcilianam pro dimidio ac deinceps Monachis 
ibidem servientibus mancipo. Insuper decem mansos, quos aMaynardo de 
Gurisa, pro beneficio firatrissui Engelberti a me sibi (ei) tradito, accepi in 
loco, qui Ortu win dicitur, eidem ecclesiae super s. Joannis altare trade. Decem 
quoque mansos, quos a Marchione Engelberte pro sacrilegio, quod fideles sui 
per incendium ecclesiae in Carniolia commiserant , recepi , slmiliter sancto 

Joanni tribao in loco, qui dicitur Gradisca Hujus autem rei testes sunt: 

Otto Concordiensis Episcopus , Andreas Episcopus Novae Ciritatis, Hermannus 
CapellanoSy Joannes Vicedominus, Odescalcus , Meynardusi Wernherus Jonam. Ego 
WodalricusPatriarcha jam in senectute positus manu mea subscripsi. 

25%. Die vier Mos bürgen des in Unter-Pannonien , Carantanien und 
Prlanl einst m&chtigen Geschlechtes der windischen Woywoden Privinna, 
Koxel (Chozil Hezilo) und Brazlaw und deren Nachkommen der Grafen C a- 
cellinL Ein Beitrag zur Geschichte und Topographie des Mittelalters in Inoer- 
Östefreicb (sollte wahrscheinlich wohl nur umgekehrt heissen : . . . Topographie 
ImiCT-österreichs im Mittelalter) dem K&mtner - Vereine für Geschichte, ehr- 
fkr^taroU geweiht Ton dem Ehrenmitgliede desselben dem Dr. Th. Franz Xaver 
Jos. Rieh ter, geistL Rathe, emeritirten Professor der Weltgeschichte undUniver- 
sitita-BIbliotbekare etc., erschienen im : Archiv für vaterländische Geschichte und 
Topographie. Herausgegeben von dem histor. Vereine für K&rnten. Erster Jahr- 
gang. Klagenfürt 18%9. Seite 33 u. if. 

Hnn sieht schon aus dem Titel dieses Aufsatzes, dass der Verfasser von einer 
vorg^lusten Meinung ausging. Get&uscht n&mlich, durch die Ähnlichkeit der Namen 
Kozel ond Kaz ellin, hielt er letzteren für einen Abkömmling des ersteren. 
Di«0e Annahme beruht daher lediglich auf jener Namensfthnlichkeit , und daher auf 
«hieB sehr schwachen oder vielmehr gar keinem Grunde. H&tte der Verfasser die 
Sacke unbefangen geprüft , so h&tte er jene Behauptung gewiss nicht aufgestellt. 
1>«ia genttgte bloss jene Namensfthnlichkeit zum Beweise der Abstammung , so 
alle Kadalans, Kadalach und Kazellin — denn es ist derselbe 
— welche vom 9. Jahrhunderte an in Pannonien , K&rnten und dessen Mar- 

felebt haben , Abkömmlinge des m&hrisch - pannonischen Herzogs gewesen 
\l Wohin kftme man aber alsdann in der Genealogie I Denn dann müsste man 
▲r B a If , Be r th o 1 d n. s. w. für Abkömmlinge des Herzogs Arnulf und seines 
■• •• w. halten. 

SSft. Richter, die vier Mosbnrgen, S. %%, theilt aus Giov. Gius. Liruti: No- 
IW« MU eoee de Frioli T. V., pag. 220, folgende letztwiilige Anordnung des 
bMlUn Bit : BILXX. Ind. XII. 
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lii iioiuine ».iiiclf vi uiili^iilne IriiiiUli» . Palrib et Filii ei Spiritus Saaeti 
Amen. Kgo Pancratiu« Civi» C'onstantientfid • Imperialis Aule NotarloB et Jmin 
Ordinarius ex jiiiisii Ilomiui C bace 1 lo n i s . Cninitis Palatini et Siipremi Magistri 
Imporialis Curie hanc rhartam .«ue oblalloniü et ordinationis scripsi et mei solitl 
>igni . . . (wahrschoiiilich nur »igillij charartere muniri. Ipse quiden domiaiu 
ChaceMo siupradictiis oh suorum veniam peccatorum tranafretare deaiderana una 
cum domiho ano Domino Krederico (ticnrico verbe:»sert Richter) iDclito Üomaiio- 
rum Imperatore et »emper Augubto et volena de »uxb allodiis ae pheudalibua bonii 
disponcre, cum sue reverfilnniii dubium cernat eventum, prlmitua atrenuam Bilitea 
Dominum . . . poldum Xepotem suum in Magistratu Curie et aliia feudaliboa aibi 
heredem instituit etc. 

Warum doch theilte Liruti oder Richter nicht da« gaaae Testament mit, 
äiondern nur einen Thcil desselben ? Denn dass das Obensteheode nur der erste 
Theil desselben sei, sieht man ans dem Ausdrucke primitus und aas dem bei- 
gesetzten etc. 

256. Ruheis , .\lon. Kccl. Aquil.. pag. 547, theilt Kaselins Anordnung also 

mit: Ipae quidem etc., ganz wie oben, ausbcr. dass er statt transfretare transilare 

:ichreibt. und zu Federico noch secundo hinzusetzt, dubium cernat eventnm .... 

contisus de bonilate Rer. et llonesti Patris D. Feder ici sanctae Sedis Aqnlle- 

jensis Patriarchae. aflinis »ui. in cujus manibus et potestate animam suam (soUte 

wohl nur heissen omnia sua) posuit et commendavit . . . inter alia eidem Donino 

Patriarchae legavit et donav-it bona hua patrimonialia et proprietaria . sita In Pro- 

vincia Forojuliana, tali quidem proposito et conditione a4jecla, quod dietus D. Pis- 

triarcha in Allodio suo, quod 3lonsvi6 (offenbar irrii^ , statt Muosixa) appellatur, 

construat et aedilicare debeat coenobium unum in honorem almae Dei genitricif 

et Beati Galli : ibidemque ordinäre debeat Fratres Ordinie s. Benedict! restitoraa 

iiigrorum etc. 

Rubcis setzt bei : Anachronismum tolle , cetera praenarratis convenlunt mai 

ahnt die Schwierigkeiten nicht, die selbst danu noch bleiben, wenn man auch statt 

Friderico nur llcnrico liest. 

257. Richter, die vier Mosburgen. 8.42—45. Testamenturo Comitis Kacei- 
lini cxccutum. Bonus homo de bono thesauro cordis sui profert bonum; qaapropter 
notum Sit omnibus Chrihti lidelibus tam futuris quam praesentibus , qualiler Comcs 
Kacelliniis allodium suum possentcr et absque omni contradictione Frederico Pa- 
triarchae tradidit sumniopere rogans quod in eodeni praedio divinum CamulatoB 
ordinaret. Qiiia Fridericus Patriarcha morte praeventus solvere non potuit, snccei- 
sor ejus Vodalricus Patriarcha feliciter adimplevit, quoniam hunclocum ad hono- 
rem sanctae et individuae Trinitatia et sanctae Crucis. sanctaeque Genitricis Dei 
Mariae et s. Joannis Baptifttae, s.Joannis Evangclistae et s.S. Apostoloram Androae, 
Bartholomaci et Mathuei, m. etiani Martyrum Blusii, Cantii, Cantiani, Chrysogonl, 
Georgii, Tatiani, Germani. Gervasii et Protasii atque beatorum confessomm 
3Iartini et noni i ne S. Gulli . Magni, Athana^ii nee non sanctamm Virginna 
Caeciliae . .Margaritae. Columbae coh.slruxit atque antedicto eomiUs allodio 
dot^vit. 

Ilaec autem sunt loca, quae Comes Cacellinus in odorem suavitatls DobIbo 
libavit , quae eliam Vdalricus Patriarcha tamquaro fidelis et pniden» SWTIIS IQfn 
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fMniliani Domini coottitutus perenniter huic ecclesiae copulavit. Imprimis quidquid 
in hoc loeo pnedictoB comes habuit cum omnibus pertinentiis apud Yellach su- 
perias et inferius vigfnti tre» mansos et Sarcum montem, ad montem 
habilem (sollte offenbar ein Eigenname stehen) et cum omnibos ad ista per- 
tinontihas huic monasterio dicavit ac ad hoc etiam quidquid Bfariani et mon- 
lern unum Lanz et apud Pu strich (vrahrscheinliph nur Fustriz) quidquid intra 
proprion poiaidei (vielleicht nur possedit) et habuit et ad Adellarium unde- 
cim flunsos, in loco, qui Fortis appellatur, undecim (mansos) lacum etiam 
qoi dicitur Ingan, sicut ipse possederat omni jure omniqae possessione et 
habita huic loco semper fixum et immobile stabilivit , apud Bellunum octo 
i^aiiBos contradidit. 

Praeterea idem patriarcha perpendens , quod qui seminat in benedictionibus* 
da bonedieüoiiibiis metet vitam aetemam , hunc locum etiam ex sua parte decenter 
ampliando magnificavit, in villa, quae dicitur Piagut, 50 mansos, apud Vi IIa- 
e a m (offenbar irrig , statt Y e 1 1 a c a m Vellach) 1 4 mansos , apud Celles, 
IBmansos, apudSalcanom 10, Utini 1, et ad Baailianum 11 mansos, in 
TiUa, quaelmpone vocatur 11, in Yersenga 1, in nemore Schont in villa 
Ca am anum ad nutriendos porcos et pro utilitate communionis viliarum scilicet 
Plagut et Ingan, in Castellenio 16 mansos, Bangariae 3 mansos , in 
Vensiono 1 et in Istria locum, qui Portus vocatur cum omnibus sibi perti- 
nentibiu, iati Ecclesiae datum confirmavit. Duas etiam molas in Leuna sitas dedit, 
declmas quoque de Furnich*(wahrscheinlich irrig, statt Fustriz) et de quibus- 
dam aliia vlilia in Plebe S. Mariae de V illach (lies Vellach) et in plebe S. Joan- 
niadoOilsiis, quas ipse in proprios usus habuit cum decimis juxta W i n c h i s e e 
(offleabar irrig, es kann kein anderer See als der Wocheiner-See gemeint sein) 
loeiisi et daobus manais piscatoriis huic loco dedit et stabilivit. Tres etiam plebes 
his tapradictis rebus coi\junxit, unam videlicet de Cauach et alteram de Ingan 
eata omni jure plebis et placitis Christianitatis , tertiam de Corso absque jure 
placitl ChriaUaDitatis , similiter Hospitale ab eodem Patriarha ordinatum et 
constrmetiim com omnibus, quae sibi attinent , ad hoc monasterium dedit ordina- 
vit» aabjagmvit sie scilicet ut ab ipsius loci Abbatia regatur; quodque super duo- 
daeia praebandas ibidem quotidie pauperibus ordinatas exercuerit (?) totum ad 
«tiUUtam ipaorom eonfiratrom componetur (? vielleicht nur eonferatur). Siquis autem 
— fvod absit — ex omnibus his, quae s. Ecclesiae collata* sunt , aliquid auferre 
aal mloaere praesumpserit , de libro viventium deleatur et ab aeterno judIce 
ai OBBlbus aanctis ejus condemnatur cum Juda traditore in perenni supplicio 



8ap«r hoc totam aream unam in Carinthia qoae Erro vocatur , quam Dux 
■ta ri € BS pro Advocatia Aquilejensi Patriarchae dederat cum piscationibus atque 
«■aftaa ad aandem coriam pertinentibos transitum apud Pobenfelt (lies P og e n - 
falt)« quod apecialiter ad fratrum vestimenta ordinavit. 

Ibjoa rai testes sunt : Andreas, Novae Civitatis Episcopus, Abbas Gaudentius 
da ghwaflia (lies Sym mache) Abbas Rebeno de St. Vdalrico et Valpertus Curiae 
Praapoattns et Wolfredus Kilipnardus (Unsinn ! statt pnardus ist ohne 
aa lesen, was aber statt Kili au lesen sei, ist schwer mit Bestimmi- 
»m Mff^B), et Benedictus Archipresbyter. De Laicis vero Joannes, fiUus 
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HechonisC?) Leopoldus filiaa Ottonis, Joannes Aqailejengii Vice-DonlDU 
Albis polduB (?) Dapifer .... (noch Tielleicht ein Datzend anderer Zeugen« deren 
grösstentheila völlig entatelU angegebene Namen nachsuachreiben ich mich aber 
nicht enUicbliesBen kann). 

Actum eilt hoc anno Incamationis Domini Mtllealmo »eptnagealmo eecando 
(Unsinn !) quarto idos Novembris, duodecima Indictione. 

Kgo Vdairicus Aquüejensis Patriarcba manu propria iubieripal. utpote In 
postmodum ratum et probabile maneat, hanc cartam sigillo nostro jussimaa ineigniri. 
Dann wird noch folgende Nachricht Ober die Quelle, woraus obige Urkunde gesch5pft 
worden ist, beigesetzt. 

(L. S. Divi Ego Marcus Antonius Casella , Cancellarias , Praetor, 

Marci) Notarius et tunc ab Ezcellentiss. Senatu Veneto deput 

Cancel. D. D. Prov. Deput. Conf. propria manu sabscripsi. 
Testament. D. Com. Kacellini extraxi ex libro D existente 
in Secreto Utini noble mandato et Sigil. D. BI. «dpoani et 
subscripsi. 
In Pontabia Yeneta die 21. Octobris 1688. 

Kiibeis fQhrt von der obigen Urkunde bloss den Eingang bif einschlle«lleh 
feliciter adimplevit an , deutet aber mit folgenden Worten : Hi^usce rel typb 
editas Tabulas habes opera Jo. Francisci M a d r 1 s i 1 In Appendiee II. Openim 
S. Paulini Aquilejensis , auf die Quelle hin , wo die Urkunde abgedmckt au fin- 
den sei. 

258. Ughelli, Ital. sac. Tom. V, pag. 59. Verum ad finem saltem ann. HIB, 
Udalricum (Patriarcham) pervenisse coUigitur ex monumento dedicationis 
Ecclesiae Mosacensis, quod ex originell desumptum nobis transmisit claris- 
simus vir patriarumque antiquitatum studiosissimus Abbas Joseph Binnioa huiaa 
tenoris : 

Anno Dominicae Incarnationis Mil. CXVIllI, Indict. XII. Epact. VII. Concar- 
rentes II. V. Kai. Sept. dedicatum est hoc templum ab Episcopo Andrea Civitatia 
Novae, praecipiente et (avente et corobenedicente Venerabili Patriarcba Odalrico 
in honorem sanctae et individuae Trinitatis sanctaeque Crucis et omnium Patriar- 
charum. Prophetaruro, Apostolorum , Martyrum , Confessorum, Virgtnum et om- 
nium Sanctorum , nnminatim autem sanctae Dei Genitricis Mariae aanctiqne GalU 
ConfesBoris et eorum , quorum reliquiae et nomina hic subscripta sunt, Joannia 
Baptlstae , Chrysogont M., Tatlaui M., Germani M., Magni C, Othmari C* Ipso die 
dedicatum est altare S. Crucis ab eodem episcopo A ndrea in honorem a. Crucia, 
Joannis Kvangelistae, BlasH M, Cantii , Cantlani M. M. Secunda die i. e. IV. Kai. 
Sept. dedicata sunt ista duo altaria, dextrum in honorem sanctomm ApoatoloruBi 
Andreac , Bartholomaei Malthaei et Omnium Sanctorum, sinistrum in honorem 
sanctarum VIrginum Caeciliae , Margaretae , Columbae et omnium aanctamm 
Virginum. 

259. Die Iniiiction, auch romische Zinszahl genannt, ist eine Zeitperiode tod 
je 15 wiederkehrenden Jahren, und wird auf xweierlei Art geftinden, «a— Hffc 
entweder dadurch , dass man zu dem gegebenen Jahre Christi die Jahre seit der 
Schöpfung bis zur Gebort Christi addirt, und die Summe durch 15 dividlrt, oder» 
welches Verfahren kürzer ist, wenn man zu drm Jahre Christi S addirt, and die 
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Soinme durch 15 dividirt. In dem einen wie in dem anderen Falle gibt der Rest, 

der nach geschehener Division fibrig bleibt, die Indictionszahl. Z. B. es 

werde die Indictlon des Jahres 1852 gesucht 

1852 1852 

5508 3 



7360 : 15 =» %90 1855 : 15 s 123 

60 15 

136 35 

135 80 

10^ TT 

%5 

10 

Die Indiction desselben wire also 10. ' 

Bleibt kein Rest, so wird die 15. Indiction gesetzt; z. B. es h&tte demnach 

das Jahr 18%2 die 15. Indiction gehabt 

18%2 
3 



18%5 : 15=3 123 
15 

30 

45 

45 

S 8 

Die Indiction dient daher nicht bloss dazu y um die etwa auf diese Art in den 
alten Documenten ausgedrückten Daten zu verstehen, sondern yielfiltig auch dazu^ 
uB , wenn die Jahrzahl fehlerhaft angegeben ist , auf das wahre Jahr zu kommen. 
Freilich muss man dabei auch noch andere Anhaltspuncte haben, denn die Indiction 
fAr sich allein genügt noch nicht, da je das 1 5. Jahr dieselbe Indiction hat. So 
haben die Jahre 1807, 1822, 1837, 1852, 1867, 1882, 1897 dieselbe, nämlich 
die 10. Indiction. 

260. Siehe 253. Anmerkung. 

361. Freih. TonHormayr. Sftmmtliche Werke III. Tb., 8. 38. 

262. Rubels, Mon. Eccl. Aquilej., pag. 565. 

263. Ebendaselbst. 

264. Ebendaselbst, pag. 56%. 

265. Ebendaselbst, pag. 567. 

266. P. Ambros Eichhorn. Beitrige zur filteren Geschichte und Topographie 
Henegthums Kfimten, I. Sammlung, Klagenfurt 1817, Seite 219. 

In nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti. Ego Wodalricus Dei gratis 
Aquilejensis ecclesiae Patriarcha cunctis lidellbus Christi tam futuris quam 
praeeMtibas sub Christiane nomine vlventibus spem salutis aetemae ad Dominum 
DMUBPitrem habentibus notum facio, quod comes Chacelinus omne praedium 
Mm com omni Ikmilia sua pro saisjsuorumque parentum delictis Aquilejensi eccle- 
•faM ta proprletatem cum omni justitia sibi pertinenti tradiderit, eo videlicet tenore, 
«i tatrlMu» ttbl sepultns Jaceret, ibidem Deo servientibus et jugiter orationibus 
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pro eorum delictiü Deum patreni ezoruitibuisenper servire deberet. Qui pottquB 
migpravit exhocseculo, inepiscopatu Salzburg ensi proprio allodio fDO 06the* 
lieh sepultus fuit. Nos vero hablto consilio renerabilium flratmm noctronuBEbei^ 
ardi Poien»i8, RiwinI Concordiensis , llartwici Tergeatini epiicoponuii in BOftnm 
episcopatum per iiostros legales eum traducere et apud S. Mari ae eccleaiam Jvn 
in proprio allodio suo DobrendorT sepelire fecinus ac deindo minorem eccl^ 
siam Ibidem aedifieare jussimus atque ad dedicandam illam dilectain flratniiii no- 
strum Riwinum CoDcordiensis ccciejtlae praescriptum epiacopiim miaimos. ViUaa 
Gohtclich et villam Dobrendorf cum omnibus ad eai pertinentiboa coltif 
et incultls cum omni familia et quicquid Lol&en, Prilen, Gablern et ia 
aliis villis praefatus comes possidebat et montes Chulm, Cbrogel, Vna^ 
sta cum omni nemore quod est juxta praediclos mootea, a monta , qal dlcKtor 
Junberch usquc ad Z c 1 a c b cum venationibus , piscatlonibus cam omni jure 
ipsorum cum dccimis Grads et decimis Jun et quatuor plebibus etaerritUs oaruB, 
quarum una est Ras, duaeJun, ad hanctum Cantianum et sanctam Mi cbae- 
1cm, una Gracd in dotem praefatae ccclesiae sanctae Mariae ad Aerviendom Ca- 
nonicis bonam vitam ibidem ducentibus tradidimus, quatenus quicqaid in hqjus 
laborioso certaminc seculi contra omni um bonorum remuneratorem detiquimoa, bis 
llco rcconciliari possemu». Nos ergo auctoritatePatris et Filii et Spiritua Sancli et 
s, I'etri principis Apostolorum et nostra istam ordlnationcm confirmamas. Et qui- 
ninquc hanc ordinatioueni infringcrc inbeneficiando vel quolibet alio modo prae- 
sumpserit, dantes et accipienlos vinculo anathematis percutimas et pcrpetua male- 
dicüoneDalbau et Abiron eos malcdicimus. 

Anno dominicac iucarnationis millesimo cenlesimo scxta. Indictione qnarti 
dccima. Actum In villa Pobrcndorf fcliciter. Kt ul boc ratum et irreflragiblle lem- 
per permaneal , impressione nostri sigiili tirmari jussimus. Hujua rei teatea annt; 
Weriandus» Willchelmus. Walcboun lilius suus, Rudolphus« Gundakems, Engel- 
bertus , Eppo, Reinoldus, Gundramus, Adclwcrdus, Gumbertua, Emit, ChoUo, 
Vodalricus, Hawardus, Perngcrus, Geroldus, Adelwardus , Ruodigerua filina saaif 
lUchardus , Pezelinus , Luitoldus et alH quam plurimi. 

267. Kleinmayern JuTavia diplom. Anhang S. 260. 

268. Dass Patriarch Ulrich schon am 18. December 1131 und nicht an 
.*). April 1 1 22, -ivie Andere sagen, gestorben sei, wird daraus wahracheinUch« weil 
man den durch seinen Tod erledigten Stuhl urkundlich schon am 21. Hai 1122 
wieder besetzt Cndet. ^Quapropter nos Gcrardus D. G. Patriareha Aqnileienala • . • 
Actum est in eadem Ecciesia anno Dom. Incam. MCXXII. Indiet. XV. dnodeeimo 
Kai. Junii regnanlc Heinrico V. Augusto Imperatore feliciter.^ Rubeii, Blon. Eccl. 
Aquil., pag. 557 et seq. 

269. Urkunden-Abschriften aus dem Stifte St. Lambrecht. In nomine Sandae 
et Individuae Trinitatis. Ilenricus Dei gratia Romanorum Imperatna Anguatu: 
Üivina favcnle dementia Ilenricus Carinthiorum dux ad communem oroniam noti- 
tiam per scripturae sericm transmitterc voluit: Qualiterde Abbatia Sancti Lam- 
bcrti. quae sita est in Episcopatu Salzburgensl in Comitatn Friesaeh in loeo et 
fundo qui dicitur Carinthia Deo annuente ordinavit Praedlctam Abbatlam Mer 
praefati Ducis llenrici pro remedio anlmae suae et suonun in aolo proprietatfa eaae, 
quod jure haereditario possidebat . aedilicare caepit, cujus pium propoaitiUB, foia 
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Borte interveniente ab illo perßci non potuit, divina misericordia per laborem filii 
cjiia, Uenrici Ducis, coosoininari voluit. Ibi ergo ad usom firatnim ibidem Deo ser- 
Tieotium proot potait , eidem Ecclesiae in perpetuum habenda de suis qoaedam 
contalit. Verum quia per peccatum evenire solet, ut loca a religiosia personis ad 
bonorem Dei bene instituta, postquam in extraneaa potestatea devenerint, dilabi 
iocipiant et decrescere , ipse sub tutela Romani Pontificis Petro Apostolorum prin- 
cipi praedictam Abbatiam cum omuibus pertinentiis praesente Henrico Romano- 
nun Imperatore Anguato et Duce Welfone per manua Burchardi Marchionis absque 
•mni contradietione tradidit eo videlicet pacto , ut singulis annis Romae Bisantium 
▼el ralens ipaum peraolvat, quo aoluto ab omni alia ezactione immunis ei libera 
pennaneat. Delüncto autem Abbate Abbatem eligendi secundum Regulam suam fir- 
miaaimam ipai Fratrea potestatem babeant nee ab uUo mortalium contra voluniatem 
•uam allqnem ad hoc officium suseipiendi ullam omnino molestiam sustineant et 
ipsam Abbatiam ab Apostolico Electua suscipiat. Advocatiam in manu sua retinuit 
•t ai filioa de uxore sua Dens ei dederit, si unus erit, illum habere inatituit, si 
plurea aeniorem tenere decrevit et ai fillos non habuerit, in Abbaus arbitrio sit, 
quem aibi meiiorem et commodiorem Advocatum eligere veiit. Ad honorem Dei 
OBUiJpotentis Oux Uenricus pro anima sua et dilectae Coi\jugis fiuae seu omnium 
parentom suorum istam rem ita stabilire et permanere proposuit. Cujus boni qui- 
eunqne eooperator et aiyutor ac bonae voluntatis soctua fuerit, fileemosynae etiam 
particepa fiat. Qui vero constttutionem istam infringere, cassare, annuliare tempta- 
rerit, inter illum et Deum sit , cujus sibi iram exacerbare et in caput suumj[>ro- 
▼ocare non extimuit» Ut autem baec omni tempore rata et inconrulsa permaneant, 
Bomina eorom annotari placuit, qui rei gestae interfuerunt et testimonium perhibu- 
emnt, qnae sunt: Rapoto ridelicet Palatinus Cornea, Otto de Omeras, Otto deScbire, 
Pflrenharty Oundakker, Krnestde Cregelingen, Hcrrant, C6nrat fiiiua Ueinrici de 
Hovarstorff, Ueinreich de Undestorff» Adalpreht Frisingensis, Amelricb, Waichoun, 
■engelhalm nepos<yua Penno, Gerhoh, Willehalm, Lidtold^ Logel, Litpolt, Gunda- 
karde 8. llartino,llartwich de Kaltenprunnen, Adelram, Li6tolt et fraterc^us Otto. 

Signum Domini Heinrici 
Imperatoria Invictissimi. 

Humbertna Cancellarlus ?ice Arcbiepiscopl Moguntini et Archicancellarii 
racofiiOTlt. 

Addo Dominicae Incamationis M^.LXXXXVl®. Indictione Uli. Henrico 
Abho XLUl*. Regnante, Imperante vero III^ decimo , Veronae feliciter Actum est. 

Di« Originalurkunde scheint nicht mehr vorhanden zu sein , da ich sie im 
Arehire des Stiltes St. Lambrecht, zu dessen Durchforschung ich durch die Gnade 
4m Herrn Abtea Tolle Freiheit und Müsse hatte, trotz alles Suchens nicht auffinden 
Das Still besitzt jedoch eine Abschrift, nach welcher hier die Urkunde von 
■litgetlieUt wird. Nur eine Verinderung erlaubte ich mir im Texte. In jener 
IhirMIt heiaat es nimlich : . . .sub tutela romani P r i nc i p i s Petro Apostolorum 
Macipla •• • leb änderte daa erstere Principis in Pontificis ab, und glaube, 

alle Geaehichtaforacher mit dieser Änderung einverstanden sein werden. 

A«cb daa Archiv des Joanneuma beaitzt eine Abschrift dieser Urkunde, jedoch 

■■kritliche asd unvollatindige. Sie hat folgenden Gingang: In nomine 

faartoa Romanorum Imperator Auguatus divina favente dementia. 
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Heinricus Karinthiorum dux und hört mit den Zeugen laf; hat demnach 

weder das Handzeichen des Kaisers und die Recognition des Kanxlars noch dai 
Datum der Zeit und des Ortes der Ausstellung , entbehrt somit aller KennxeicheD 
einer kaiserlichen Urkunde. Ich hielt sie darum fQr apokryph, bis ich die bU Lam- 
brechter Abschrift kennen lernte. 

970. Original im Stifte mit unversehrtem Siegel. Omnibus Chriiti fidellbuitaB 
praesentibus quam futuris innotescat, quod Karinthiae Dax Henricafpro 
animae suae remodio et dilectae conjugis suae Liutkardae et pro animabos pa- 
tris et matris suae Marchwardi etLiutptrgae firatrumque saoram et aliorui 
fidelium defuuctorum ad altare sancti Lamperti in silva ultra aqoam Theo- 
dosiam ecclesiam sanctae Mariae in loco Grasluppa dteto sitam ezceptls 
ministerialibus eorumque praediis et beneficiis cum omni jure, quod nunc habet et 
postea habitura erlt, praesenti llarthmanno abbat! cunctisque socceBsoribu seif 
omni subjectione obediendum et in eadem valle Adalbertum cocum, Reginhalmam» 
Hamide!, Reginhalmum cum eorum beneficiis , si absque liberia socia sthl eoidag* 
progenitis obierit, potestativa manu sine omni contradiclione tradidit. 

Praeterea mercatum Judenpurch cum usu , qui muta dicitur, theioneo et 
praetcreuntium merce. Eadem traditione ecclesiam WiKonchircha cum omni uMUf 
quem nunc habet vel postmodum habebit et ecclesiam sancti Martini LInthe cum 
Omnibus ad cam pertincntibus , ncc non et eandem villam cum pIscina , me- 
lendinis , piscatoribus pariterque stabulariam curtem quam Oni powidet 
ezccfito Wolftrigilo cjusque beneficio et vallem Avelnice com ecclesia ibidea 
constructa et ministerialibus hanc habitantibus Helimperto, Walbrunone, Chadalhoho 
cum filiis suis excepto Egilmuudo , cum omni utilitale , silviSi venationibna, pisca- 
tionibus, pascuis, pratis, cultis locis et incultis, saliuo et rudere quod ArKx dici- 
tur, castoribus, et martouibus. Ecclesiam sanctae Mariae in ComitaUiy qui 
dicitur Mörstal et stabulariam curtem Scbalchdorf et quicquid in eodea 
comitatu babuit, exceptis beneficiis Wal donis et Oundakari. 

Parocbiam sancti Georgii ad Agrlach cum usu, quem modo habet, poet« 
modumque tenebit. Tale praedium, quäle habuit in loco, quivocatur Pibertal, paro- 
chiam scilicet sancti Andreae et ecclesiam sanctae Margarethae com omnibuspertinen- 
tiis suis exceptis ibi ministerialibus suis eorumque praediis et bcneficüe. SaltuB 
autem, qui Tulgo Yorst dicitur, cum omni usu, quem habet, venationibu» Aelle« 
pellibus martonum et saltuaribus, qui Vorstere dicuntur et fluviom Chelnaeh cum 
Omnibus, illo pertincntibus, piscationibus, castorum venationibus et villam Beding e. 
in qua Dietmar habitat, sicut est possessaet curtem stabulariam Zedernisa coa 
omni jure ad hanc pertingente et vineas ibidem extoto superioret et inferioree. 

Confirmata est autem haec traditio subscriptorum testimonio testlum, qui nnt 
Odalscalch comes. Walt comes de Ruina. Chonrat, filius Odalscalchi comitis. Wil- 
lihalm de Huninpurch. Starchant marchio de Soune et flrater ejus Odaliieb. R5tp 
precht de Dietrlchistein Liupolt, Guntheri, Gerhoch de Trevesse, Poppo de Sedel- 
sach, Waltchoii de Lungaw, Pabo de Suplich, Leutold de Sc5ncnperch, Ottode 
Pustris. Mcginhart, Marchwart, Peringer, Odalrich , Adalbrecht et In audientla 
hliorum quam plurimorum clericorum ac laicorum. 

Scripta est haec notitia anno incamationis dominicae MlUesimo CHI. Mie- 
tioue X. YII. Idus Januarii. 
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HU dem groasen Siegel des Herxogs Heinrieb. Yoranftehende Url&unden- 
absehrilt wurde genau aua der im Joanneum befindlichen Originalurlcunde gezogen. 
Die Urkunde findet sich auch schon bereits abgedruckt in Fr5lich*s Werke: Diplo- 
mataria sacra Dncatus Stjrriae. Pars altera, pag. 271—273. 

So lange ich noch nicht im Stifte St Lambrecht war, glaubte ich , die im 

m 

Joanneum befindliche Urkunde sei das Original. Wie war ich daher erstaunt , als 
ieh darauf im Stifte dieselbe Urkunde mit allen Merkmalen einer Originalurkunde 
fand. Dasselbe Pergament, dieselbe Schrift, derselbe Inhalt, dasselbe Datum, die- 
selben Zeugen und dasselbe Siegel. Derselbe Fall wiederholt sich bei der Urkunde 
▼on 1114 , sOy dass man anzunehmen genMhiget ist, dass dieselben in Je zwei 
IGzMiplaren ausgestellt worden seien. 
371. U. Abtheilung, S. 33— %2. 

272. Bei der Stelle der Urkunde, welche diesen Ort betrifft, scheint ein 
Schreibfehler angenommen werden zu müssen. Sie lautet: Praeterea mercatum 
Jadeapurch cum usu , qui muta dicitur, theloneo et praetereuntium merce. Dies 
wirde wörtlich fibersetzt lauten : Überdies den Markt Judenburg mit der Nutzung. 
wdcbeMauth heisst, dem Zolle und derWaare der Vorüberziehenden. Dies w&re aber 
dB Unsinn, da der Kaiser doch nicht die Waare der vorüberziehenden Kaufleute dem 
Kloeter schenken konnte. Es kann die Stelle also TemOnftigerweise nur so lauten : 
• • • eam usu, qui muta dicitur (id est) teloneo de praetereuntium merce, so dass 
das letzte Glied des Satzes nur als eine Erkl&rung des Wortes muta anzusehen ist. 

273. Dais ich curtls stabnlaria mit Stadelhof übersetze, gründet sich auf 
elB% Stelle in der Urkunde vom Jahre 1066, worin es heisst: . . de suis et clien- 
liun suomm cnrtibus stabulariis, quas rulgo Stadihof dicimus II. Ab- 
tbftiliing, 121. Anmerkung. 

274. Omnibus Christi fidelibus tam praesentibus quam futuris innotescat, quod 
Kariatbiae duz Heinricus propter animae suae remedium et dilectae conjugis 
tuae Leatkardae et pro animabus patris ac matris suae Marchwardi et 
Lentpirga, fratrum quoque suorum et aliorum parentum ac debitorum suorum 
ei omnium fideUnm defbnctorum ad altare sancti Lambert! in Silva ultra aquam 
Theodosiam ecclesiam sancti Martini.Linthae cum omnibus ad eam per- 
tiaaatlbos nee non et eandem villam cum piscina, molendinis, piscatoribus pariter-' 
que ftabalariam eurtem, quam Ozi possidet, ezceptoWolftrigilo ejusque beneficio, 
petesfira ■mau sine omni contradictione praesenteabbate Hart manne tradidit, 

Mi eiiaa praedio tradidit alpes Setal et S wal wental dictas cum pro- 
iTaUaa4iacente nsque ad quendam fluvium qui Wrmbach dicitur, cum omni 
tafaisitiOD et ntflitate videlicet silvis , pascüis , pratis omnique usu , quem nunc 
teail, poetmodum tenebit. Item ecclesiae sancti Martini Linthae quoddam 
pdraaifui In loeo qui Zidlaren dicitur, situm cum omni usu suo tradidit. Con- 
•et antem baee traditio subscriptorum testlum testimonio. Qui sunt. Vdal- 
ceaes, Walto comes de Runa, Chunradus filius Ydalscalci comitls , Wille- 
da Haoeborcb, Starchant Marchio de S6ne et Arater ejus Vdalrich , Ruprecht 
dt Dialrichestein, Oerhoch de Trevesse , Poppe de Sedelsach , Walthchun de Lun- 
IMTi Levtald de Sconnenberch, Otto de Pusters et in audientia aliorum plurimorum 
■kl fr Mim et lalcorum« Scripta est autem haec notitla anno incarnationis omini- 
«•■illMtasoC*. UI. indictione X<». VII. Idns Januarii. 
ATCfcN xn. 13 
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AasserdeiD. das» Ober diese Schenkung im Archive au SU Lamlirecbt die 
Originalurkande vorhanden ist, rindet »ich dieaelbe, so "vrie Aberbaapt aOe 
ilteren Urkunden, auch verxeichnet in jenem Saalbuche dea Stifte« St. Lambra^ 
welches ich den Codex A nennen möchte, pagina 20 unter der Numer XXVII. Die- 
ser Ton mir mit A hexeichnete Codex, ist ein grosser Folioband, welcher auf ilD 
Pergamentbuttern 316 rrkuudenabfrchriften enthält, und mit dem Ende defll%.Jabr^ 
huDdertes schlies5t. Die Pagiuirung ist mit Bleistift erst in neuerer Zeit hinaiurenft 
worden. Dieser Codex ist sehr alt, und dQrfte aus dem 1%. oder 15. Jahrhondert« 
herstammen. Selbst sein Einband ist sehr alt ; der hölaeroe, mit Pergmment über- 
zogene Deckel hat auf jeder Seite 5 messingene hoch hervorstehende Backela Mtd 
hatte 3 gewöhnliche Schliessen. und ausserdem noch 2 Schlicssen die auf dennoch 
jetzt im Deckel zur Rechten hervorstehenden 2 eisernen Stiften Tielleieht dwch 
Schrauben befestiget wurden. Man ersieht daraus . welchen Werth dna SlUt aof 
dies in je 2 Columnen auf jeder Seite mit gleicher Schrift in AbkQranngen nschrie- 
bene Urkundenbuch gelegt habe . das selbst den Abgang der Urkunden enetice 
könnte. 

275. Omnibus Christi fidelibns tarn praesentibus quam rutvris InnotMCtt, 
quod Carinthiae Duz Henricus pro animae suae remedio et dilectae conjicis 
suae Liutkardae et pro animabus patris et matris suae Marchwardl et 
L i n t p i r g a e f ratrumque suorum et aliorum parentnm ac debltorum saoroH at 
omni um tidelium defunctoruni ad altare sancti Lamperti In ailra ultra 
aquam Theodosiam ecclesiam sancti Martini Linte cum omnibna ad eaa 
pertinentibus nee non et eandem villam cum piscina. molendinia, placatoribaat P»- 
riterque stabulariam curtem, quam Ozi possidet, excepto Wolftrigilo cjnaque bene* 
ficio potestativa manu sine omni contradictionc praesente abbate Hartmanaa 
tradidi. cum eodem etiam praedio tradidi alpes Setal et Swalwental dictu 
cum proxima valic adjacentc usquc ad quendam fluvium , qui Vurmbacb dieitar 
cum omni inquisitione et utilitate videlicet silvis, pascuis, pratis omnique usu qua 
nunc tenet, postmodum tcnebit. Item ecclesiae sancti M art Ini Li nthe qnoddaa 
praedium in ioco, qui Z i d 1 a r e n dicitur , situm cum omni usu auo tradidi. Insaper 
ecclesiam sancti Viti Wizench ircheu cum adjacente sibi capella Bftmebir- 
chen dicta eadcm traditioue praedicto altari »tancti Lambert! tribul et bis lestlbii 
confirraavi, qui sunt Walto couies de Runs, Odalscalcbua comea et fiHu 
ejus ChonraduH, Willchalm de Hunnenburhc, Starehant MaRUf 
de Sone la frater ^us Vdalricus, Rudprecht de Di etriehataiae, 
Ger hohe deTrevesse, Poppn de Sedelsahc/ Walchjn de Longor, 
Liutold de Schonenb er hc, Otto de Pvstres et alii quam plarea eM- 
corum ac laicorum. Scripta pi»t autem haec traditio anno inearnationia donialcae 
M^ C^ 111^ Indictione X. VII. Idus Jaiinuarii. 

276. Bcrtholdus Constant. ad annum 109%. in Nigra S.vlva in loco , qui^ 
sancto Blasio cognominatiir, monasterium in honorem ejuadem sancti a fiiadt* 
mentis coepit adificari, MI. IduK Soptembris. Nam Dominus adeo illum locun n^ 
tavit totquc illuc ad conversionem venire fecit . ut necessarie ampUora aadlBcii 
insiituere dehuerint. Ip^a quoque die inroeptionis hujusmodi aedifieatiunls ds*^ 
MUH Otto venerabiliM alibas cjusdem loci prinrem dominum Hartmans ■* 
in Orientale regnum in Marcham Tugaris collimitaneam cum aliia conIMribva t^ 
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dirfEit ad soTaai «bbAtiam in episcopatu PaUvieiiBi in loco , qoi Cotewich dici- 
tur, iDttitaendani. Erat autem in illo loeo coenobinm clericoram regulariter Tiven- 
tlua^ qoi Urnen hoc a domino papa et per papam a proprio eoram epiacopo impe- 
trdrvnt* «t depoaito habitu clericali fierent monachU Qnapropteij dominus abbas 
de a. Blaaio ex praeeepto domini papae et ex episcopi poatulatione in eodem loco 
abbatiam iaatituere dispoaolt Cratresque suos iUnc ad hoc exequendum direxit. 

Auf ihnliche Weise erzählt der Bio^aphdes seligen Bischofes Altmann (Hiero- 
BianaPea, Scriptornm Rerom Aostriaearum, Tomas I, pag. 132 et seq.) die Um- 
geataltong der regullrten Canonie in eine Benedictüier^-Abtei und sagt im 89. Ab- 



IgiUur Hartman nus cunctis flentibu» de S. Blaaio cum religiosis viris ad 
Oottewieh proficiscitur : ibi ab onnibus favorabititer excipitur, ab Udalrico 
epiacopo Abbas praeficitar etc. etc. 

Im 40. Absatxe wird era&hll , wie G5tt weih unter dem Abte Hartmann 
borrlieh omporgeblfiht und welch ausgeaeichneter Mann — flromm, einsichtsToU in 
goiatlicbeo und weltlichen Dingen, beredt, und fein in seinem Benehmen — Hart- 
fli an B gewesen sei. Er sei bei allen Fürsten des Reiches in Gunst gestanden, und 
habe das Vertrauen des K. Heinrich V. genossen , der ihn aum Erabischofe von 
Salibarg habe ernennen wollen , wenn ihn nicht die Eifersucht des B. Ulrich von 
Piaaaaa daran Torhindert h&tte. Rex tamen eum in regali abbatia Campidonensi 
(Eompen) praefecit, et Episcopus Augustensis (von Augsburg) eum abbatiae 
SoBCti UdalridpraetuUt nee non et Dux Carinthiae abbatiam S. Lambert! 
• i commiait etc. etc. 

Die andere Lebensbeschreibung des seligen B. Altmann sagt dasselbe mit ande- 
rao Worten. Wir heben daraus nur folgende Stelle, Seite 1 59 aus : 

Pactomque est, ut Rex Ueinricus quintus eum Campedonensi praeficeret Ab- 
Vatiao, nee minus Episcopus civitatis Augustae eum monasterio S. Udalriei prae- 
leerei Duxque Carinthiae coenobinm S. Lambert! ei gubernan- 
\«m commendaret. 

SULambrecht konnte sich Glück wünschen, einen solchen Abt, wenn 

ich nur durch wenige Jahre , au besitaen ; Heraog Heinrich aber, konnte 

wiaa nur erst nach seiner aufrichtigen Aussübnung mit der päpstlichen Partei, 

ojodenfklls erst nach 1100 , den Abt Hartmann für sein Kloster gewonnen 



277. P a s c h a 1 i s servus servorum Dei dilecto filio Jacobe Abbat! monasterii 
arabilia sancti Lamberti, quod sltum est in Karinthia ejusqoe succes- 
baa regulariter substituendis in perpetuum. 

BeUgieaia dcsideriis dignum est facilem praehere consensum, ut fidelis de- 
colerem sortiatur effectum, Ueinricus slquidem Dux Karinthiae mona- 
OB a patre suo piae memoriae Marchwardo inchoatum adjuvante Domino 
iflMU;vit in comltatu Fries ach juxtafluvium Theodos i am consummatum- 
> r a b a a suis dotatum Beate Petro pro sua suorumque salute obtulit , quam, 
woU aar quod heissen , da es sich nur auf mooasterium beaiehen kann), 
m dOoctlo tua per nostrae manus impositionem ibidem praestante Domino 
lOMS postttlat Apostolicae Sedis auctoritate muniri. Per praesentis igitur 
U piginim apostoIicA auctoritate statuimus, ut quaecunque praedia idem 

13 • 



196 

Dux vel alii fideles de ftuo jure eidem monaüterio contuleriuil »iwt in futamm 
cessione Pontificam , liberaliUte Principam vel obUtione Fideliim Jut« atgie 
eanonice conferri cootigerit, firma robis vestrisque auccesoribas et illibata peraa- 
neant. Decernimus ergo, ot natli omnino honiinum Uceat idem monaateriam tenen 
perturbare aut ^ub posseasiones aufTerre vel ablataa retinere, minuere Tel teaiera- 
rlia vexationibus fatigare , sed omnia integra conaerveutur eoruin , pro quorva 
aaatentatione et guberoatione Gonceasa sunt, ugibua omnimodia profatara. Cbrianai 
oleum sanctum , consecrationea aitarium sive basilicarum a Salzburgenai Epiaeop#i 
Gigus dioecesia eatia, accipiatia, siqaidem gratiam et commanionem apoatoUcae 
sedis babuerit et si ea gratis et sine pravitate voluerit exbibere, alioqnia 
liceat Tobis Catholicum, quem malueritis, antistitem adire et ab eo conaacra- 
tionum sacramenta suscipere , qui Apostolicae aedla fultus anetorilate , quat 
postulentur, indulgeat. Obeunte te nunc ejus loci Abbate vel taorom quolIbaC 
Bttccessorum, nuilus ibi qualibet-surreptionis aatutla seu Ucentia praeponator» 
nisi quem Fratres communi consensu vel Fratrum pars conailli aanioria Yd 
de suo vel de alieno, si oportuerit, collegio secundum Dei timorem et BmU 
Benedicti regulam elegerint ; electus autcm ab Apostolicae Sedia Epiacopo benadie- 
tionem accipiat. Nee Episcopo nee Abbati ipsi liceat coenobii bona In feudam aea 
beneficium sine consensu meliorum fratrum personis aliquibua dare vel modia aliia 
alienare. Sane Sepulturam ejusdem loci omnino liberam esse decemimua, nt eomm, 
qui illic sepeliri diliberaverint, devotioni et extremae volunlati, niai forte ezeom- 
municati sint , nuUus obsistat. Ad fndicium autem perceptae a Romana eccieala 
Libertatls bisancium unum quotannis Laleranensi palallo persolvatia. Siqna igitv 
ecclesiastica secularisve persona banc nostrae constitutionis paginam aeiena con* 
travenire temere attentavcrit, secundo tertiove coromonita, si non aallsCsctioM 
congrua emandaverit, potestatis honorisque sui diguitate careat rearnque ae diriao 
judicio ezistere, de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratisaimo corpore et 
sanguine Dei et Domini noslri Jesu Christi aliena fial, atque in eztremo examine 
districtae ultioni subjaceat. Cunctis autem eidem loco Jura servantibus ait Pas Do* 
mini nostri Jesu Christi, quatenus et hie fructum bonae actionis percipiant et apod 
districtum judicem praemia aeternae pacis inveniant Amen. 

Scriptum per manum Rainarii Scribarii 
Regionarii et Notarii Sacri Palatli. 

Ego Paschalis Catholicae 

Ecclesiae Episcopus. 
Datum Lateran! per manum Joanuis sanctae Romanae Ecclealae DIaconi Car> 
dinalis ac Bibliothecarii. VIII. Kalendas Aprilis. Indictione Seconda, IncamatloDia 
Dominicae anno Millesimo, Centesimo Nono, Pontilicatus autem DominK Pascha^ 
1 i s Secundi Papae deciroo. 

Die Originalurkunde ist nicht mehr im Besitze des Stiftea St. Lamhrccbt, 
sondern befindet sich im k. k. geheimen Staatsarchive zu Wien , wohin sie unter 
Kaiser Joseph II. eingesendet werden musste. Das Stift besitzt jedoch eloeAbschriR 
davon, welche der Herr Abt mir gutigst mittheilte, und welche hiermit um eraton 
Male veröffentlicht wird. Ich bin davon nur an zwei Stellen ab|pewicheD. Die 
St. Lambrechter Abschrift sagt: Paschalis. .. . Jacobe Abbati Sancti Laa- 
berti Veuerabilis Sancti Lambert!. Statt des ersten Sancti LanberÜ «oUte lak 
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BMHMfterii und durfte es ausser anderen Gründen auch wegen des nachfolgenden 
qvod situm est, das sonst kein Hauptwort hätte, worauf es sich bezöge. Dann 
sagt die St. Lambrechter Abschrift an einer anderen Stelle: . . . quae postulatur, 
indalgeaty wofQr ich postulentur, indulgeat setzte , da sich quae auf kein ein- 
seines Torausgehendes Hauptwort der einfachen Zahl , sondern auf die Mittheilung 
des heil. Öles und die Weibe der Alt&re bezieht, mithin oflTenbar nur in der yiel- 
Dschea Zahl stehen kann. Was die Art betrifft, könnte wohl auch die anzeigende 
stehen , dem ganzen Gedanken gemlsser ist aber die Terbindende , welche ich 
deMwegen rorzog. Leider konnte ich diese Abschrift mit keiner anderen Terglei- 
ehen, da weder imJoanneum eine solche vorhanden ist, noch der Herr Stiftsprior 
P. Jacob Pauer eine solche, in die mir vor mehreren Jahren flberschickten Ab- 
•chriflen von St. Lambrechter Urkunden, aufgenommen hat. Die erste Spur dieser 
pSpatlichen Bestitigungsurkunde verdanke ich der Gflte des Herrn k. k. Rathes und 
Vorstehers der hiesigen k. k. Universititsbibliothek J. Kraussler, welcher mich auf 
folgendes Werk aufmerksam machte : Regesta Pontilicum Romanorum ab condita 
eccleaia ad annum post Christum natum MCXCVIII. EdiditPhil. Jaff^. Berolini 1851, 
wiMrin Seite %98 Folgendes steht : 1109. 25. Martii Laterani. Paschalis H. Ponti- 
fsK maz. monasteri! S. Lamberti protectionem suscipit ac possessiones confirmat. 
In tabulario Caesareo Vindob. Ex schedis Pertzü. 

978. In nomine sanctae et individuae Trinitatis, Omnibus Christi fidelibus tarn 
praesentibos quam futuris in perpetoum. Quia peccaüs exigentibus temporum suc- 
eaaaio et aetas in deterius labitur, Ego Hainricus divina cooperante gratia 
Karinthiorum Duz per praesentia scripta ad coromunem memoriam successo« 
r«B traasmlttere euravi , qualiter Abbatiam s. Lamberti, quae sita est in epis- 
copata Salispurhe incomitatu Friesache in silva ultra aquam Theodo- 
•iam rebus propriis ex hereditate paterna praeditam ordinavi. Praedictam itaque 
akbatiam pater mens March ward US pro remedio animae suae et dilectae con- 
jvfis matris meae, videlicet Luitpurgae et omoium parentum suorum tarn prae- 
teritae quam futurae generationis in solo proprietatis suae, quod haereditario jure 
possidebat, aedificare coepit. Et quia ejus in Domino piae devotionis propositam morte 
praeveniente consummari non potiunt, divina favente misericordia ego Hainricus 
Duz €lius ejus spe participandae retributionis consnmmandum assumsi laborem. 

Ibi ergo ad usum Aratrum Deo servientium eidem ecclesiae in perpetuum ha- 
bendade meis, sicnt subscripta sunt, contuli, eeclesiam videlicet sanctae Mariae 
in Valle Orazluppa sitam ezceptis ministerialihus eorumque beneficiis cum 
Muü jure , quod nunc habet et postmodum habitura erit, praesenti Hartmanno 
aMbati eonctisqne snccessoribus suis cum omni subjeetione obediendum et in cadem 
valla Adalbertum cocum , Reginhalmum , Hamedai cum suis beneficiis , si absque 
Uberia coi^oge sibi socia progenitis obierint, potestativa manu sine omni contra- 
tfcÜODO eontradidi. In ambitu etiam monasterii in valle Mingorstal a lapide, 
qitjt Oravenstein dicitur, et alpe Warguste dicta et ab ortu flumlnis Laz- 
Blka ttsqiie ad introitum ejusdem fluminis quoddam praedium Per en der f dictum 
MB aäyacente alpe Cirke nominata. Praeterea mercatum Judenburhc cum 

f«l »Uta dieitur, teloneo et (sollte offenbar nur de heissen), praetereuntium 

Baden traditione eeclesiam Wizenkirche cum omni usu, quem nunc 

Ttl foataMdom habtbit, fieelesiam s. Hartini Linie cum omnibus ad eam 
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pertinentibuB. Nee non et eandero vlllam cum pluciaa , moleBdinli , pifettioalbu 
pariterque stabulariam curtem, quam Osi poasidet, excepto WoinriglUo ejoaque 
benefieio. Et in valle Ave le nee eentum regalea mansoa aterminia Wixenbaehe 
et Fuhte cum ecclesla ibidem eontitructa et miniateriallbiu baue lULbitaatibiif, 
Helmberto , Walbrunnone , Chadelhoho cum filüi suis , exeepto Engelindo • em 
omni utilitate, silvis, venationibu«, piseationibus, pascuis , pratia , cnltla et incil- 
tis, salino et rudere , quod Artz dieitor, caatoribns et martonibas. Et In eodea 
eonfinio in comitatu, qul Mürztal dicitur, ecclesiam a. Georg il allmm in prae* 
dio, quod Lomnike roeatur , eecleaiam S. Mariae et atabalarlam cartea 
Scalhdorf et quidquid in eodem comitatu habui, ezeeptia beneficlia Waldonif et 
Gundaliari, Parocbiams. G e o r g i i ad Agriahc cum usu , quem nunc tenet et 
postmodum tenebit. Tale praedium , quäle habui in ioco , qni vocatur Pibertal, 
parochiam scilicet S. Andreae et ecclesiam s. Margaretae cum oanibui 
pertinentiis suis, czceptis ibi ministcrialibus , eommqoe beneficlia , aaltam i qoi 
YulgoYorst dicitar, cum omni usu, quem habet, Tenationibua melU, pelHbu 
martonum et aaltuariis, qui V erst er e dicuntur et flnrium Cbainahc cob 
Omnibus illo pertinentibus piscationibus , castorum venationibuBque ad luica 
T u i k wi z et villam S ed i n g e, in qua Ditmar habitat, sicut est posaeiaa, cum ad- 
Jacente praedio usque ad alpes Piberaipe et curtem stabulariam Zederaiee 
cum omni jure ad hanc pertinente et vineas ibidem ex toto auperiorea et inferiorca« 

Confirmata est autem baec traditio apud Moguntiam in unireraall curia prae» 
sentia et nutu et auctoritate Henri ci Imperatoris IV. Augusti sub teatimonio lat^ 
rum principum Frldcrici Coloniensis Archiepiscopi , Brunnonts Trevirensls archi- 
episcopl, Burchardl Monasteriensis Kpiscopi, Eriungi WirzeburgenaiaEpiacopi^Udal» 
rici Ristettensis, llertwigi Ratisponensis Kpiscopi, Ottonis Babenbergensis Epiacopi, 
Hermanni Augustensis Episco^i, Heinrici Frisingensis Episcopi, GebehardilMea- 
tini Episcopi, Ducum quoque Weironis de Bayaria, Lotharii Dada de Sazoaia 
Friderici Dacis de Suevia , Comitum quoque Ootfjridi Paiatini Comitis , Heraaaai 
Marchionis, Luitpoldi (ohne Pr&dicat Marchionis) Tietbaldi Marchionia, Bereagarii 
Coroiti.o. 

Actum Moguntiae in Christo feliciter. Scriptum XVI. Calead. Febr. laue* 
tione VII. anno Incarnalionis Dominicae MCXlIIf. Temporibua Halnrici IV. IUmu- 
norum Imperatoris Augusti, cujus privilegiis datis Ioco et tempore pracaotaCo haae 
traditio confirmata Invenitur. 

Von den in dieser Urkunde geschenkten Gfiteni ist der grAaata Thail all 
bekannt vorauszusetzen , da dieselben bereits entweder in den drei Schenkaag^ 
Urkunden vom Jahre 1 103, oder schon in der Urkunde vom Jabre 1066 Torgakoa- 
men sind. Wir haben daher nur jene Besitzung zu besprechen, die hier wum arataa 
Male vorkommt, und durch die Angabe: In ambitu etiam monaaterii in Talle Mla» 
gorstal a lapide, qui Gravenstein dicitur, et alpeWargaate dicta «t ab 
ortu fluroinis Laznika usque ad introitum ejusdem fluminis praediom Perea- 
dorf dictum cum adjacente alpe Cirke nominata, bestimmt wird. 

Es ist merkwQrdig, dass gerade diese Besitzung, obwohl sie ala in derNUedM 
Klosters liegend, angeführt wird, nicht mit Sicherheit beatinuat werden kann, da 
einzig nur das FlQsschen Lasnitz, welches ia Kftmtan entipriagt, wid aaeh 
einem kurzen nördlichen Laufe sich in die Mur ergfeast* bekannt iat. AUa flbrifaa 
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Naraen kommen aaf keiner Karte, in keinem topographischen Werke vor, und sind 
•elbst im Stifte TÖllig unbekannt. Ich Termutbe jedoch, dass die in der obigen 
Stelle angedeutete Besitzung südlich rom Stifte St Lambrecht jenseits der BergOi 
welche in der Richtung von Osten nach Westen unter den Namen: Krewenser- 
alpe, Osar, Auerling, Wass er ofen und K üb alpe sich dahin erstrecken. 
Im Ingelsthale, welches von dem gleichnamigen Bache durchflössen wird, 
nordfistlich von dem Orte Grades am Flusse Mein its in K&rnten su suchen 
•ein dürfte. 

Der Name Hingers-Thal, ging durch Abstossung des M und durch Ver- 
wandlung des r in 1 im Munde des gemeinen Volkes , in den jetaigen Namen In- 
golatbal über, dass der Name Mingorsthal schon sehr früh in den Namen 
Mingolsthal Obergegangen sei , beweist eine Urkunde vom 28« October 1183, 
worin Reimbert von Mureck dem Stifte St. Lambrecht seine Güter zu Mingolstal 
•chenkt. (Saalboch von St. Lambrecht A. Num. %9). In der Folge wurde durch 
Abetossung des M Ingolstal. 

Unteratütst wird diese BjBhauptung auch durch den Umstand, dass westlich von 
Ingolsthal das Flüsschen Lasnita entspringt, und dass sich die beiden 
SUftspCarren Lasnitx in Westen und Zeitschach im Osten vor der sch&rferen 
Abgrenaang der Diücesen auch nach Kärnten hinüber erstreckt haben. 

Dass die geschenkte Besitsung sich von Süden nach Norden erstreckt habe, 
eralelit man aus der Angabe: vom Ursprünge der Lasnita bis zu ihrer Mündung. 
So wie der Ursprung der Lasnltz in Westen , so mögen die Alpe Warguste — 
das slawische Wort Warb , dialektisch in Warg fibergehend, so wie hrad in grad 
(Scbloes) and bora in gora (Berg) bedeutet eine Spitze — und der Grafenstem 
Ihnliche Grenzpunkte weiterhin im Osten gewesen sein , von denen die von Süden 
nacb Norden sich erstreckende Besitzung ihren Anfang nahm. 

Ober diese vom Herzoge Heinrich zu Mainz gemachte Güterschenkung sind 
drei pergamentene Urkunden vorhanden , von denen jede , wenn man sie einzeln 
•ibe, echt scheinen könnte, eine im Archive des Stiftes St. Lambrecht und zwei im 
hiesigen st st. Joanneum. Hat man sie aber alle drei gesehen , so wie ich sie sah, 
•nd mit Müsse betrachten konnte, so erkennt man schnell, dass nur jene imStifts- 
archive echt, jene im Joanneum aber unecht seien. 

Von den zwei im Joanneum befindlichen Urkunden wollen wir mit Rücksicht 
aaf ibr Format die eine die kleinere, die andere aber die grössere nennen. 

Hat IMD die echte nicht gesehen, und vergleicht nur jene zwei mit einander, 
aa mit die Unechtbeit der kleineren sogleich in die Augen . und zwar zunächst 
wcfOB der Sebriftzeichen , welche auf das 1%. oder 15. Jahrhundert hinzuweisen 
•ebalBen. Das Format ist klein und nur durch eine äusserst compresse Cursiv- 
wduiti ToU Abkürzungen, war es dem Schreiber möglich, den so langen Text darauf 
I. Der Urkunde sind auf schmalen Pergamentstreifen , die mittelst Ein- 
deraelben eingefügt sind, vier Siegel angehängt, von denen aber keines 
aiaar der in der Urkunde genannten Personen angehört. 

Waa den Text derselben betriflTt , so feblt in der Stelle: divina favente miseri- 
HainricQS Dax, der Beisatz fillus ejus, statt pascuis, pratis, cultis 
•allao... atebt pascuis, pratis et omnibus rebus cultis et incul- 
!!•••• te dtrfitalle» worin vom WaldVorst und dem Flusse Cbainabc die Rede ist» 
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fehlt die Stelle: „cum adjacente praedio usqiie ad alpes Piberalp«,* und io irr 
Stelle Confirmata est autem fehlt das Wort «Auctoritate.* 

Die Urkunde tr&gt die Jahreszahl Millesimo, C.llli, ohne Sparen irgend einer 
Radirung oder Änderung. 

Dass Alles , was ich von dieser kleineren Urkunde beriebte, wirklleh le 
sei, kann der Herr kaiserliche Rath Joseph Bergmann, wirkllcbet Mitglied dv 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften , welcher xufllllig bei neinem Bencbe 
im Joanneum anwesend war, bezeugen. 

Ganz anders verhält es sich mit der zweiten Urkunde, welche Ich die gröt- 
sere nannte, weil sie eine Lange von 20 und eine Breite von 18 Soll bat. Der 
kleineren gegenüber erscheint sie als echt. Ihre Schriftzeichen deuten auf dai 
12. Jahrhundert, ihre Textirung ist richtig , und ihr ist das Reiteraiegel des Her- 
zogs Heinrich in der Art und Weise aufgedrfickt, wie Ich es am Scbluese dieser 
Abtheilungen gebe. Am 15. October 1831, wo ich sie zum ersten Male eahi und 
wo ich die Urkunde im Stifte noch nicht gesehen hatte , hielt ich sie wirklich fir 
echt, wie sie auch bisher von Allen als solche anerluuint wurde. Und dennoch ist 
sie es nicht, sondern nur eine sehr frChe, geschickte und im Datum — ge- 
fälschte Nachahmung des Originals. Herr Eduard Melly soll, als er die Urkunde 
sah, Bedenken gegen die Echtheit des Siegels geäussert haben. Es macht seinea 
Scharfsinne Ehre, und beweist seine grflndliehe Kenntniss in der mittelalterlichen 
Siegelkunde, dass er, ohne von dem inneren Grunde, der gegen die Echtkeit 
spricht , etwas gewusst zu haben , blos aus dem Siegel ein ähnlichea Bedenkea 
schöpfte. 

V Beide Joanneums -Urkunden , alle Abschriften und der Abdruck (Diplom« siCi 
Styr. T. II, pag. 274 — 277), geben das Jahr 1104 als das Jahr der Anafer- 
tigung an. 

Ich selbst setzte meiner Abschrift, die ich mir am 15. October 1851 vom an- 
geblichen Originale nahm , dieselbe Jahreszahl bei , und es wäre mir damals, wo 
ich nur StolT sammelte, und daher Urkunde um Urkunde abschriebt nicht im 
Geringsten eingefallen , an der Richtigkeit des Datums zu zweifeln. Brat bei der 
Verarbeitung des Stoffes , als ich die Urkunden unter einander verglich , und in 
ihrem Zusammenbange auffasste, ward es mir klar, dass die vorstehende Urkunde 
nicht 1104, sondern erst 1114 ausgestellt worden sein konnte. Dasa Tor mir Nie- 
mand dies bemerkt hat, r&hrt einfach davon her, dass bisher noch Niemand die 
St. Lambrechter Urkunden in ihrer Aufeinanderfolge und ihrem Zusammenhange 
aufgefat>st und beleuchtet hat. Ich weiss, es wird Leute genug geben , welche un- 
gläubig die Köpfe schQtteln , und sagen werden : y,Wie, eine Urkunde ohne aDe 
Anzeichen einer Verfälschung^ ohne alle Spur einer späteren Änderung, und die 
gerade dort, wo deutlich die Jahreszahl MCIIII, steht, ganz unverletzt ist, «Ine 
Urkunde, an deren richtigem Datum seit achthalbhundert Jahren Niemand g e a wd- 
feit hat, diese Urkunde sollte auf einmal ein unrichtiges Datum haben? Die* ist 
geradezu unmöglich!^ So werden vielleicht Manche sprechen und doch ist die Un- 
richtigkeit des Datums in jener Urkunde nicht blos möglich, sondern wirklich und 
es fiele mir nicht schwer, es mit ein paar Worten vollkommen zu beweiaan» Abv 
ich will noch mehr thun, ich werde vorher erweisen, dass sie im Jahre 110% nicht 
au&gestellt worden sein konnte, und dann erat Jene entscheidende BrkUrung 
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1. Nfteh der Aufzihlaog der geschenkten Güter heissl ea: Confirmata est 
AUtem Kaee traditio apad Mogontiam in universali curia. Nun gab es aber 1104 
keinen Reichstag zu Mainz im Monate Januar. Der alte Kaiser Heinrich 
brachte das Weihnachtsfest (25. December 1103, mit welchem Tage damals das 
Jahr 110% begann) zu Regensburg zu, und hielt sich einige Zeit daselbst auf, 
ibique aliquandiu moratus est. Von Reichsgeschiften wurde da nichts verhandelt, 
da gegen den Grafen S i e g h a r d von Burghausen ein Aufstand ausgebrochen 
war, worin er erschlagen wurde, in Folge dessen der Kaiser , dem man vorwarf, 
dass er fDr die Sicherheit und Rettung Sieghards gar nichts gethan habe , aus 
Pareht vor der Rache der miehtigen Anverwandten und Freunde des Rrschlagenen 
alch lange In Regensburg eingeschlossen hielt, bis es ihm aus der Stadt zu entkom- 
■ea gelang. Tandem discessit et ad celebrandum Pascha Moguntiam venit, 
sagt der Annaliste Saxo beym Jahre 1 10%. (Corp. Histor. medii aevi . . . a J. Georg 
Eecardo Tom. !• Francof. et Lipsiae. Pag. 600. Daraus ersieht man nun, dass sich 
der Kaiser vom Ende December 1103 bis etwa Mirz 110% in Regensburg auf- 
gehalten habe, und erst dann nach Mainz gegangen sei. 

Schon dies könnte für sich allein genügen, um zu beweisen, dass die fragliche 
Urkimde nicht am 17. Januar 110% zu Mainz habe ausgestellt werden können; 
allein wir wollen der Ifartnickfgen wegen, noch einen eben so schlagenden Grund 
hinsufQgen. 

S. Unter den Zeugen der Urkunde kommen nebst Anderen auch vor , die 
Blaehöfe Erlang vonWfirzburg, Ulrich von Bichst&tt, Hartwig von 
Regensburg und Gebhard von Trient und der Herzog Lothar von 
Sachsen. Nun können wfr aber von allen diesen fQnf Zeugen nachweisen, dass 
sie Im Jahre 110% das noch nicht waren, als was sie in der Urkunde erscheinen, 
Bimlleh, daai die ersten Vier damals noch nicht Bischöfe, der FQnfte aber noch 
Bicht Herzog war. 

a) Erlang war 110%, ja noch 1105 Kanzler beim alten Kaiser. Imperator 
ilaqae Natale Domini ( 1 1 05) Moguntiae celebrans statim post Epiphaniam Legates 
direzit in Bawariam Coloniensem et Treverensem Archiepiscopos et Ducem Pride- 
ricüM et Erlolfum Cancellarium ad Regem. Annal. Saxo beim Jahre 1105. 
Bccard. pag. 60 1 . Dass aber E r 1 u n g und E r 1 o 1 f nur Varianten desselben Namens 
•eiea, sagt Becard im Index: Erlangus, Episc. Wirceburg. alias et Erlolfus. 

1105 ward Briuog vom Kaiser zum Bischöfe von WQrzburg eingesetzt, vom 
joBgen Könige Heinrich aber vertrieben , und durch den Propst Rupert ersetzt. 
VMa Kaiser wieder eingesetzt, vom Könige wieder vertrieben, konnte er erst 1106 
nach Raperta Tode sich im Bisthume behaupten, in dessen Besitze ihn der König 
■aarhinnte. Annal. Saxo ad ann. 1106. Eccard, pag. 618. 

k) Ulrich konnte erst 1113 Bischof von Eichstitt geworden sein, da 
Bkarhard, sein Vorg&nger, erst 1112 gestorben war. Annal. Saxo ad ann. 1112. 
Bpiaropas Eistaciensis obiit. Ecc, pag. 629. 

c) Hartwig wurde erst 1105 Bischof von Regensburg. Annal. Saxo ad 
1106. Et abdicato Odalrico Hartwignm virum nobilem probatum Catho- 

Bpiacoporo ibi (Ratisponae) intronizat. Eccard. pag. 606. 

d) Geh bar d von Trient wurde erst am 21. October lt06 nebst dem 
Koarad von Salzburg zum Bischöfe geweiht, und zwar vom Papste 
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Paschalis II. Annal. Saxo ad ann. 1 106: Nam cum eadcn dominica, quac ent XIL 
Kalend. Novembris JuTavensibus Conrad am , Tridentinis Geb«hard«a 
Pracfules consecrasset. Eccard. pag. 614. 

e) Lotbar wurde erst nach dem Tode des Henogs Magnaa Im Jahr« UM 
Herxog von Sachsen, Annal. Saxo ad annum' 1106: Magnus qaoque DusSaxo- 
niae obiit. (Kccard. pag. 615). Doratum Saxoniae post Magnum Ducem tofcapil 
Lotharius sive Liuderus Cornea de Suplingeburch. Eccard. |iag. 618. 

Es Hesse sich wahrscheinlich auch noch von einigen anderen Zeugen der be- 
sprochenen Urkunde nachweisen, dasssie 110% die Eigenschaft noch nicht h e taii W i 
in welchersiein jener Urkunde angefahrt werden; aber ich habe fOr deo Aagenblick 
nichtdie Behelfe bei der Hand, und glaube auch andererseits, dasa dem nnbefiuigeoeB 
Leser schon der gelieferte Gegenbeweis genQgeudQrfte. Denn es wird ihm bereiti klar 
sein, dass jene Urkunde Herzog Heinrichs nicht Im Jahre 110% auagettellt werdea 
sein konnte, da unter den Zeugen fQnf Personen vorkommen , welche damala die 
Eigenschaft noch nicht hatten, in welcher sie in der Urkunde angef&hrt werdaa. 

3. Heisst es: Scriptum XVL Cal. Febr. I nd ic tione VU. Die 7. lodictiea 
aber, gehört nicht dem Jahre 110% an, welches Jahr vielmehr die 1 9. Indietion balte> 

Wenn nun aber die Urkunde , wie wir gezeigt zu haben glauben , nicht im 
Jahre 110% ausgefertigt worden sein konnte, so entsteht die Frage, wana sie 
denn ausgestellt worden sei? Im Jahre 111%; denn 

1. in diesem Jahre wurde im Januar zu Mainz ein Reichstag abge* 
halten, der Susserst zahlreich besucht war, weil Kaiser Heinrich schoa bd 
seiner Ansagung hatte verkünden lassen, dass er auf demselben seine VermShlang 
mit Mathilden, der Tochter K. Hei n rieh s von England feiern werde. 

Annallsta Saxo ad annuro 111%: Hinc indicto convenlu Mognntlae nup- 
tias post Epiphaniam Do mini (6. Januar) angnstissime inatilait, ab! eliam 
vix aliquem vel nuUum de Msgnatibus abesse voluit , ubi filiam Henrici Regia Ae- 
glnrum Marhtildam, duduro desponsatam, legitime sibi ronjungens, reg ni conaortcm 
instituit. Eccard. pag. 631. 

Diese Stelle des s&chsischen Annalisten enthfilt in seltener VolUtlndlgfceit 
Alles, was wir brauchen; einen Reichstag zu Mainz im Monate Jannar. 
Da der lleichstag auf die Zeit post Epiphaniam Dom ini angesagt war, daher Mhe- 
stens am 7. Januar eröffnet werden konnte, und da die Verm&hlung des Kaisers mit 
den ihr folgenden Festen gewiss mehrere Tage in Anspruch nahm , ao koanten difl 
Gbrigen Geschftfle in der That erf.t mit der 2. Hilfte des Monates Janoar begiaaea, 
und so lisst sich auch selbst der 17. Januar als der Tag. an welchem auf getchehaat 
Ciuthoissung des Kaisers, die Schenkung des Herzogs Heinrich Ton so TieUa 
vornehmen Zeugen unterfertiget wurde, vollkommen erküren. 

3. Im Jahre 111% besassen alle diejenigen Personen, welche die Ui^unde all 
Zeugen best&liget haben, wirklich die Eigenschaft, in welcher aia angefihrt 
werden. 

3. Die 7. Indietion gehört wirklich dem Zeiträume vom 1. September 1113s 
bis 1. September 111% an, innerhalb dessen die Urkunde anagefertiget war* 
den ist. 

%. Die Urkunde schliesst mit den Worten : ccgna (Heinrici imperalorU) pri- 
vilegiis dali» loco et tempore praenotato haec traditio confimUa laTaBttar« 
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All« der Sehntsbrief des Kaisers wurde an demselben Orte und lu dersel- 
ben Zeit mit H. Heinrichs Schenkungsurkunde ausgestellt , d. i. sie hatten ein 
and dasselbe Datum. Nun hat aber der Scbutibrief des Kaisers folgendes Datum: 
Datum XVI. Calendas Februarii Indictione VII. Anno D. Inc. MCXIIII. Regnante 
Henrleo Quarto Rege Romanorum anno VII. Imperante II. Actum est Moguntii in 
Cbristo fellciter. Amen. 

Hier finden wir nun, und zwar von Niemanden bestritten , weil ganz uobe- 
streitbar, das Jahr 111%, mit welchem nicht nur die 7. Indictioo, sondern auch 
die angegebenen Regierung^iahre Heinrichs übereinstimmen. Denn da er seine 
Regierungsjahre als deutscher König vom 7. August 1106, an welchem Tage 
sein Vater starb, datirte, so waren zwar bis zum 17. Januar 111% bereits 7 Jahre 
5 Monate und 10 Tage abgelaufen , da aber nur die vollen Jahre gezihlt wurden. 
■• waren es darum nur sieben. Ebenso verhielt es sich mit seinen Regierungsjahren 
als Kai 8 er. Da diese vom 13. April 1111, an welchem Tage er zu Rom gekrönt 
wurde , gerechnet wurden, so waren am 17. Januar 111%, bereits 2 Jahre, 
9 Monate und % Tage seitdem verflossen , wovon jedoch nur die vollen, also nur 
% Jahre gerechnet wurden. 

Da nun beide Urkunden ein und dasselbe Datum haben sollen , jedoch 
thalsicblieh nicht haben , da die herzogliche das Jahr 110%, die kaiserliche aber 
das Jahr 111% aufweist , so sehe man zu, fttr welches man sich selbst entscheide 
6k f5r jenes , das mit allen Umst&nden der Zeit , des Ortes und der Personen im 
•cbSrfsten Widerspruche steht , oder ffir dieses, mit welchem alle Umst&nde laut 
geacbichtllchen Zeugnissen vollkommen Qbereinstimmen. 

Aber wie mag die Jahreszahl 110% in die Urkunde gekommen sein? OfTenbar 
nur durch die Unachtsamkeit des Schreibers, der das X hineinzusetzen vergass. 

Eine andere Frage ist die , wie denn in der Urkunde , wenn sie 1 1 1 % ausge- 
alelU worden sei, der Abt Hart mann, der nur bis 1108 der Abtei vorgestanden 
aelB kan», erw&hnt werden könne? ich erkläre mir die Sache einfach auf folgende 
Welse. Der Herzog hatte wahrscheinlich einen Geistlichen beauftragt, alle von ihm 
im Jahre 1108 an das Kloster St. Lambrecht gemachten Schenkungen in eine 
Urkvnde aufzunehmen , um sie dem Kaiser zur Bestfttigung vorzulegen. Dies that 
■«B 4er Beanflragte, und that es rficksichtlich der Kirche St. Maria zu Graz- 
lapp so, daas er sich ganz derselben Worte bediente, die er in der Urkunde vom 
Jahre 1108 vorfand. So kam nun der Abt Hartmann in die Urkunde vom Jahre 111%, 
wohin er allerdings nicht mehr gehörte. 

Ptr Dicijenigen , die etwa desshalb ein Redenken gegen die Jahreszahl 111% 
I, weil es in der herzoglichen Urkunde am Schlüsse heisse : Scriptum .... 
Heinrici quarti Romanorum Imperatoris . . . K. Heinrich IV. aber 
boreiU 1106 gettorben, und ihm darauf sein Sohn Heinrich gefolgt sei, der 
B«r Heinrich der Fflnfte genannt werden könne. Dies Ist wahr, ent- 
aber nichts gegen meine Behauptung. Denn es ist sattsam bekannt , dass 
K* Heiarieh V., der italienischen Gewohnheit folgend, sich als Kö nig und Kai- 
•or der Römer den Vierten nannte, da Heinrich I. (919 — 936) blos 
KAsig der Deutschen gewesen war. Desshalb zihlten ihn auch die Italiener 
«Mit, sOBdem nannten K. Heinrich den Heiligen (i002 ~ 102%) den I., 
E-Molarieb. K. Konrad's U. Sohn (1039— 1056), den II., K. Heinrich, des 
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Vorausgegangenen Sohn (1056 — 1106), den III. and K. Heinrich Minen Sohn 
(1 106^1125), den IV. Eben dieser Zihlart folgte der letxtgenannte Kaiser sehr 
als seine gleichnamigen Vorfahrer , und somit dürfte auch dies Bedenken gchfr- 
beo sein. 

Zu diesem Ergebnisse, dass die Urkunde nicht f 10% , sondern erst 111% au- 
gestelU worden sein kßnnc, war ich schon im Sommer 1852, ehe ich noch das 
Archiv xu St. Lambrecht durchforscht hatte , gekommen. Erst am 9. September 
kam ich in das Stift, und meine erste Bitte an den Herrn Prälaten war, mir die 
Durchforschung des Archives au gestatten, was mir auch auf die edelate , tct- 
trauensvollste Weise gew&hrt wurde. Dass ich zuerst nach der hier beeprechencn 
Urkunde griff, und dass ich sie mit aller Aufmerksamkeit untersuchte, branche ich 
wohl nicht erst au sagen, l-nd was fsnd ich? Schon auf den ersten Blick fiel mir 
auf, dass die % Einheiten um die Breite eines römischen Zahlbuchatabens von den 
vorausgehenden C abstanden. Es stand nämlich Milesimo C III, was nir sonst 
noch in keiner unverdächtigen Urkunde vorgekommen war. Der Herr Prälat » wel- 
cher anwesend war, bestätigte meine Bemerkung. Ich betrachtete sodann die leert 
Stelle durch ein kleines Vergrusserungsglas (Loupe) und sah nun dentlich eine 
Radi rung. Der Herr Prälat untersuchte nun selbst mittelst derLonpe die beaeich- 
nete Stelle, und konnte nicht umhin, mir beizustimmen, dass daselbst eine RadK* 
rung vorgenommen worden sei. Was konnte aber radirt worden sein? Was 
anders als der Zahlbuchstabe X ? Denn nur dieser konnte nach dem Vorausgehenden 
daselbfit gestanden sein. Ich hatte also die Genogthuung, das Ergdmfaa meiner 
Qber die Jahreszahl angestellten Untersuchung, durch die Einsicht der Original« 
Urkunde bestätiget zu sehen. 

Die Radirung geschah offenbar in keiner bösen Absicht', indem nlcM aban- 
sehen ist , was durch die Abänderung der Jahreszahl hätte gewonnen werden 
können. Mir scheint es vielmehr, dass man dabei auf das Redlichste, wenngleich 
ohne Kennlniss der Geschichte , zu Werke gegangen sei. Irgend ein Bibliothekar 
oder Archivar , vielleicht wohl auch selbst ein Abt des Stiftes in späterer Zell, • 
mochte in Anbetracht des Umslandes , dass in der Urkunde der Name dea Abtes 
Hartmann vorkomme, der doch schon vor 1 108 aufgehört habe, Abt von St. Lam- 
brecht zu sein, so wie in Anbetracht des ferneren Umstandes, dsss die Urkunde als 
zu den Zeiten K. Heinrich^s IV. ausgestellt bezeichnet werde, der doch 1106 ge- 
storben sei , das Datum 111% unrichtig gefunden, und dasselbe, nm es alt den 
angeführten zwei Umständen in Einklang zu bringen, in 1 1 0% abgeändert , and 
diese Abänderung , wie noch jetzt der Augenschein beweist, durch Radinng des 
römischen Zahlbuchstabens X, bewerkstelliget haben. Dass diese Radirung ichoa 
vor mehr als 300 Jahren geschehen sein musste, beweist der Umstand, daas aowohl 
die kleinere und grössere Joanneums Urkunde, als auch die CopialbQcher dee 
Stiftes , welche alle ein mehr als SOOjähriges Alter haben, die Jahresaabi Mile- 
simo Clin, ohne Zwischenraum zwifichcn C und IUI aufweisen, mithin Abschrlllen 
sind, welche von der Originalurkunde nach geschehener Radirung genommen 
wurden. 

279. In nomine sanctae et iodividuae Trinitatis. Heinricna divlna Ikvente 
dementia Quartus Rumanorum Imperstor Augnstus omnibos Christi Noalrlqne 
Fidelibus tarn futuris quam praesentibus notum tiere volumos , quallter Noa • BfQ 
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vMelicet He i o r i c us quartiw RomaDorum Imperator Augustus ob salutem animae 
nostrae anteeeasoramque nostronini et justa petitione Heinrici Ducis Carinthiae 
dilectiasiiBi Nepotia nostri, rogatu etiam dilectisaimorom Principum Fride- 
r i c i Golonienais Arcbiepiacopi , B r u o o n i a Trevirenais Episcopi , V d a 1 r i c i 
Biatettenaia fipiacopi, H a r t w i c i Ratisponeosis Episcopi, Arcbiepiacopi, Burchardi 
Monaaterlenaia 1 1 o n i a BambergeDsis Episcopi , H e r m a d n i Aagustensis Epis- 
copi, Hain rlci FriaiDgenais Epi8Copi,Ducufti quoque Welfonis de Bawaria, Lo- 
tbarii Ducia deSaxonia, Frideric i Ducis de Saevia, Comitum quoque Gode- 
fridi Palatioi Comitis, Hermanni Marcbionis, Bereu gar ii Comitis,Liutpoldi 
Marcbionis.Dietfraldi Marcbionia In universal! Curia nostraapodMoguntiam haue 
Pririlegii paginam Kcclesiae aancti Lambertiab eodem supradicto Duce H e i n r i c o 
et a Patre suo Harkwardo bonae nemoriae inCarintbia conatructae fieri jussimua 
bac Tidellcet conditione, ut nuUus Dux, vel Marcbio, Comes, vel Vice-Comes, vel 
aliqaa persona aaecularis Tel ecclesiastica inagoa sive parva eandem Ecclesiam 
aliquo modo deincepa inquietare, molestare vel disvestire audeat. Hoc quoque per 
praeaentia PrivUegii paginam imperial! auctoritate firmiter statuimosy ut quaecun- 
qn« praedia idem Dux vel alii Fideles eidem monasterio contulerunt, sive in 
faUirom conceasione Pontificum , liberalitate Principum (bier ist wabrscbeinlicb 
aoageblieben vel oblatione Fidelium, welcbes in der p&pstlicben Urkunde nocb dabei 
steht) jaste ac canonice couferri contigerlt, firma eis eoruroque successoribus et 
Qlibata pennaneant. Advocatum nuUum babeant nisi ipsum Ducem Heinricum 
Tcl aliqvem ejus legitimum filinra, vel si legltimum filium nullo modo babere poterit^ 
ad petitlonem Abbaus et fratrum ejusdem Eccleslae Advocatus eis detur. Omnia 
etiam, qua« eis per Privilegium Pascbalis Romanae Sedis Pontificis pontificall 
aactoritat« ordlnata sunt , inconvulsa conserventur. Episcopo vero vel ipsi Abbat! 
nallo asodo liceat coenobii bona in feudum seu beneficium sine conaensu meliorum 
fratmm personis aliqulbos dare vel modis aliis alienare. 81 vero forte, quod absit, 
aUqiils temeritate aliqua inductus , buic nostro praecepto contraire tentaverit et, 
q«od fecimos, Irritom tMe voluerit, centum libras auri compositurus (icb glaube, 
es sollte bdaaen: seiat ae compositurum . . . wie man diese Formel so oft in den 
Kaiserurkonden findet), medietatem Camerae nostrae et medietatem Abbat! et Fra- 
tribvs ibidafli D90 üamulaniibus. Ut autem hoc verum esse credatur et ab omnibus 
iaviolahiUter eonservetor , hanc paginam manu propria corroboratam impressione 
■o«tii Sigill! muniri juaslmos. 

Signum Domini Heinrici quart! 
Romanorum Imperatoria Invlctissimi. 

Bnumo Cancellarlua recognorit. 
Data XVL Kalend. Februarii. Indictione Septima. Anno Dominicae Incarna- 
ftonia 1I.CJL.IIII. Reghante Heinrico quarto, Rege Romanorum Anno VII. Impe- 
n. Aetn» est Moguntiae in Christo feliciter. Amen. 

Dkl Orifinalorkunde, die sieb weder im Archive des Stiftes St. Lambrecht, 
iü hiesigen Joanneum befindet, kenne ich nicbt, sondern ich habe nur 2 Ab- 
MkiifleB vor mir gehabt , deren eine im hiesigen Joanneum befindlich ist , die 
■adiira aber a^r von St. Lambrecht angeschickt wurde. Sie weichen von einander 
■•r aa vier Stellen ab. Die Joanneums-Abschrift sagt: eandem ecclesiam aliquo 
■•4« • • • Die St« Lambrechter aber, aliqoando; ich folgte hier der ersteren, 
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die Joanneums Abschrift sigt: ut quaecunque pri vilegia, die St. Lftabnehtor 
praedia, jene sagt ferner: insigniri. diese man irit Jene tagt «ndlichs In 
Christo fideliter, diese feliciter. Bei diesen drei Varianten folgte Ich der 
St. Lambrechter, als der ofTenbar richtigeren. Ich hielt diese Angabe rllckaicbtlich 
des Textes fQr iiothifrendig . weil ich die Originalurkunde nicht elngeaeheo habei 
Sie dürfte wahrscheinlich zugleich mit der Bestitigungsurkunde des Fapaica PW- 
calis II. nach Wien geschickt worden sein. 

280. Siehe 253. Anmerkung. 

281. Muchar, Gesch. v. Steierm. IV, S. 3%7. 

282. Beitrige cur älteren Gesch. und Topogr. Ton Kirnten, ron P. Ambr« 
Eichhorn, I. Sammlung, S. 211, Anmerkung b), wo er sagt: y^Engelbert IL voe 
S pooheim , Markgraf su Istrien, der im Jahre 1130 seinem Bruder Heinrieh 
im Herxogthume Kftrnteu nachfolgte. (Fröhlich Archontol. 38).^ 

283. Beitrige ... II. Sammlung, S. 118 Et subieriptU teitlbei 

adstipulamur: Hermaonus Salxburgensis praepositus. Wolfoldus abbaa AdmuBte»- 
sis, Pruno Lavendensis abbas, W ol r i c u s abbas de sancto La n b er to, EiseliBes 
Oxziacensis abhas, K ngel her tus Dux Kar inthiae et filü ejo* Wolricis 
et Engelbertus . . . . Acta sunt hacc aput Gurk anno Incamationia denlni- 
cae M.C.XX.illl. Indictione 1I<>> feliciter Araeu. 

Diese Urkunde gibt übrigens auch den St. Lambrechter ConTentualen elsee 
Wink, in der Series Abbatum ( ihres Catalogus Religiosorum OrdiniaS. P. Benedictl 
Antiquissimi Mooasterii ad S. Lambertum in Styria superiori etc. etc.), wo eabebi 
zweiten Abte, Jakob, heisst; Obüt 1125 und beim dritten, Otk er, ebenfhlli: 
Obiit 1125 dasTodesjabr beider Abte zu berichtigen. Denn, da in dieser Urkunde 
vom Jahre 112% schon Wolricus, Abbas de Sancto Lamberto, als Zeuge TOr- 
komrot, so konnten seine beide» Vorginger nicht erst 1125 gestorben lein. Aech 
die Angabe zum ersten Abte, Hartmann, sollte, nachdem, was wir Aber ihn nach 
unverwerflicheu Zeugnissen gesagt haben, nmge&ndert werden. 

28%. Series Abbatum. 

2. Jacobus (moricnti piissimoHenricoDuciCarinthiae cum firatribus aaalrtebat. 

285. Rubels, Monum. EccI. Aquil. pag. 557. Diese Bestimmunf dea Sterbe- 
jahres des Patriarchen Tlrich beruht einerseits auf der einstimBigen Angabe 
aller Chronisten, dass ITlrich der Abtei St. Gallen und dem Patriarchate von 
Aquilcja zusammengenommen, durch %6 .fahre, 3 Monate vorgestanden sei, end 
andererseits auf der Annahme, dass er die Abtei im Jahre 1076 angetreten habe. 
Nach dem Mönche von St. Gallen geschah dies gar erst 1077, da er jedoch aach 
din nachfolgenden Ereignisse immer um ein Jahr zu sp&t angibt, so mag er aid 
wohl auch beim Jahre 1077 geirrt haben. Ja er scheint sich sogar um awel Jahre 
geirrt zu haben, denn, wenn Patriarch Ulrich der Abtei St. Gallen und dea 
Patriarchate Aquilcja zusammen durch %tt Jahre , 3 Monate Torgestanden iit, ae 
konnte er nur im September 1075 Abt von St. Gallen geworden, und im DeceflH 
her 1121 gestorben sein, da man am 21. Mai 1122 (siehe 268. Anmerhinig), 
bereits den Patriarchen Gerard. seinen Nachfolger, findet. 

286. Ilist. monast. S. Pauli pag. 17. Engelbertus L ... in mairlaM&lo 
hahuit lledwigem filiam Henrici Ducis Carinthia ex (hmilla Rpprnatel- 
niorum. Quapropter eadcm lledwigia in necrologio S.Pauli ductrim noniulw. 



207 

Id nominia andepta de dignitate parentis. Maritus enim Engelbertua supremum 
CSarinthiae magistratam numquam geaait: de quo Haselbacbiua haec narrat. . « 

287. HisU mon. 8. Pauli, pag. 38. 

888. Siehe den ersihlenden Theil, auf den sich 262—265. Anmerkung 
besieht. ^ 

289. Siehe 1%5. Anmerkung. 

290. Chunegundis, Marquardi filia, comiti de Maleotin nupta, marito 
aoetrix fuit et opitulatrix, ut Cistertiensem de V ictoria (seu Viktring) Abba- 
tiam erigeret. 

291. Vorauense Genealogicum Mannscriptum : . . Bernardi Comitia de 
Carinthia, qui araitam ipaiua (Ottocari V., VII.) Chunegundem habuit in 
morem. 

Caesar: AnnaL Styr. T. 1, pag. 1%0. 

292. Annal. Styr. I, pag. 563: Domestica S. Lambert! docnmenta mihi benigne 
conmonicata ita de Beatrice loquuntur: ^Venerabills Beatrix Marquardi et 
Henricl fundatorum monasterii respective filia et soror , Aulae nostrae Marianae 
dotatrix, praeclara in pauperes misericordia nobiiis. collectos pro iisdem panes in 
rosas mirabiliter conrersos flratri vel marito obviam facto ostendit. Obüt circa 
aaniim 1120 in Aula Mariana tumulata.^ Ita antiquissimae tabulae S. Lamberti, 
^pae ante %0 annos senrata inscriptione füerant instauratae. 

Diese Aula Mariana ist die jetzige Pfarrkirche St Maria Hof, nordwest- 
lleb ron Nenmarkt, in den Urkunden H. Heinrich's ecclesia S. Mariae in Orazluppe 
genanDt, awei Stunden ron St. Lambrecht entfernt. 

Dann fihrt Cisar fort: ^At hie hodiedum in Capsula nigra asservantur ossa 
h^|ll« Beatricis. De qua codex Gurcensis manuscriptus ann. 1115 haec habet: die 
seelig Prao Beatrix (ein Schwester der seel. Frau Hemma) ein Gemahl eins 
Grafen , dann sie gehört hat ein Sunn , der in der Chindheit Tcrschaiden ist; 
Sie Ugt begraben zum Hoff in Chemdten und hat Till grosse Wunderzeichen 
begingen.^ 

Daas das Eingeklammerte einen Unsinn enthalte, haben wir nachgewiesen. 

Beatricens Epitaphium in der Kirche St. Maria Hof lautet also : 

Prineipis Henrici soror haec tituloque Beatrix. 

293. Neue bist. Abb. der churf. bair. Akademie der Wiss. IV. B. Manchen 1792, 
8. 166—170. Liutkardens Sterbtag gibt das Neerologlum von St. Lambrecht also 
ami XII. Cal. Avgusti Lintkart ductrix. 

Ein grober Irrthum aber ist es, wenn SchoUiner anf&hrt : annum obitus 1141, 
••sei« nnde , indieat Balbinus C. Da H. Heinrich, der nach Liutkarda noch zwei 
Rrmaen hatte, 1122 starb. 

29%. Nach der Vergleichungsurkunde, die sich im Stifte St. Lambrecht befin- 
det, «nd woTon Ich noch eine Abschrift besitze. 

295 et auetoritate nostra confirmantes, quaecunqae Cornea Marc h- 

ward« 8 et filios ejus feiicis memoriae Dux Carinthiae Henri cus eidem Ecclesiae 
c eo tri er u nt, ad haec etiam sibi confirmantes , quaecunque post obitum praenomi- 
Mitl Dncia Sophia uxor ipsius Ducis tertia conata est ab ecclesia usurpa- 
lies« Tiolenta subtrahere ea enIm ipsa ecclesia solemni judicio Hegaus Curiae 
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il4:"3i« f .*«^ .'j. I: D>ima.*.*r;A **«7i ^:rrifce TfOL. DL yoi^. S7?. 

I#.«*4 l'rA.u*^'« 1*: *.bc^ SiMk \x c-j«v u»A«r& KcüAofly ■ Irfctit , imA ick 
fc^«Avr4 K* irtä er; ^&;ii«-.:vxf £«7 2. AifCiifcJiaf uc^ hes»iBia k« 
»•v~:> t.u'.ii .2. «ii««A b.},- <('■•« T«iL j 1 7# NMij-kc^äc* ii»a- e»e> 
IVV J*i:.'« !rLki«r f«^«^; k^-i«? Ici L^:*^ aür /iiif&r Iwm ■« 4 
< 4 ;tt>wmi*-i!<g. 3l*t«r:^«s. »iLlf«zic«i»eiu i» ^ablt: Aex Ervcif 1« Akrca 
^«pü« H«>.u^c^'t 4 ritt« GfiH a (r«-«M& le*. Oii cnA Imui 

^>i« k«t4«ft*. «li «.«.««• eliizif e& Wirrte. Akcr 4^c* W«irt U) e^A <• vid 
fe^uf'.Lrijeke .V^cirKit. 

D«r lU^f^r *^. d4M «r aii« G&x«r W^iiilfc, vckte Graf 
'ii«4 Mrixi J»<*Lxi 4«r Itirbti^er HeriAf Heiuick der Kirc^ Si. f ■■fcrtc 
t«» Ubeb. Dkl FndJMl Graf, ndcket der KilMr icB Täter Hciwich^ 
k«ii«|i. l»«w«UU dAAt Sfarquard i& der T^i «choa frfiher als er 
Hersof w^rd«, deb Baa de* lÜMteri kcffoaacft. Müacfce dair Ihat 
«j^d ihXi«L Güt«r abfewiefeb habe. Des Kaüer »ckciat ftogar 
L'rLuiid« Mu der besejchbcteo Zeil, ali Sfarquard Docb aiebt Herm«g war, 
vor(*:le|eb zu »ein , derm bitte dieter er»! daaa. aacbdea er bcreiU Hcraeg 
(«word^rj iru* . dem Kloster Güter geAcbenkL vrie bitte da&a der Kaiser safsa 
ki/ribeb: . . . «relcbe Graf Marquard imd seio Sohn der Uerxeg HciBrich 
der Kircbe verliebeb babeo? Cr bitte id die*eai Falle Tielsehr ssfeii »ftssea ; •• . 
welche Herzog Marquard ubd »ein Sohn Hera o g Heinrich der Kirche ter- 
lii^beb haben. Denn e* ifti doch nicht anauoebnen , dass K. Friedrich gar aicht 
eibotal geni'UMl habe, dass auch schon Heinrich's Vater Heraof voa Kftratea 
gewesen sei. 

Ds übrigens iu der l'rkunde Ton 1066 Ton einem Kloster in St. Laaibrecht 
norb keine Erwähnung geschieht, so konnte der Bau desselben erst aach der Aas» 
lertiguiig jener Urkunde begonnen bsben. Die SL i«anibrechler können daher iauacr- 
hin llerbl haben, wenn sie behaupten, dass der Bau ihres Klosters lOBObeganaea 
worden feei. So viel zur Berichtigung meiner in der II. Abtheilnng, 8. 63 oad 6% 
auftgefeprocbenen entgegengesetzten Ansicht. 

296. Monuments boica, Tom. XXIX, Vol.il, pag. 315. Hier ist geschrlebeaTaa 
dem l^nde zu 8teyer. Uer llerlzoge Heinrich mit dem Grane diagaC dem 
Marchgraven fächern von Steyer sein Ai gen (1.) Swaz des was von Loa* 
ga V V e mit vlissenden U'azzern vnd mit regenwazzem ze baiden seilen Tnnta (hia) 
indiMuer vnd vnntz ze «ante Steffansp ucke, (2.) von daoaen bei der 
Mverz her abe vnntz als div rinnenden Wazzer vnd diu filzenden Wasser fliea- 
zent, darnach von dem Semernich vntz in die Mverz md bei der Hrera, 
iiider vfitz in di Muer, von dannen vntz da di Mver vnd dl Mvera se aamme 
riiineut. (3.) von dannen ze talhintz G est nick (%.) Swaz das istvinh Geatnickv 
dsz ibt allez des selben aygens. bsyde mit den Purcken vnd mit den Dienst* 
mannen vnd mit den leuten , di dsrzvo geheren. (5.) Darnach tod dem Batri- 
chemHteiu daz geyn (gegen) Frlesach ieit, her nider Taata In dl Mvart 
daz ist allez des selben aygens. 
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6) D&r vber dinget er im en halben Channoles Portenove vnd Nao- 
nen rnd Dy vyln Tnd Spengenbercli vnd ander aygen daz dar zvo gebert. 
(7) DarsTO dinget er im voytey ze sant Lamprecht zu dem Chloster , da sein 
Pmder leit md ouch er selbe md ovch gestifftet hat daz Chloster dinget er im also. 
das deme niemen (Niemand) voyt were, noer der eine der Herre ze Steyer waere. 

Eine zweite Absehrift hat : der Hertzoge Heinrich mit dem Greine. Ich halte 
aber die Leseart mit dem Grane fGr richtiger, weil sie so viel sagt als: Herzog 
Heinrich mit dem Knebelbarte. 

Die Leseart : „Portenowe und Nannen^ habe ich zwar aufgenommen , weil 
ich sie so yorftmd; ich halte sie jedoch fOr irrig, indem nur Portus Naonis, italie- 
nisch Pordenone , deutsch Portenowe, Portenau (wie Lungowe statt Lungau) 
darunter gemeint sein kann, so dass der Beisatz „vnd Nannen^ überfliissig ist. 

Dass ich Rywin , wie es in jener Nachricht heisst, elgenm&chtig in Dy yin 
UBgelDdert habe, wird gewiss Niemand tadeln , indem doch oiTenbar nur Duino, 
Dwino, Duvino, Tybein, Dybein gemeint sein kann. 

SB7. Ober das Jahr, den Monat und den Tag, wann Ottokar VI. (IV.) gestor- 
ben sei, sehe man Cftsars, Annales Styriae Tom. I, pag. 147 und 608. Dass aber 
Herzog Heinrich am %• December 1122 gestorben sei, geben nicht nur die 
St. Lambreehter Au&eichniingen an , sondern auch das Necrologium von AquilcijAf 
in welchem es beim Monate Deeember heisst: II. Nonas Henricus Duz et Advo- 
c«tas oblit (Rubels Monum. EccL AquiL pag. 556.) 

298. Si^e 278. Anmerkung der %. Abtheilung. 
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Geiealagiseke Tafeb 



Ober die 



Grafen, Markgrafen und Herzoge 

aus dem Haose Eppenstein 



und die 



mit ihnen verwandten Häuser. 
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Herauuu II., 

Beruf TOB Sehwabctt, 

Gcrbirga's erster 6e- 

Mhl ; f 1004. 



III. QenealoglMfce Tafel. 

Coarad, Ktaig Toa Bargaad. 



Icrbirga. 



HeraiaBa, Graf roa Wtrli. 
Oerbirra's «weiter Oeaiihl. 

/ - ■ '-! — : — V 



Henaaaa lU., Gisela. 

■arerauUilt. 1 . G. Eraat I., Soha 

de« Harfcfrafaa 

Leopold ia der 

Ostmark ;t 1015. 

S. G. Kaiser Coa- 

radll.; f 10S9. 

Giseia'a Soha aaa 

" der erstea Ehe: 

Erast ü., 

Herxof t. 8ehwa- 

bea; f 1030. 



Mathilde ; 
t 1083 oder 1034. 

1 . G. Coarad I., 
Hersof ToaKira- 
tea; f 1012 oder 
1011. 

2. G. Friedrieh IL, 
Hertog T. Ober- 
Lothriag ea ; f 

1038. 



Beatrix. 
G. Adalbero. 
Hcnog Toa Kira- 
tea seit 1012; 
t 1089. 



Gisela aad aoeh aadere 
Kiader. 
Geaoiahl: Braao, Graf 
roa Braaasehweig. 



Coarad IL. 
Kauer ;f 1089. 



& 



■ciarieh III.. 
Kaiser; f 1056. 



Heiarieh IT., 
Kaiser: fUOe. 

Heiarieh V.. 
Kaiser; f 1125. 



Beatrix. 



lY. Genetlogltcfce Tafel. 

Hern aaa 0.. Henog Toa Sehwabea. 
Oeaiahlia: Gerbirga. 



sela. Henaaaa III. Mathilde. 



Beatrix. 



Adalbero L, Herxog voa 
Kirateo; f 1039. 



Marqaard III.. Adalbero IL, 

heissi 1073 propiaqoas heisst 1053 eoaeobriaas 

Heariei IT., iaiperatoris; Heariei III. inperatoris; 
+ 1076. f 1057. 



Liatold, 

heisst 1077 

eoasaagviaeas 

Heariei IT.; 

tl090. 



Heurieh, Ulrieh, 

heiast 1114 heisst 1075 eogaa- 

aepos Heari- tas, 1092 eoasaa- 

ei y. impera- gaiaeas, Heariei IV.; 

toris;fll22. 1121. 



Hermaao. 
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y. Qeietlogiicfce Tafel. 

Hermaaa H., Heraog tm Sehwakra. f 1004. 
Oeaialilui: Gerbirga. 



Coanid I., 



Mathilde GUeU. Hcnnaan III. 



Witwe 
1012. 



Heraog tob Kära- 

tea; f 1011 oder 

101». 

Öoarad II., besiegt dea Heraog 
Adalbero bei Ulm 1019, wird 
10S6 Heraog Toa Kiratea; f 1039. 

Coarad III.. Heiarieh. 

wird 1057 Henog 
TOB Kiratea ; 
t 10S8. 



Beatrix. 



AdtIbfnI. 



Heraog ▼•■ UratM aofo Mit. 
eatMtst tOtS ; f 108«. 



Marqaard III.» 

seit 1073 Heraog tob 

Kiratea; 1 1079. 



Adaifcoron.; 
Biachof TW 
Wrg ictt IMSj 
f IMT. 



Friedrieh II, 



TL fienetlogliche Tafel. 

Heranaaa II., Heraog tob Sebwabea; •!• 1001. 
Oenahlia: Gerbirga. 



^thilde. Gtaela. HennaBB HI. Beatrix. 



Heraog >oa Ober^ 

Lothriagea ; 
f 1033, aach Aa- 
derea 1027. 



1033 oder 
1034. 






Heraog tob 
•iit 1011, 
10t5;f Mit. 



Beatrix; f 1076. Sophie; f 1093. 

1. G. Boatfaeiac, Markgraf tob G. Lodwig, Graf tob Priaal 

Toseaaa; t 1058. 1056; fTor 1077. 

2. G. Gottfried II., Heraog tob 

Lothriagea. 

Aoa der 1. Ehe. 

I^riedrieh. Albert. Malhilde, 



Marqaard III., 

aeit 1073 Heraog 

TOB Kiratea; 

t 1076. 



AiaIWroH.. 

BiaaUfT. B«i- 

Wfff adt lIMi 

f iMT. 



geb. 1046; f 1115. 
1. G. Gottfried III., Soho 

Gottfried'! II. , aat 

desaea erater Ehe ; 

f 1076. 
2.G. WelphY., aeill089, 

getreaat 1095. 



Liotoidi Heiarieh, 

Heraog tob Herzog t. 

Kiratea Kirtea 

■eit 1076; aeitlOOO; 

tl090. tll22. 



Ulrieh, 
AbtT.St.eal- 
lea aeit 1073, 
Patriareh to« 
Aqailcia aeit 
1083; 

f 1121. 



Bbdisf «M 



f letr. 
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Vll. (lenealogtsehe Tafel. 

Hermann II.. Herzog ron Schwaben; f 1004. 
Oeauhlin : Gerbtrgt. 



Frieiirieli H., 



Mathilde. 



OiteU. 



Hermann HI. 



Beatrix. 



Adalhero I. 



Herzog r. Ober- 
Lothringen ; 

f 1033. nach An- 
deren 1027. 



Beatrix; f 1076. 
1. G. Boaifaeins, 
Markgraf ron Tos- 
eana; f 1053. 
2.G. Gottfried H.. 
Hersog von Loth- 
ringen. 



Sophia: f 1093. 

G. Lndwig I., Graf 

Toa Frianl 1056; 

fror 1077. 



Marqnard Hl., Adalbero U., 

drängt sich 1073 Bischof ron Bam- 

tn das Hertogthom berg seit 1053 ; 

Kirnten ein ; . f 1057. 
f 1076. 



Lintold, 

Heriog T. 

Kirnten; 

t 1090. 



Heinrich, 
Markgraf ron 
Istrien, seit 
1090 Herxog 
ron Kirnten ; 

f 1132. 



Friedrieh*), Lndwig II. 
Markgraf; 
f 1091. 
G. N.. Kichte 
der 1091 rer- 

storbenen 
Grün Adel- 
heid r. Tnrin. 

/ ^- s 

Ein Sohn N. ^m-^^ 



Beatrix; f 1092. 
Gem. Berthold I., 
Herxog r. Kirnten 

seit 1060, rer- 
dringt ron Mar- 
qnard DI. 1073; 

+ 1077. 
Ans Berthold*s I. 
erster Ehe. 



Ulrich, 
Abtr. St. Gal- 
len seit 1075; 
Patriarch ron 
Aqnileja seit 
1085; 
t H2I. 
(Nach FrAlioh Archontol. Tab. U.) 



Hermann, 

Bisehof ron 

Passaa seit 

1085; 

+ 1087. 



Berthold 11., 
Herxog ron Alemanien; ■j' 1090. 
Gemahlin: Agnes, des K. Rndolf 
Tochter (nach Frölieh). 

Berthold HI. wird 1092 Herxog ron 

Sehwaben, fährt auch den Titel 

eines Herxogs ron Kirnten; •{•1122 

(nach Frfilieh). 



*) Sfenxel (G^sch. ron Dentsehland nnter d. frink. Kaisera» I, 546) nennt ihn Friedrieh ron Mäm- 
pelgard. 



Ottokar Tl., 
Markgraf >ron 
Steier:t it22. 

Leopold, 

Markgraf ron 

Steter ; 

f 1129. 

G. Sophia, 

Toehter des 

Herxogs 

Heiarieh des 

Sehwarxen 

r. Baiern. 



VIII. fienealoglsche Tafel. 

Leopold III., der Schöne, Markgraf in Österreich ; \ 1096. 

Gemahlin: Itha (Ida), ans dem Welphtschen Hanse; f 1101 in Palästina. 

Elisabeth; Leopold IT.. (Noch 5 Töchter) Sophia f 1152 in 1. Ehe rermählt 
'fll04. der Heilige, mit Heinrich Herxog ron 

geb. 1078; 
t 1136. 



Nu 



Chnnignnd. 
G. Bernhard, 
Graf ron 
Sponheira n. 
Larantthal ; 
t 1147. 



Karaten, 
t 1122 kinderlos; 
in 2. Ehe mit Sieghard H., Grafen 
ron Bnrghaasen nnd Schala. 



Peiarich. 



Sieghard 111. 



ArchiT. XII. 
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IV. 



Bericht 



des Korfürslen Friedrich Angnst tod Sachsen 

an Kaiser Leopold I., 



Ober den 



Feldzug des Jahres 1 696 gegen die Türken. 



Ton 



A, Anetli« 



AnifT Xn. iS 



Die Darstellang der ruhmvollen Kämpfe» durch welche die Erbfeinde 
christlichen Glaubens binnen fiinfzehn Jahren von den Mauern Wiens 
bis Ober die' Sare und die untere Donau zurückgetrieben wurden, 
jenes blutigen Streites , der mit der grössten Bedr&ngniss begonnen 
und mit dem glorreichen Frieden von Carlowitz sein Ende gefunden 
hat, sie bildet eines der schönsten Blfttter der Geschichte Österreichs. 
Ob^menschlich sind die Anstrengungen, die gemacht, unermesslich 
die Opfer, die gebracht wurden, um Ungern der türkischen Herrschaft 
zu entreissen, die sich nahezu durch zwei Jahrhunderte daselbst festge- 
setzt hatte. Jene Kriege sind um so ruhmwürdiger, als sie meist mit sehr 
ungleichen Kräften gefiihrt wurden, und die kaiserlichen Feldherren, 
deren Streitmacht niemals auch nur die Hälfte des feindlichen Heeres 
betrug, dieses Hissrerhältniss durch die Tapferkeit und Selbstauf- 
opferung ihrer Truppen, durch ihr eigenes Talent aufzuwiegen 
sieh bestreben mussten. Daher kam es auch, dass wenn Heerftihrer, 
wie der Herzog Karl von Lothringen, der Markgraf Ludwig von 
Baden, Prinz Eugen von Savoyen, die kaiserlichen Kriegsvölker 
fllhrten, der Sieg einherzog yor ihren Fahnen und die Türken eine 
Festung um die andere verloren, eine Niederlage um die andere 
erlitten. Der häufige Wechsel im Obercommando war aber auch hier 
von den schädlichsten Folgen begleitet. Als der Feldmarschall Her- 
zog von Croy, der Graf von Caprara, der Kurf&rst Friedrich August 
von Sachsen die kaiserliehen Heere befehligten, da wurde es schon 
iU ein Erfolg betrachtet, wenn nicht zu viele der früher errungenen 
Yortheile wieder verloren gingen. Namentlich war es der Letztere, 
uoto* welchem sich das Kriegsglück völlig von den Waffen des Kai- 
sers abgewendet zu haben schien. Durch die Stellung zahlreicher 
Bdfstr^ppen zum Heere, das gegen die Türken kämpfte, hatte der 
Iirfltat sich die Übertragung des Oberbefehles über dasselbe erwirkt 
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Es drängte ihn, die Lorbern zu verdunkeln, welche sieh Maximi- 
lian Emanuel von Baiern durch die Erstürmung von Belgrad erran- 
gen hatte. Aber Friedrich August war nicht der Mann, der zu 
Realisirung so stolzer Entwürfe fähig gewesen wäre. Er vermochte 
es nicht, sich die Liebe und das Vertrauen der ihm untergebenen 
Truppen und ihrer Führer zu erwerben. So kam es, dass er in zwei 
Feldzügen den Kürzeren zog, dass Veterani bei Lugos mit dem 
grössten Theile seiner braven Soldaten unter dem Türkensäbd ver- 
blutete, und das Jahr darauf der Kurf&rst sich nach der wenig glück- 
lichen Schlacht an der Bega neuerdings vor den Ungläubigen znrQck- 
ziehen musste. 

Der umfassende Bericht» welchen Friedrich August übw die 
Ereignisse des Feldzuges des Jahres 1696 an den Kaiser erstattete, 
«nd der im kaiserlichen Kriegsarchive aufbewahrt wird, gewährt 
einen tiefen und betrübenden Einblick in die Trostlosigkeit der Ver- 
hältnisse, in denen sich damals das Heer in Ungern befand. Dies ist 
der Grund, aus welchem die Mittheilung dieses Berichtes für wfin- 
schenswerth gehalten worden ist. Es versteht sich wohl von aelbat, 
dass der Kurfürst, um seine eigene Unfähigkeit zu beschönigen, die 
Schuld so vielen Missgeschickes auf die Generale schob, die ihm zur 
Seite standen, und auf die Truppen, die er zu befehligen hatte. Aber 
schon damals wurden gewichtige Stimmen laut, welche die Klagen 
des Kurfürsten zurückwiesen , und auf ihn selbst hindeuteten ab auf 
den, den einzig und allein die Verantwortung der erlittenen UnflUIe 
treffe. Die Feldzeugmeister Graf Sigbert Heister und Graf Bnasj^ 
Rabutin waren es, die am heftigsten ihre Stimmen erhoben wider deo 
KurfQrsten. Aber lauter als sie sprach der herrliche Sieg, welchei 
das Jahr darauf Prinz Eugen mit denselben Generalen , densdbes 
Truppen bei Zenta über die Türken erfocht. In ihm lag die 
schönste Bechtfertigung des schwer beschuldigten Heeres, durch ihi 
wurden die Anklagen des Kurfiirsten von Sachsen, wenn es dessen 
noch bedurft hätte, aufs Glänzendste widerlegt. 
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Aiterdurchleuchtigster, Grossmichtigster Römischer Keysser ! 

Ew. R5m. .Keyssl. Mait. seind meine unterthänigste gehorsame und ganz willige 
Dienste mit treue anvor. — 

Allergnädigster Herr! 

Ew. Kejftsl. Mait. sage zufSrderst unterthSnigsten Dank, dass dieselbe das 
guidigste Vertrauen in mich sezen, und das Commando dero in Ungarn gegen 
den Erbfeind agirenden Armee und angrenzenden Vestungen, den numehro geen- 
digten Feldzug fiber, zu übergeben in Gnaden geruhen wollen. Gleich wie nun 
nichts mebrers zu wundsehen , alss dass dem Allerhöchsten gefallen hätte, 
Ew. Keyssl. Mait. Waffen also zu seegnen, dass mit einer so schönen Arm^e, 
der Erbfeind christlichen Nahmens, aus den Grenzen des Königreichs- Hungarn 
vollents verj^gety und dadurch zu einen erwündschten Frieden der Weg gebahnet 
worden wlre; 

So hat doch der Aussgang ein anders und dieses erwiesen, dass derselbe 
meinen, sondern Ruhm zu melden, ?or Ew. Keyssl. Mait. diensttragenden Eyfer 
nieht gleichförmig gewesen , sondern wiewohl sich, der göttlichen Gfitte sey 
Daock, kein sonderbahrer Verlust ereignet, dennoch der gesuchte Zweck nicht 
ginKÜeb erlanget worden , Ich will aber der unterthänigsten Zuversicht leben, 
ee werde Ew. Keyssl. Mait. aus dieser Deduction, welche Ich, ihrer weitläufftig- 
keit halber, schriftlich entworfen , welcher gestalt der wiedrige aussgang ohne 
emigea mein Verschulden erfolget, zur Gnüge ersehen. Und zwar ist Ew. Keyssl. 
Mail* tllergnfidigst erinnerlich, welcher massen dieselbe, nach eingehohlten 
■einen wenigen, und anderer Dero Generals Gutachten, die Belagerung und 
nboffenatebende Eroberung Temeswar pro objecto operationis erkieset, auch zu 
soleben Ende allergnfidigst gemessene Befehlige ertheilet, dass alle zu ausfüh- 
nug eines solchen werks, benöthigte Requisita herbeigeschaffet , und ferttig 
gehalten werden möchten, weiln aber, als leicht zu erachten, an gewinnung der 
Zeit alles gelegen, und mann schon daroahls gleich absehen mochte , dass wo- 
hnnB mann , nicht diese Operation , ehe und beror der Feind seine Armee zu 
Mgrad Tcraamblen und den Succurs dieses Plazes unternehmen könnte , zu 
«arck richtete , selbige , als die Erfahrung leider erwiesen , einen fruchtlosen 
Anagaag gewinnen würde; So habe, und damit Ich nicht die UnaehaalgeD 
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VersSumnOs sei, mich aus Dero Residenz wien alsofort den ^ Haij nacber Ofen 
begeben , daselbst aber wieder alles verinuthen , und ertheilte ordrea , aviaer 
meinen eigenen Trouppen, wenig Keysserl. Regimenter, noch weniger Generab 
aber, und comroandirendc Officiers angetroffen, mit denen daselbst befindlichen 
aber dennoch meinen March, wiewohl mit schwachen Tagereyssen , gegen die 
Theiss also eingerichtet, damit die noch röckständige Regimenter nach und naeb 
zu mir stossen könnten, so auch endlich, als Ich bey Chonat an der Maros den 
-ß-Junij stille gestanden, erfolget 

Hier war nun die Armee in meditullio Operationum, und Ininte Ihr absehen, 
nachdem des Feindes Mouvements sich ereignen möchten, sowohl auf SiebenbGr- 
gan, als Peter Waradein, Kssech und Titul richten, welcher letztere orth ohne 
diess untern Commando des General Truchsses, von einen Corpo?on 8 bisa 9000 
Mann bedecket , vorhergehende zwey aber , mit gnugsamer Garnison versehen 
worden, vmb durch solche Vorsorge zu verhindern, damit, wenn mann au wfirck* 
lieber Belagerung Temeswar schritte , der Feind durch ein- oder die andere 
Diversion, selbige nicht schwehr zu machen suchte, welche wann mann Sie 
dazumahln gleich unternehmen können , wurde an einen erwundschten Sueeesi, 
umb so weniger zu zweifeln gewesen seyn, als von dato bis zum 14. Auguati, da 
der Feind die donau passiret, Zeit gnug übrig von diesen geringen Posto sieh 
Meister zu machen. Allein allergnSdigster Keysser und Herr; Hier finde Ich 
meinen Pflichten gemSss , dasjenige nochmahls gehorsambst zu erinnern, was 
ich theils in meinen erstatteten Relationen , theils mundtlich durch den Grafen 
von Uhlefcld, Pater Wolffcn, Soc. Jes. auch einigen derer Meinigen zum ölRem 
unterthSnigst erinnern lassen, welcher gestalt nehmlich, bey meiner AnkunSl in 
Ofen und Segcdin , sogar wenig Anstalt zu einer solchen Entreprise Tor mir 
gefunden, dass leb auch den ^ Julij allererst einen Expressen nach Ofen an- 
schicken, umb den Transport der daselbst befindlichen Artillerie, Munition und 
sonderlich des Schanzzeugs, so viel möglich zu befordern , gemfissigt wocden« 
Dahero leicht zuermessen, wie viel Zeit unnuzlich vorbeygegangen , und wie 
unwiederbringlicher Schade. Ew. Keyssl. Mait dienst dadurch sugewachaaeBi 
Ich will, umb Ew. Keyssl. Mait mit Klagen nicht beschwerlich anfallen, daa 
grossen Geld Mangels hier nicht erinnern , sondern nur dieses anfügen, daas 
diesen ganzen Feldzug über, nicht wohl 300.000 fl. zur Feldkriega-Caaaa ein- 
gelauffen, da doch die Ausrechnung derer gewissen und ordinari anasgaben, dem 
Verlaut nach, 1,600.000 fl. betragen sollen. Ob nun bei dergleichen Geld Mangel, 
da öfters umb wenige 1000 fl. willen, der transport nothiger Lebens Mittel oder 
Ammunition gehemmet, und dadurch die Arm^e in Mangel geaeaet wird , ieao 
oder künfftig, wo die Uemedur nicht erfolgen solle, eine fruchtbare Operation 
zu vermuthen, lasse Ich Ew. Keyssl. Mait höchsterleuchteten Urtheil in Unter- 
thänigkeit anheim gestellet Diesen ungeachtet, und damit Ew. Keysal. Mait. 
dienst, soviel nur immer möglich, befordert wurde , habe ich ad interin den 

IM 

orth nebst unterschiedenen Generals , den ^ Julij recognosciret, und aelhigen, 
wie meine damahlig-erstattete relation ausweiset, von so sehleehter Defenaioa 
befunden , dass auch der Feldzeugmeister Römer , statt der sCmbtlieben daaa 
destinirten Artillerie, nicht mehr als die Helflte davon verlangte, dahero nachden 
nach und nach, iedoch langsamb gnug, und bey weiten nicht in benötbigtor 
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qraBtitaet die erfordernden Reqvisiten anlangten und mir Ew. Keyssl. Mait. 
■UergnSdigsie Willens Meinung sur Gnüge bekendt war , ich auch nebst denen 
vbrigen Generals, ?or undienlich achten muste , mit einer so schönen und kost- 
baren Arrake, dergleichen yielleicht noch nie in Hungam |fewesen, massig eu 
stehen, niekte ich nach gehaltenen Kriegs Rath , den ^ ' würklich ?or den 
Pias, and Hess die grose Artillerie bis auf weitere Verordnung zu Arrath in 
Sicherheit stehen, verstfirkte daneben das Truchssasische Corpo mit 5 Bataillons, 
nmb, als oberwehnt , su ?erwehren , dass der Feind durch eine Diversion bei 
Htnl, ODss in der Belagerung des Plazes nicht hinderlich fallen möchte , blieb 
also Doeh Zeit gnug übrig, von dato an bis ay dem 21. ejusd. da wir mit dem 
Feind das erste Mahl su tbun bekommen, sich dieses Plases su impatroniren. 
Allein dieses war kaum geschehen, als eine wiewohl falsche Zeitung , von feind 
einlief, er habe su Semblin eine Brfieke geschlagen , und gehe mit der gansen 
Arm^e über die donau, worauf in dem su solchen Ende gehaltenen Kriegs Rath, 
omnibis votis geschlossen wurde, die Belagerung nicht su unternehmen, sondern 
den Feind entgegen su rOcken, sonderlich da Zeit gnugfibrig sey, wann dieser 
gesehlagen, jene wieder anzufangen; zwar kann ich nicht Ifiugnen, dass Ich 
dieser Meynung gfnslich su wieder war, worsu mich sonderlich bewegte, dass 
die Mannschaft voriso noch frisch, die Magazins gnugsam geföllet, alles Bedflrff- 
bQs Dunmehro verbanden, und wenn wir ja zu schlagen in willens, da doch der 
Aassgang einer Bataille ungewiss , die Anruckung des Feindes vor den Pias 
selbst erwartten könnten, anbenebenst zu befürchten , dass alle feindtl. Mouve- 
menta nur su gewinnung der Zeit abgesehen seyn möchten, umb uns mit ver- 
gebliehen hin- und wieder marchiren aufzuhalten , und dadurch die Campagne 
vergeblieh verliehren su machen, da inswischen bei sp&ter Jahreszeit der abgang 
an foorage, Erkrankung der Mannschafft, anderwertige aussgabe des wenig ver- 
handenen Geld Vorraths und andere incommoditfiten mehr, nicht unbillig zu be- 
fftrehten schienen , weiln aber , wie gedacht i die sämbtlichen Vota auf andere 
Gedanken fielen, befand Ich mich verbunden, nach der Majoritiit den Schluss su 
fassen» umb einer so schweren Verantworttung bei erfolgten wiedrigen aussgang, 
nicht unterworffen SU seyn. Brach also die Armee den ^-^^^ auf, und wurde 
inswischen die schwere Artillerie in der Insel Arrath , in bessere Sicherheit 
gtseset, aoeh eine gnugsame Bedeckung, untern Conunando des Generals Palfi 
daselbst gelassen, der March bis Sillasch eontinuiret, und weiln man daselbst 
gnfiglieh erfuhr , dass die Zeitung von schlagung der feindlichen Brocken su 
Semblin (ungeaeht, aus diesen falschen Praesupposito die Bel&gerung Temes- 
war unterblieben) gana falsch und irrig sey, kunte mann nicht anders, als wie - 
dentmb sorflck su gehen , iedoch des Posto Tituls , Sich desto besser su ver- 
siehem, schickte Ich, den General Feldzeng Meister, Graf Guido von Stahren- 
htrg mitswei Regimentern Cavallerie und etlichen Stucken, wie nicht weniger 
4is Chur Brandenburgischen Trouppen , so in an March , gedachten Feldseug- 
■eister angewiesen wurden, su Verstärkung selbigen Detachements dahin , liess 
aaeh bei Sablia die Brücken über die Theiss schlagen , und su derer Defension 
mmi§t Scbanaen anlegen , umb die Communieation swischen beiden Corpi su 
•nterhalten, was aber durch selchen vergeblichen mareh vor Zeit verlohren gangen, 
f«r Ynrhindemfiss in Uaubtwerk gemacht worden, and vor anwiederbringiicher 
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Schade, daraus erwachsseD, lieget am Tage. Zwar gieng dieArm^e am 9. Aaguiti 
wieder zurfick nacher Temeswar mit den festen Vorsaz, als mann mit mir da 
concerto war» die Belagerung selbigen orths mit allen Ernst und Eyfer Toru- 
nemen, wiewohl die unnöthigen Verzögerungen , eingestreuete Sehwiirigkeitci 
und zur Unzeit erregte Hindemüsse, wie aus folgenden erhellen wird, lur gnfige 
bezeugen, dass es denen mebristen von Ew. Keyssl. Mait. Generals kein Ensi 
gewesen, ungeachtet dieselbige durch ihre Vota, in den Kriegs Rath beseUot- 
sen wurde, welches insonderheit auch daraus abzunehmen, dass mann von 9.bis 
13. Augusti als da die Trencheen geöffnet wurden, vor den Plaz selbst mit v«r« 
geblichen disputiren zubrachte , und das allererst wiederumb in qvieation log» 
was Ew. Keyssl. Mait vorlfingst allergn&digste intention gewesen, und das mann 
mit der Generalitaet vorhin schon einig worden war, da anbenebenst der Feld- 
marschall Caprara, die grose Artillerie von Arrath kommen zu lassen , alle His- 
dernüss, auch da sie albereits in An March, selbige wiederumb surück n 
schicken, allen Fleiss anwendete , daher ich auf die Gedanken gerathen , mau 
wolle mich hintergehen , in meiner guten resolution nicht secundiren ^ und em 
anders effectuiren, als mann mich öffentlich versicherte, auch kam et dahin, 
dass nur eine Attaqve beliebet wurde, welchen Vorschlag sonderlich der General 
Feld Marschall Caprara daher behauptete , indem er vermeinte , man sey bey 
annäherung des Feindes zu schwach , deren zwey zu behaupten , da hingegen, 
so man einen dernier cffort thfite , und alle unsere Artillerie nur an einen orth 
emploirte, würde mann in kurzen alles in Staub und asche legen, so auch, 
es also erfolget , sonder Zweifel einen guten effect wGrde gehabt haben ; 
wenig es aber sein wahrhafftes sentiment gewesen, erscheinet sonderlich darau, 
dass oberwehnter nicht allein sich sehr wiedersezte die grosse Stuck von Arratk 
kommen zu lassen, sondern da sie albereits unfeme des Lagers angelangfff 
selbige wiederumb zurGckzuschicken, sich bemühet 

Dahero ich mir dieses auch gefallen liess, in Betracht mann eine Aitaqv» 
leicht besezen , und mit dem Überrest dem Feind entgegen gehen könnte; md 
wurde das concerto sonderlich dahin gemacht, dass , als oberwehnt , wenn jt 
derselbe den Succurs dieses Plazes unternehmen wolte, mann die trencheen odt 
etwa 8000 Mann , da doch aller Überlauffer und Gefangenen Aussage naek die 
Garnison über 4 bis 5000 Mann stark sich nicht befund , besezet laasen, mit 
dem Überrest an ohnge^r 30.000 Mann aber, sich dem Feind entgegen nehee, 
und an einem vortheilhaflften orth ohngefehr zwischen denen Morfisten bey Bardai 
postiren, oder wenn er sich nach Siebenbürgen wendete, selbigen folgen kdniea 
da indes das Guido Stahrenbergische Corpo, als welches so dann nichts aubefilreb- 
ten und über 12.000 starck war, sich mit dem vor dem Plaz gelassenen Detache- 
ment zu conjungiren und die Belagerung eifrigst fortzusetzen, Gelegenheit hittak 

Die Belagerung an sich selbst hatte einen guten Ahnfang, es winrde 
poslo gefasset die trenchees bis etwa 50 Schritt von der Palancha fortgef&hret 
ohne dass der Verlust derer Todten und blessirten etwa auf 100 Mann an- 
stieg , da mann aber des Feindes an March, nach dem er bey Titol die Tbeki 
zu passiren, vergeblichen gesuchet, so auch Graff Guido su verwehreo gnogäan 
in Stand sich befand, und welcher gestalt seine vortrouppen albereit bey B«te- 
azereth angelanget, versichert war., hielte ich Kriegs Rath, und rermeiBte ea 
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dthin ZQ bringen, dass als oberwehnt , zu Besezung derer treneheen ein genug- 
stmes Corpo daseibat bliebe, die Haubt Armee aber den Feind entgegen rückte, 
iedoeh weil Niemand, als der seel. Feld Marschall Heussler mir hierinnen beyfiel, 
moste ich nachgeben, protestirte dennoch, dass ich ausser aller Verantworttung 
seyn wolte, stlvirte die grose Artillerie nacher Arrath, und ging in Gottes Nahmen 
den 19. Augusti den Feind entgegen; alss mir auch Kundschafft einlieff', dass 
der Feind jenseit Bardan stund , trung ich darauff", dass mann in einem March 
dahin gehen , und selbiger Moräste sich versichern möchte , doch wurde mir 
abermahl wiedersprochen , und blieb die Armee diesseits stehen , dadurch der 
Feind andern Tages, als den ^ Augusti dasjenige avantageuse posto occupirte, 
dessen Wir unss durch unsere Nachl&ssigkeit verlustig gemaebet. Wie er denn 
auch in wehrenden March seine Cavallerie entgegen schickte und unss zu amu- 
siren sachte , damit die noch zwey Stunden zurückgebliebene Infanterie nach- 
sukommen vermochte ; Jene attaqvirte unss an unterschiedenen orthen, war auch 
so kühne , dass sie sich von einigen auf einer höhe gepflanzten Stücken Meister 
so machen, versuchte, wurde aber glücklich und mit Verlust zurückgetrieben, 
worüber die Nacht einfiel und verhinderte, dass man den fliehenden Feind nicht 
ferner verfolgen konnte. Zwar rückten wir ihn Tages darauff' entgegen , funden 
ihn aber den 22. ejusdem hinter zwey Morästen also retranchiret , dass es 
oomdglicb war, einen Angriff* zu unternehmen, in Betracht selbige immer enger 
und spiezeger zugiengen , dahero auch unsere linien in avanciren stets kurzer 
worden, und hätten wir, in Fall einer resolvirten attaqve, vor des Feindes fronte 
defiiiren » ond unter seinen Feuer Tordre de batailie formiren müssen, welches 
omb so viel weniger zurathen, als sich Niemand finden wolte, dereine so 
grfiodtliehe Nachricht von Beschaffenheit des terrains jenseits derer Morfiste 
geben können , dass man darauf einen festen Fuss zu sezen, oder Entschluss zu 
fassen, Ursaeh gehabt hätte. Dahero blieben wir selbigen Tages stehen , den 
23. aber, omb den Feind Feld zu geben und aus seinen Vortheil zu locken , zog 
sieh die Ann^e wiederumb zurück, bis an den orth, da die feindtl. Cavallerie 
selbige, den 21. hujus vorher angefallen hatte , jedoch also , dass beyde Flau- 
qres von denen Morästen bedecket blieben. Diesem ungeacht aber movirte sich 
selbiger dazomahl nicht weiter, als dass die Vorwachten und Volontairs mitein- 
aoder ebargirten. Den 24. aber, kam er unss mit den ganzen Schwann entgegen, 
d«efa in den Augenblick, als ich auf ihn avanciren wollte, postiret und rctran- 
chirte er sieb , machte Batterien und fing an, unss zu canoniren. Wir thaten 
dassgleiehen , hatten aber wegen der höhe und qvantitaet von Canonen einen 
grosen Vortheil , ond wurde auf solche arth der ganze Tag zugebracht. Wie 
mmon noo sähe , dass der Feind stetig in seinen Vortheil blieb , und , ohne das 
Haohlwerfc auf einen ungewissen Aussgang einer Batailie zu setzen , ohnmöglich 
ngogriffen werden mochte , vermeinte ich ihn durch einen geschwinden march 
oiaai Vortheil abzugewinnen , Hess dahero den 25. ejusd. die Arm^e wiederumb 
Ol ihr Tormahls gehabtes Lager an der Pegae einrücken , in Meinung folgenden 
T^^os ganz unvermuthet selbigen Fluss über 10 Brücken zu passiren, und weil 
ich todian einen grosen Vorsprung albereits hatte, mich zu Betzhereth zusezen, 
der Feind von Belgrad gänzlich abgeschnitten worden , und ich mich 
mit dem Guido Stahrenbergiseben Corpo conjungiren, auch derer 
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Magazin» an der Tlieiss frey hfitte bedienen können. Allein den 26. ejoadflin 
berichteten die Vorwachten, nebst einigen sam recognosciren tusgetchiekten 
officiers, dass die feindtl. Armee ihren March unter Bedeckung des GepQsekei 
und Strauchwerks linker handt unserer einrichtete , welches ich hernteh aaeh 
selbst, nebst der übrigen Generalitaet, und dass es nicht, als mann wohl tnftng- 
lich vermeinet, nur ein Detachement, sondern die ganse Arm^e sey, in derHitt 
also befunden. Darauff ich sofort alles in Ordre de bataille stellen liesi , and so 
es meiner Meinung nachgegangen, hfitte ich gleich dazumahl den Feind in weh- 
renden march angegriffen , dadurch er leichtlich in Confusion gebracht , oder 
wenigstens ihn die Zeit sich zu verschanzen und eine Wagenbarg su sehligen, 
benommen werden können ; Wiewohln andere von Ew. Keyssl. Mtit Gencrab 
mir hierinnen nicht bcy fallen wolten, sondern vermeinten , man mflsse vorhero 
erwarttt>n , zu sehen , was dessen Unternehmen sey, wfirc auch so befurebteo. 
dass ehe mann sich angehfinget, selbiger seinen vorgenommenen posto oceapiret 
haben würde ; Es wiess aber der Aussgang , dass was ich anfifinglicb befürditet, 
auch in der That also erfolget, indem der Feind , als er gegen Ein Uhr in sein 
Lager einrückte , so fort vor seine rechte flanqve eine dreyfache Wagenburg so 
ziehen anGng. Stundt anbenebenst zwischen unss und Temeswar mit den Rfleken 
an der Pega , also dass zwischen seiner rechten und unserer lincken Fltnqve 
nichts als eine mit starken GcpQsch und GestrSuch bewachssene, jedoch tneh 
etwas crhuhete Flache von ohngefehr 1000 Schritt sieh befand. Bei so bewind- 
tcn Umstanden hielte ich stantc pede Kriegs Rath , und giengen die sftmbtliebee 
Vota, sonderlich von denen Feld Marschalls Caprara und Haussier dahin, welcher 
gestalt man sich genothiget befinde, zu schlagen , in Betracht in Angesicht des 
Feindes die Pega zu repassiren, sey die ArriereGuarde einer grosengehhr unter- 
worflen, der gegen Bardan aber, zurückzugehen , würde der Mangel tn Brodle 
und andern Lebens Mitteln, als welcher sich albereits spühren Hess, beider 
Armee vollents einreissen , dahero war nichts mehr übrig • eis alles wohl n 
überlegen , gute dispositiones zumachen , und den Feind , so bald mdglichst, 
auch ehe er sich stSrcker retranchirte, anzugreiff'en. Zu solchem Ende d^taehirte 
ich gleich drey der SItisten Keyssl. Regimenter, alss Baaden, alt Stahrenbeig, 
und Salm , von ieglichen 2 Bataillons untern Commando von Feldseugmeister 
Graf Heister und meinen General Feld Marschall Lieutenant Birckholi, dieErii^ 
hung und das Gepüsch, als welches sonst den Feindt zum grosen Vortheil 
gereichen können, zu occupiren , und wurden selbige von Prinz Vaudemont mit 
10 Esquadrons Dragonern von Styrum und Rabutin souteniret. Inzwischen Uesa 
ich die linkhe flanqve , als welche nunmehro statt der fronte dienen moste , ron 
denen Regimentern von der rechten flanqve, so viel der Terrain anlassen weite, 
exlendiren, und hinter selbige noch eine linie ziehen , die anbenebenst beyder- 
seits auf der linken band von der Beja und auf der rechten von starken Geatriaeh 
bedecket stunde; Anstatt aber derer, von der rechten flanqve abgesogene 
trouppcs, und die daher verursachte Öffnung wieder zu stopffen , lieaa ich toq 
der sambtiichen Bagage eine Wagenburg schliessen; alss der Feind unss in 
solcher Ordnung anrücken sähe , wolte er die erstere Attaqve nicht erwnrtteni 
stellte dahero den grössten Theil seiner Cavallerie ausserhalb der Wagenburg 
und fiel mit 12000 von seinen dazu erkauften determines, welche ia ihrer 
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Sprache Sendergexli ') genennet werden, auf zwey von meinen eigenen 
Regimentern, Bornstfidt und Jordan, brach auch ohngeachtet des grosen Feuers 
und Spanischen Reuther, zwischen beyder intervallen durch, wurde aber von 
meinen General M^or Bornstfidt von der Cavailerie mit etlichen Keysserl. 
Esqvadrons sofort surQck und ausser der Linie gejaget, diese aber von ober- 
wehnten twey Bataillons gleich wiederumb geschlossen. Und wiewohln das 
Nenburgisehe Regiment Cavailerie gleichfalls auf diesen feindtl. Schwärm ange- 
f&hret wurde, so mochten doch die Gemeinen, sonder Zweifel in Meinung der 
Feind sey alhereita geschlagen, ohngeachtet alles Zuruflfens derer officirer in 
keiner Ordnung gehalten werden; dahero als sie bis an die Wagenburg den 
Feind verfolgten und daselbst unter das Janizscharen Feuer fielen , wurden sie 
in der Ordre zurückgetrieben, da indess der General Feldzeug Meister 
Hfiaster auf dieser Seiten das grosse Feuer sehend, mit denen unter seinen 
Commando stehenden 6 Bataillons die feindtl. Wagenburg attaqviret und sich 
von selbiger Meister machet ; also dass die Janizscharen albereits anfiengen, das 
gewehr wegzuwerffen, die Uussrigen aber sich auf das plündern zu legen, 
welches zu der hernach erfolgten deroute nicht geringen Ahnlass gab , die auch 
daher veruhrsachi wurde, dass die vormahls flüchtig bis an die Wagenburg 
getriebene feindtl. Cavailerie sich wiederumb sezte und oberwehnte 6 Bataillons 
in der flanqve und im Rücken anfiel, sonderlich da die wenigsten, von denen sie zu 
soateniren gesezten Esqvadrons Dragonern ihr Devoir erwiesen, und hfitte 
Prioee Vaudemont, welcher in dieser action alles, wass ein unerschrockener 
General thun kann, erwiesen, auch darüber in die lincke handt blessirt wurde, 
nicht einige reeofliigiret, in den Feind gesezet, selbigen repousiret und dadurch 
des Rest der Infanterie gerettet, würde nicht ein Mann davon kommen seyn. 
Eadlieh führte der Graf von Heitersheim ein Keyssl. Regiment zu Pferde , selbst 
in das Feuer, mit welchen die feindtl. Cavailerie wiederumb bis in die Wagen- 
barg getrieben wurde , er aber bekam nachgehends einen Schuss, dass er sich 
Boste aos den Treffen tragen lassen, woran er auch hernach verstorben. Indess 
attaqvirte der Feind das Zantische Regiment, trennete es nach geringen Wie- 
derttaiidi (woferne Ew. Keyssl. Mait allergnfidigst erlauben, dass ich die 
Wahrheit unverhohlen sagen soll) und jagte es bis in die andere linie ; und wie- 
wohln dieser abermahl von den Vaudemontischen Regiment und der dfinisehen 
Cavailerie unter Anführung der Feldmarschall Lieut. Rosens und General Wucht- 
meiater Polands , der auch in dieser rencontre seinen tödtlichen Schuss bekam, 
bis an sein r^tranchement r^poussiret wurde ; So erwiesen doch hingegen ZoUem 
«d Neaburgk , als welche jene zu secundiren beordret worden, zu unterschie- 
daaen mahlen ihr Devoir schlecht , in dem sie ohne einen Schuss zu thun sich 
Meht^ davon wendeten, also dass mann genöthigt war, den grössten Theil der 
Oafallerie Ton rechten Flügel, alsCaprara, St. Croiz, Cronsfeld, Bassompiere, 
SiTMi eie. unter Commando von denen Grafen von Gronnssfeld und Sapieha an 
dietSB orth zu ziehen, umb die rebutirten Regimenter zu secundiren, die auch 
ditnaits, insonderheit das erstere und Sereni wohlthaten, und fieng der Feind 

i) Sericngetseb, d. i. Wafb&lse, ron geworbenen Sipahl and Silibdaren, 
VI, M3. 
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bei deren Ahnkiiuft't so fortan zu weichen, und sich zurQckzuziehen. Weiln mann 
auch wahrnahm, dass derselbe die Fnfanterie zu attaqviren keine Lust bezeigte, 
sondern nur mit der Cavallcrie zu thun zu haben suchte, machte man aus jener, 
so viel mö^h'ch die erstere linie, setzte die andere darhinter und liess auf solche 
arth ganz gemüohlieh, den Feind immer vor mir treibende, bis an die Wagenburg, 
anvanciren , indess das Corps de Bataille , so dazumahl gleichsam die flanqve 
machte, sich so viel das terreno zulassen wolte, auch herumb zog, umb die 
feindtl. fronte zu attaqviren, so auch erfolget, woferne die Nacht uns nicht 
überfallen und verhindert hütle, den so zu reden, vor Augensehenden Sieg nicbt 
verfolgen zu können, da doch die TGrckischeCavallerie, auch Garnele und Bagage, 
wie man unserseits abnehmen kunte, und von denen Gefangenen auch Deserteara 
darinnen bestärket wurde , albereits anfiengen , jenseit des Lagers sich mit der 
Flucht zu salviren , allcine der Abend kam heran, dass nichts ferner unternom- 
men werden konnte. Ob auch schon Ew. Keyssl. Mait. Armee bis gegen 11 Uhr 
auf der Wahlstatt stehen blieb , dennoch alss mann gewahr wurde , dass der 
feind an einen retranchement die ganze Nacht starck arbeitete, liess ich was Ton 
der Generalitaet beyhanden war, zusammen kommen, befragte sie umb Dero 
Meinung , und zog nach deren Inhalt mich seihige Nacht wiedcrurob luruck in 
das vorige Laj^er , so unferne von Chunip de Bataille war , woselbst auch die 
sunibti. Trouppes gegen Morgen einrückten, und wieder in eine rechte Ordnung 
gestellet wurden , des Feindes selbigen ganzen Tag, als den 27. ejusd. erwart- 
tende. Nachdem aber der abgang an Brodt und Hafer sich tüglich vergrösserte« 
alle andere Lebens Mittel völlig abgiengcn. die Mannschaft in Betracht sie bis 
in 11. Tag stets in Allarm gehalten worden, sehr ermüdet, und ich mich also aaf 
alle arlh gemüssiget befnnd, dieCommunieationmit der Theyss zu suchen, gieng 
ich selbige Nacht und den folgenden 28. ejusd. über die Pega, und ungeachtet 
der Feind mit seiner Cavallerie sieh anhängen wolte, der aber, so bald er sähet 
dass mann sich diesseits in posifur sezte, ihn wohl zu empfangen, wiedemmb 
von Unss abliess, setzte meinen mareh fort, conjungirle mich folgenden Tages, 
als den 29. ejusd. mit den Feld Zeug Meister Graf Guido Starhenberg, welcher 
mir Regimenter Cavallerie entgegen führte , blieb etliche Tage ;eu Olauach 
stehen, proviantirfe mich, so gut der damahlig bey dem Commissariat and 
Proviant Ambt verwirrte Zustandt (davon mein unterthänigster Bericht, de dato 
Betzszereth, den '^^ Sept. gemeldet) leiden wollte , postirte mich endttlich nach 
dem der Feind ohne das geringste zu unternehmen, nach seiner Brücken unter 
Bcnzova wieder zugeeilct , zu Betzszereth , umb die Armee in etwas zu rafrai* 
chiren, und erhob mich von dar per posfa anhero , umb Ew. Keyssl. Mait. so 
mündtliehe als schriftliche relation, wie hiermit hesehiehet , von den Verlauff 
dieser ganzen Campagiie allergchorsamhst zu erstatten. Woraus zur gnüge su 
ersehen, dass der fruchtlose Aussgung der unternommenen Belagerung Temes- 
war d(*r alzuspaten, und allererst zu Ahnfang des Augusti einigermassen erfolg- 
ten herbeysehiifTuü«; derer benötliigten Heqvisiten : die entgangene Victoria 
aber, der unzeitigen Flucht und luchete einiger Regimenter alleine zusn schreiben 
sey, welche beyde Fehler nechst Göttl. llulfTe durch Menschliche Vorsicbtigkeit 
zu vermeiden gewesen, und wird sich der erstere, durch wessen Naehlfisaigkeit 
er veruhrsacliet worden , auch wer vor die Verantworttung zu stehen hat» bey 
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gemiuer Untersuchung von selbst geben; wegen des anderen aber, will etwas 
schwerer fallen, auf den rechten Grund zu khommen , indem eines theils, der 
officirer Ober den Ungehorsamb des Gemeinden , dieser hingegen über das üble 
Commando und Verlassung des ofBcirers sich beklaget, beydes aber von solcher 
Conseqveni, dass es wohl billig scharflT ezaminiret , die Coulpabeln andern zum 
Abscheu gestrafft und dadurch, dass dergleichen hinführo nicht mehr geschehe, 
Terroieden werden möchte. Doch mit Ew. Reyssl. Mait. allergnädigsten Erlaub- 
Dias, meine Gedancken hiervon zu entdecken ; scheinet die Haubt Ursache wohl 
in der schlechten und langsamen Bezahlung geg^ndet zu seyn , in dem der 
Reuther sich nicht allein desWintters über, in einen geringen Quartiere behoiffen, 
den mehrisien Theil wasser trincken, und den geordneten wein thlr. zu anschaf- 
fong Döthiger mundirungs Stücke ad Cassam liefern muss , sondern auch des 
Sommers Ober, seines erwarttenden stipendii sich ganz nichts zu erfreuen hat, 
dadurch er denn allen Lust zum Fechten verliehret , den Muth sincken ISsst und 
sein Devoir bey ereigneter Gelegenheit schlecht und mit Verdruss erweiset. 
Zawelchen kombt, dass viele von Ew. Keyssl. Mait. commandirenden officiers 
sieh nicht mit dem Ernst, Eiffer und application ihres Commando annehmen, 
als wohl ihre Pflicht und Schuldigkeit erfordert, vielmehr aber der libertinage, 
Bequemlichkeit und guten Tagen nachzuhängen sich unterfangen ; anbenebenst 
dieObristen bey Vergebung derer Compagnien und anderer officiers PlSze offler- 
mahls aus unbilliger recommendation oder andern interesse ihr absehen auf 
junge , unerfahrne , oder wohl gar solche Persohnen richten , welche annoch 
ihren ttudiis obliegen, auf Reissen in frembden Landen sich befinden, und folg- 
lich 10 Kriegsdiensten ganz nicht tüchtig, oder qvalificuret seind, will geschwei- 
gen, was schfidtliche Folgerungen es hat, wann einige officirer zu Stallmeisters, 
Hoflmeistem, Secretarien und dergleichen , in privat diensten von ihren Com- 
mendanten gebraucht, und dadurch verhindert werden , bey ihren Regimentern 
und Compagnien zu verbleiben und ihre Schuldigkeit in obacht zu nehmen. Wie 
nun bey andern Armeen die Erfahrung, was die Menge derer officirers gutes 
vermag» zur gnüge erweiset ; also ist in Gegentheil , wass aus jener Mangel zu 
bef&rchten, leicht zu schliessen , und umb so viel mehr , da nach Ew. Keyssl. 
Mait reglement die Compagnien aus noch einst so viel gemeinen , als ander- 
wirttig bestehen und folglich , wenn ein Esqvadrons zu weichen anfinget , bey 
weiten nicht officirer gnug vorhanden , so selbige in Ordnung erhalten oder die 
FlAehtigen wiedersezten konnten. 

Und dieses ist der eigentliche Verlauff des nunmehro geendigten Feldzugs. 
Wie nun billig dahin zu gedencken, dass die in selbigen sich ereignete Fehler, 
tls nmb deren genauen Uhrsachen, und sonderlich, was die eigentliche Bewandt- 
■tta sey, dass die zu einer Belagerung benöthigten Erfordernüsse so gar spatt 
•■gelanget, auch darauff erfolgende billige Bestraffung ich Ew. Keyssl. Mait. 
■oebnaU unterthfinigst ersuche, verbessert, und dahero von dem kfinfftigen ein 
gjfleklicher Aossgang erwarttet werden möge; also solte hierzu ein grosses 
^ffragen, wenn Ew. Reyssl. Mait. allergn&digst geruhten, gleich iezo, da 
ehro der Feind , ohne ichtwas vorzunehmen , albereits zurückgangen, und 
rar gnfige absehen kann, wie sowohl in Hungam, als auch in ganz Europa 
fltatua renim et belli bewandt Sich allergnfidigst zu entschliessen, was 
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kGnflfligen Campagne vor Operation su unternehmen sey ; Sintemabln wohl nicht 
za vermuthen , dass Ew. Keyssl. Mait. nach Anwendung so rieler MillioiMO 
kosten, nur Defensive zu gehen , resolviren würden , in Betracht dtinit nichts 
anders zu gewinnen ; als dass Zeit und MannschafR verlohren gehet» des 
ohne dies trozigen Feind der Muth wächsset, und» weiln, mit einer Ara^ 
den distriet Landes ron denen ausersten Grfinzen Siebenbflrgen, bia m CrottieB 
zu defendiren, fast unmöglich Allet, wohl gar zu heftirehten, disa unverfaeft 
ein feindlicher Einbruch an einen orth geschehe, wo mann an wenigsten dtraof 
gedacht , und mithin ein oder der andere importante Orth, ehe mann selbigen 
zum Succurs eilen könnte , in feindi. Hfinde fallen dfirflfle , weniger aber schei- 
net , auff lieferung einer bataille sichere reflezion zu machen, als deren Auss- 
gang ungewiss, der Gewinst einen schlechten Vortheil, der Verlust aber, 
zugleich den Verlust des ganzen Königreichs Ungarn nach sich ziehen dfirffte, 
fiberdis die Erfahrung von verschiedenen Campagnes bezeiget , wie vorsiebtig 
der Feind gehe, wie vortbcilhafTtig er sich iederzcit sezet , retranehiret , und 
wie schwer es so dann ßllet, ihn ohne augenscheinlichen risqvo anzogreiffen. 
Dahero das einige Mittel einer vorzunehmenden Belagerung von Temeswar oder 
Belgrad noch flbrig verbleibet, zwar ist nicht zu läugnen, wofeme die nasse 
Jahreszeit und daher anlauflTende Moräste (dadurch dieses Dessein inpracti- 
cahel gemachet wurde) es nicht verhindern, die Eroberung des erstem Plaies, 
wegen seinerschiechtenfortificationleicht ins Werk zu richten; doch ist andern 
theils wiederumb wohl zu erwägen, dass die Emportirung von Belgrad zugleich 
Temesvar nach sich ziehet, als welche fortresse, nebst noch andern an der 
Donau liegenden , mit feindtl. Gvarnisonen versehenen Piäzen , sodann dvreh 
Hunger gezwungen , ohne Verlust eines Mannes , sich ausser Zweifel wird 
ergeben mfissen. — Und obwohl n die Befestigung von gedachten Belgrad in 
einen sehr guten Stande sich befindet, und von seiner Guamison sondern 
Zweiflfel bis auf das auserste wird defendiret werden, dahero auch zu deren 
Belagerung eine stärkere Artillerie und mehrere Mannschaffl als albereits ver- 
banden, unumbgänglich erfordert wird; So ist doch gegentheils die Bequem- 
lichkeit , dass mann alle und jede BedGrfTnüs von grösten bis zum kleinsten 
auf der Donau , Theiss und Sau ohne grose Mfibe und Kosten, herbey bringen 
kann, nicht aus Augen zu sezen, sonderlich da die Erfahrung von der vergeb- 
lichen Belagerung Temeswar bezeuget, wie kostbar, schwer, ja unmdglieh ee 
zugehet , in solchen Fällen einer Armee Ober Landt alles nachsufOhren. Dahero 
bey mir der geringste Zweifel nicht übrig, wenn mann vorizo gleich das Werk 
mit allen Ernst und Eiffer angreiffet, reifflich fiberleget, die erledigten Hagn- 
zin häusser wieder füllet, die abgängige Artilierie ammunition und henöthigte 
reqvisiten, über den albereits ziemlich zulänglichen Vorrath anschaffet , denen 
Regimentern die recruten und remonte Gelder, gleich naeh der Musterung in 
die Winterquartiere auszahlet, auf eine zu Bestreitung vorfallender ausagiben, 
mit gnugsamen Geldmitteln versehene Feld Cassa gedencket, schaHTe ordree. 
dass alles zu Ende Aprilis zu Ofen parat sey , auch die Tronpes umb eolelie 
Zeit daselbst complet auf den rendezvous unausbleiblich erseheinen , ergehMi ' 
lasset, und sodann frflzeitig anfangs Maij, und also wenigstens iwey MoMlhn, 
bevor der Feind seine Armöe versamlen und den Suceors tentiren 
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(welches praesappositis praesupponendis leicht zu bewerkstelligen) vor den 
Pitts rficket ; Es werde olchst göttl. hulffe selbiger erobert und dadurch der 
Schlüssel von Königreich Ungarn zu Ew. Reyssl. Meit. Fassen können nieder- 
geleget werden. — 

Wie nun diese weitlfiufftige Erzehlung von nunmehro geendigter, so wohl 
auch 9 das angef&gte unterthfinigste gutachten wegen kfinfftiger Campagne aus 
einer treuen Devotion und warhaflen vor Ew. Keysserl. Mait. dienstragenden 
Eiffer herrfihren, also will der gehorsambsteu Zuversicht leben, Ew. Keyssl. 
Mait. werden die darinnen gebrauchte Freyheit in keinen Ungnaden vermerken, 
vielmehr noch fernerhin das gnftdigste Vertrauen zu mir tragen, dass ich in 
keiner Gelegenheit verabsfiumen werde, mich zu erweisen, als 

Ew. röm. keysserl. Mait. 

unterthftnigster trey gehorsamster 
Friedrich Augustus Chf. m^, 
Wien» am 1. Oetobr. Anno 1696. 
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Der Umstand, dass man bisher in Österreich vorzugsweise mittel- 
alterlichen und römischen AlterthQmern nachforschte, wäh- 
rend gerade die yor-romische Zeit unseres Vaterlandes in 
beinahe undurchdringliches Dunkel gehflUt ist, hat mich veranlasst, 
so weit es meine Zeit und Verhältnisse erlauben, der Auffin- 
dung von Spuren vor-römischer Bevölkerung in der 
nächsten Umgebung meines gegenwärtigen Aufenthaltsortes, Wie- 
ner-Neustadt, meine besondere Aufmerksamkeit zu widmen. 
Ich theile das, wenn auch bisher anscheinend geringe Resultat theils 
in der Absicht mit, die Aufmerksamkeit der vaterländischen 6e- 
schichts- und Alter thumsforscher nach dieser Richtung hin zu lenken, 
theils in der Überzeugung, dass gerade für diesen schwierigen Theil 
historischer Forschung — fär den es ausser den mitunter oberfläch- 
lichen und auf mangelhafte geographische Kenntniss basirten Berich- 
ten der alten Autoren ohnehin wenig sichere Anhaltspuncte gibt — 
auch das an und fQr sich Unbedeutendste besonders durch den Ver- 
gleich mit bereits bekannten Fundstflcken zum kostbaren Hateriale 
werden kann. 
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1. Das leickenfeld bei lettlaek. 

Fundort, 

Im yerflossenen Frfihjahre erfuhr ich sunilliger Weise, dass einige Taglöh- 
Der bei Gelegenheit des Schottergrabens an dem rechten Ufer der Schwarza 
bei Kettlach, zwischen Pottschach und Gloggnitz (zu jener Land- 
strecke gehörig, welche in den ältesten Karten unter dem Namen : „^ ^ s e r t a 
bojorum'^Torkommt), auf menschliche Gebeine gestossen seien, und auch einige 
kleine Gegenstände von Bronze gefunden hätten. Ich verfügte mich sogleich an 
Ort and Stelle und fand nach näherer Untersuchung zu meiner freudigen Ober- 
raschung, dass es der Anfang eines wahrscheinlich sehr ausgedehnten Leichen- 
feldes sei. Mit vieler MOhe gelang es, die meisten der aufgefundenen Gegenstände, 
die bereits in andere Hände gekommen waren , mir zu verschaifen , so wie auch 
von dem Besitzer des Grundes das Grabrecht zu erstehen, wodurch es mir 
möglieh wurde , im Herbste wenigstens einen kleinen Theil desselben mit aller 
Vorsicht systematisch durchgraben zu lassen. Auf beiliegendem flüchtig ent- 
worfenen Plane Taf, 1 ist ersichtlich , wie weit ich das Leichenfeld aufgedeckt 
habe, und wie weit es sich muthmasslich nach einer Seite, nämlich nach Süden, 
ausdehnt Bei der Aufdeckung der durch schwarze Striche bezeichneten 33 Grä- 
ber war ich selbst gegenwärtig; die mit punctirten Strichen bezeichneten 
Gräber kamen während des Schottergrabens im Laufe des vorigjährigen Herbstes 
und heurigen Sommers zum Vorschein , und sind sowohl ihrer Lage als Anzahl 
nach , der beiläufigen Angabe der Arbeiter gemäss, eingezeichnet. Der Theil a, 
über den sich das Leichenfeld wahrscheinlich nach Norden hin ausgedehnt hat, 
und der sieh jetzt ungefähr acht Fuss tiefer im gleichen Niveau mit dem breiten 
Flussbette befindet , ist schon vor längerer Zeit bei hohem Wasserstande der 
Schwarza weggespQhlt worden, und noch jetzt erzählen alte Leute, dass sie 
damals gesehen hätten, ¥rie der reissende Strom allerhand Gegenstände, unter 
anderen kupferne Kessel , von jener Stelle fortgeführt habe. 

Beschreibimg der Gräber und Skelete. 

Die Gräber bilden unregelmässige von Norden nach Süden laufende Reihen, 
ähnlich den in den Jahren 184S und 1846 bei Selzen in Rheinhessen aufgedeckten 
gemanisehen Furchengräbem, und sind mit geringer Abweichung durchgehends 
gicieli den Hallstätter Gräbern von Westen nach Osten gerichtet Ihre Tiefe 
Wtrigt 1' bis 2' im groben Schotter, fiber dem sich jedoch eine Va' bis IVa' 
Bielitige Schichte von mit Schotter gemengter Dammerde befindet, daher die 
game Tiefe zwischen IVs' und 3 V,' wechselt Die Skelete liegen ohne irgend 
Mer Spur von Einsargnng oder einer anderen Unterlage als (namentlich unter 
dtem Kopfe) etwas sorgfältiger gelegte Schottersteine , sämmtlich auf dem 
Bicktin, die Füsse, daher auch das Antlitz gegen Osten gerichtet, die Arme und 
fbeils längs den Seiten ausgestreckt, theils vorne in der Gegend der 
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SchamUieile sich kreuzend. So weit sieh bis jelzt und namentlich bei dem Um- 
stände schliessen Ifisst, als die bisher aufgedeckten GrSber grösstentheils 
weibliche Skelete enthielten , war der Menschenschlag, dem diese Überreste 
angehörten , von mittlerer Grosse ; denn unter 28 Skeleten von Erwachsenen 
fanden sich nur zwei, die einige Zolle über 6' massen, wfihrend die Obrigen 
nur 5' bis 5' 6" hatten. Von den Schfideln gelang es mir nur zwei, Eiemlich 
wohlerhalten, nach Hause zu bringen, da die Anderen entweder durch die Last 
des Schotters zerdrückt waren , oder selbst wfihrend des sorgflltigsten Aas- 
grabens in viele Stücke zerbrachen, daher ihre Formen nur wShrend der Arbeit 
selbst beobachtet werden konnten. Sie sind durchgehends sehr reg^lmfissig, 
mit vorherrschender Kugelform. Der untere Theil des Stirnprofiles, vod den 
Stirnhügeln abwfirts, ist meistens in einer Flucht mit dem Ober- und Unter- 
kiefer, welche letztere dergestalt auf einander passen, duss weder dar Eine 
noch der Andere vorsteht, und beide sind mit der schönsten Reihe wohlgeord- 
neter Zfthne versehen. Die Stirne ist nieder , der Schfidel von den StirohGgelB 
an ziemlich flach zurückgebogun , das Hinterhaupt tief liegend und stark aus» 
gebildet, daher der Durchmesser von den Stirnhügeln zum HinierhiDptsfaebel 
im VerhSltnisse zum vertiealen Durchmesser des Kopfes gross erscheint. Nimmt 
man an , dass nebst der Verschiedenheit im Baue des Schfidels , die uns die 
Racen erkennen Ifisst, auch der höhere Grad von Cultur, die io deren Folge 
gesteigerte geistige Thfitigkeit und namentlich die SchrankeOt die 
dem freien Ausbruche der Leidenschaften angelegt werdea, 
einen mitunter erblichen Einfluss auf die Gestaltung der SchSdelknocheo aus- 
üben, und dass dadurch sowohl als durch die Vermischung der Racen mid 
naturwidrige Verkünstelung in der physischen Aufziehung der Kinder beut so 
Tage bei ein und demselben cultivirten Volke die verschiedenartigsten Sehldel- 
bildungen vorkommen , so muss uns im Gegensatze der Anblick dieser wie au 
einem Model hervorgegangeneu regelmSssigen Schfidel unwillkürlicli den Eindmck 
machen , dass sie einem Volke von unvermischter Race angehörten» welebcsv 
unbekannt mit den vielen Sorgen und Leidenschaften , die unsere Geschlechter 
peinigen, in friedlicher Abgeschiedenheit ein naturgemfisses Leben führte. 

Da ich übrigens, wie bereits erwfihnt , zwei ziemlich gut erhaltene Schidel 
aufbewahrt habe, so dürfte der Vergleich mit anderen und besonders mit einigen 
aus den Hallstfitler Grfibem interessant und belehrend sein. 

Die übrigen Knochen der Skelete sind bis ^uf die Rippen , die bei Allen 
durch die Last des Schotters eingedruckt sind, mit wenigen Ausnahmen besondan 
gut erhalten, nur in einigen Kinder-Grfibem fanden sich die Skelete bis auf den 
Unterkiefer und die Zähne des Oberkiefers in eine formlose Masse verwandelt. — 
Ausser einer bedeutenden Verletzung am linken Oberarmbeine eines minn- 
lichen Skeletes fand sich besonders Bcmerkenswerthes nur noch an Einen. 
dem der linke Arm fehlte und dessen Unterkiefer verkehrt mit den Asten nach 
vorne gewendet lag. 

Die Beigaben der Todt«ii. 

Die Beigaben, die in diesem Leichenfelde im Ganzen genommen nor apir- 
lieh vorkommen , weisen darauf hin, dass es die Grabstitte einet imlÜM^ 
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Tielleicht nur ron Jagd, Viehzucht und mühseliger Bearbeitung des meist steilen 
und waldigen Bodens lebenden Volkes war , welches jedoch diese Gegenden 
nicht «Is Nomaden bloss auf kurze Zeit, sondern durch eine lange Reihe ?on 
Jahren in geregelten Ortschaften bewohnt zu haben scheint ; für welche letztere 
Annahme die schon jetzt ersichtliche grosse Ausdehnung des Leichenfeldes und 
regelmfissige Bestattung der Todten spricht. Der bisher in meiner Gegenwart 
aufgedeckte Theil enthält grSsstentheils weibliche Skelete , daher beinahe alle 
Beigaben aus Schmuckgegenständen , namentlich Ohrgehängen und Ohrringen 
bestehen, und sich bis jetzt auch nicht die geringste Spur einer Waffe oder 
eines männlichen Geräthes ?orgefunden hat Bemerkenswerth ist, dass sich 
■nter den meistens roh gearbeiteten und auf eine sehr frühe Zeit hindeutenden 
Gegenständen doch hie und da ein mit Geschmack und Kunstfleiss gefertigtes 
Stück, wenn auch meistens nur als Bruchstück, vorfindet, was beinahe zu der 
Verrouthung berechtiget, dass diese Schmuckstücke, in einem anderen Lande 
anter günstigeren Verhältnissen gefertigt, sich in den Familien der hier eingewan- 
derten und verarmten Stämme als theure Andenken und Vermächtnisse fort 
erKalteo haben. — Von den Stoffen , aus welchen die Beigaben gearbeitet sind, 
erscheint hier bei den kunstvolleren Gegenständen Bronze, bei den einfacheren 
Kupfer mit geringer Legirung vorherrschend, Eiaen selten, Gold 
and S i 1 her gar nicht. — Von Bernstein, der sonst in ähnlichen Gräbern 
so häufig vorkommt, bisher keine Spur. Geschirre fanden sich höchstens in dem 
sechsten Theile der Gräber hinter oder neben dem Kopfe. Sie sind alle von 
schwärzlich-grauer mit Sand gemischter Thonroasse, nur wenige auf der Dreh- 
scheibe, die meisten aus freier Hand geformt, bauchig, mit umgestülpten Rän- 
dern und seicht eingedrückter höchst einfacher Verzierung. Nur wenige scheinen, 
nach der Menge von Scherben zu urtheilen , ganz gewesen zu sein, während 
häufiger nur einzelne Bruchstücke in den Gräbern vorkommen. — Da ich alle 
verschiedenen Gegenstände, Taf, 11 und Taf. 111, mit möglichster Genauig- 
keit 9 Natarwahrheit und, mit Ausnahme der Geschirre , die im halben Masse 
dargestellt sind , in deren wahrer Grösse abgebildet habe , so wird die Herzäh- 
long derselben mit Angabe ihrer Anzahl und des Platzes, an welchem diejenigen 
lagen, bei deren Auffindung ich gegenwärtig war, genügen. 

Nr. 1, 2. Gefässe kleinster Gattung nebst deren Bodenverzierung oder 
dem Töpferzeiehen. 

Nr. 3. Der Boden eines grösseren Gewisses , welches , wie dessen Bruch- 
theile erkennen lassen, mehr kugelförmig ausgebaucht und mit stark umgeboge- 
nem Rande versehen war. In den Nordendorfer Gräbern kam eine runde Zierplatte 
von Bronze mit der gleichen Zeichnung vor. 

Nr. 4, 5, 6. Korallen von Terra cotta. — Ähnliche Korallen fanden sich in 
den Hallstätter Gräbern. 

Nr. 7. Halsring von gewundenem Bronzedrath mit Spuren blauer Emaillirung. 

Nr. 8. Halsschmuck ans vielen rückwärts mit zwei angelötheten Öhren zum 
AolCusen an eine Schnur versehenen Theilen von Bronze bestehend. — An allen 
Theflen Sparen verschiedenfarbiger Emaillirung. 

Nr. Id. Durchgebrochener Bronze-Schmuck mit Kreuzverzierung und rück - 
«frto «Dgebrtehtem Öhre. Fand sich auf der Brust eines Kindergerippes. 
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Nr. 12, 14, 15, 22, 23. Gegossene Ohrgehfinge voo Bronze. Die vertieften 
Zwischenräume der Verzierungen mit verschiedenrarbigem Schmelze ausgpefiült; 
die Rückseite bei allen blau emaillirt. Unter den von Frederic Troy od beschrie- 
benen Ausgrabungen vom Rhonethalc, kommen ebenfalls Gegenstiüide mit 
farbigem Schmelz vor, mit welchen der Vergleich interessant wSre. 

Nr. 11, 13, 17. Emaillirte Ohrgehfinge von dünnem Bronzebleeh, von 
welchen die beiden ersteren mit gravirler Verzierung. 

Nr. 9, 10. Massive gegossene Ohrgehfinge von Bronze ; Nr. 10 mit Iheil- 
weise durchbrochener und erhaben ausgearbeiteter Blfitterverzierung. 

Nr. 18. Bruchstück eines Ohrgehfinges von Bronze. 

Nr. 19. Ohrring von Bronzedrath mit sechs glockenartigen Kapseln , die 
wahrscheinlich drei Beeren oder hölzernen farbigen Korallen zur Fassung dienten. 
Von einem gleichen Exemplare sind Bruchstücke vorhanden. 

Nr. 20. Perlartig verzierter Ohrring, einem in Hallstatt gefundenen Shnlich. 

Nr. 24 bis 35. Ohrringe von verschiedener Grosse und Gestalt, grösslen- 
theils von Kupfer, mit mehr oder weniger Legirung. Von dieser Gattung fanden 
sich 24 vor und zwar häufig mehrere bis zu vier Stück an einer Seite des Schädels. 
Die Kleinsten sind aus Kinder-Grabern. 

Nr. 36. Bruchstück eines kleinen gerippten Armringes von Bronzebleeh. 

Nr. 37. Breiterer Armring mit gravirler durch feine kurze Striche gebil- 
deter Linienverzierung. 

Nr. 42. Bruchstück eines durchbrochen gearbeiteten und gravirten Zier- 
stückes von dickem Bronzeblech, pantherfihnliche Thiere im Kreise eingeschlos- 
sen darstellend ; ofTenbur auf einem anderen Stoffe , vielleicht auf Leder oder 
Holz, durch Nieten befestigt gewesen. 

Nr. 38, 39. Gegossene runde Zierplatten mit gravirler Zeichnung , deren 
vertiefte Zwischenräume so wie bei den weiter oben beschriebenen Ohrgehängen 
mit farbigem Sehmelzo ausgegossen sind. Sowohl bei diesen als bei Nr. 41 ist 
die Rückseite blau emaillirt und zeigt Spuren abgerosteter Theiie , daher sie 
vielleicht als Brechen gedient haben. 

Nr. 41. Zierplattc von gleicher Arbeit als die vorigen, einen Vogel aof 
einem Aste sitzend darstellend. 

Nr. 40. Viereckige Zierplatte von Eisenblech mit dünnem, an den Rändern 
umgcbogciiem Bronzebleeh überzogen, einen Löwen in roher Form und Arbeit 
auf Art der niiltelalterliclien Bracteaten vorstellend. 

Nr. 49. Bruchstücke eines Fingerringes. 

Nr. 44, 45, 46, 48. Offene Fingerringe von verschiedener Form, mit nnd 
ohne Verzierungen. 

Nr. 47. Offener Fingerring, dessen gravirte Verzierung mit einem weis- 
sen, silberuhnlichen Metalle eingelegt und dessen innere Fläche mit dem 
gleichen Metalle giTüttert war, wovon nur noch sehr geringe Spuren vorbanden. 

Nr. 43. Unter 12 Ringen, die gefunden wurden, der einzige geschlossene. 

Nr. 21. Zwei Perlen von sehr verwitterter glasartiger Masse« die eine 
schmutzig-blau, die andere mit smaragdgrüner Glasur, beide durchsichtig. 

Nr. 50, 53. Messer v^on Eisen, von deren kleinerer Gattung sich im Garnen 
9 Stück, u. zw. stets an der linken Seite mit der Spitze nach abwärts gekehrt fanden« 
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Nr. 51, 52. Messer nebst dem unteren Beschläge der dazu gehörigen Seheide. 

Nr. 54, 56, 55. Gegenstände von Eisen, die beiden ersten in Sehnallen-, 
letzterer in Ringform, die wahrscheinlich zum Durchziehen und Zusammenhalten 
der rielleicht in Zopfe geflochtenen Haare dienten , da sie unter dem Scheitel 
des Kopfes lagen. 

Alter des Leichenfeldes und welchem Volke angehörig. 

Yolk und Zeitalter ffir dieses Leichenfeld zu bestimmen, ist wohl eine 
der schwierigsten Aufgaben , deren Lösung vielleicht später , wenn es meipe 
Zeit gestatten wird , die Grabstätte ihrer ganzen Ausdehnung nach aufzu- 
decken , durch reichhaltigere Fundstficke mit mehr Wahrscheinlichkeit statt- 
finden kann. Indem ich es daher gelehrten Alterthums- und Geschichtsforschern 
überlasse , darüber bestimmter abzuurtheilen, gebe ich hier in Kürze meine 
Ansicht: 

Die Art der Bestattung , die Lage der Gräber , Stoff und Form der Bei- 
gaben, so wie deren charakteristische Verzierungen lassen wohl auf den ersten 
Blick kaum einen Zweifel übrig , dass es ein keltischer Stamm war, der diese 
Gegenden bewohnte, worauf selbst die keltischen Wurzeln in den Namen einiger 
Ortschaften als z. B. Kettlach , Götschach etc., hinweisen (?). Der Umstand, 
dass wenigstens bisher nicht die geringste Spur eines römischen Gegen- 
standes vorhanden, dass also dieses Volk in keiner näheren Beziehung zu den 
\ Römern gestanden zu haben scheint, setzt die Gräber in eine sehr frühe Zeit, 
jedenfalls vor Christi Geburt. — Vielleicht enthalten sie die Oberreste eines 
Tbeiles jener Bojer, welche 186 vor Christi aus den Po-Gegenden zu ihren 
Stammesbrüdern den Tauriskern flohen , und , ¥ne sich aus den Berichten der 
alten Gescbichtschreiber schliessen lässt, über hundert Jahre im friedlichen 
ungestörten Besitze dieser einsamen dazumal mit Urwäldern bedeckten Gebirgs- 
gegend blieben, bis um 50 v. Chr. jene grosse Vertilgungsschlacht der Geten 
den ganzen Landstrich bis über den Neusiedlersee hinaus entvölkerte und in 
eine Wüste (deserta bojorum) verwandelte. In diesem Falle wäre es auch 
erklärlieh, dass sich bei diesen BojerstSmmen noch einige kunstvoll gearbeitete 
Scbmnekgegenstä^de, die sie auf ihrer Flucht aus Italien mitnahmen , längere 
Zeit erhielten , die sie dann nach und nach den geliebten Todten in die Gräbep 
mitgaben. Selbst die Ähnlichkeit mit Fundstücken aus dem Rhonethale , wenn 
eine solche stattfinden sollte, wäre kein Rätlisel mehr, da, wie uns Polyb ganz 
bestimmt versichert, schon vor dieser Flucht der Bojer kelto-gallische Stämme 
aus dem Rhonethale über die Alpenjöcber in die Ebenen des Po hinabzogen. 

II. Vind bei Pettsekaek. Taf. IV. 

Ober diesen Fund konnte ich nicht mehr erfahren, als dass er im Jahre 1841 
am linken Ufer der Schwarza unterhalb der Mündung des von Pottschach kom- 
meBden Baches bei Gelegenheit des Eisenbahn-Unterbaues von den Eisenbahn- 
aribeittm gemacht wurde. Ob die Gräber, aus denen er offenbar herrührt, ver- 
iHuell sind« oder zu einem grösseren Leichenfelde gehören, behalte ich mir vor, 
faligettUich an Ort und Stelle zu ermitteln. Die aufgefundenen Gegenstände 
tnitbm . oebst einem der Beschreibung nach bei V/^ Fuss hohen irdenen 
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Gefösse, welches wahrend des Ausgrabens zerbrach und leider tod den Arbei- 
tern in den Eisenbahndamm vergraben wurde, in Folgendem : 

Nr. 1, 3. Zwei Messer ohne GrifTe, auf deren Einem siemlich deutliche 
Spuren von Strich- und Punctenverzierung. Der Stoff, aus dem sie gearbei- 
tet, ist Kupfer mit unbedeutender Legirung von Zinn oder Zink, aus wel- 
cher Mischung auch die übrigen Erzgegcnstfinde bestehen , die desshalb alle 
durch Oxydation beinahe bis zur Unkenntlichkeit der Verzierungen gelitten 
haben. Auf Nr. 1 sind mehrere schadhafte Stellen mit einem sehr sprddeoi 
siiberweissen Metalle gelotbet. 

Nr. 2. Haarnadel mit verziertem Kopfe, wovon zwei Exemplare. 

Nr. 7. Armring mit Strichverzierung. 

Nr. 4. Grösserer Armring oder Fussring, gleichfalls mit Strichreniemiig. 
Von dieser Gattung fanden sich 5 Stucke, die s&mmtlich sehr verbogen and in 
mehrere Stücke zerbrochen sind. 

Nr. 5. Glatter Arm- oder Fussring von starkem Drathe , dessen eines 
wahrscheinlich zum Schlicssen umgebogenes Ende fehlt. 

Nr. 8. Kleiner glatter Armring, von welcher Gattung noch zwei Stfleke. 

Nr. 6. Glatter Ohrring, wie sich noch zwei fanden. 

Nr. 9, 10. Zwei Schalen, roh gearbeitet., ohne alle Veniemng, ?on 
schwSrzlichem, sandgemischten, groben Thone. 

Die Gleichheit des Stoffes sämmtlicher und der Form einiger Erzgegen- 
ständc mit einem Theile der Fundstücke aus dem Kettlacher Leichenfelde, so 
wie auch derselbe rohe Stoff, aus dem die Geßisse geformt, lassen mit Gnud 
vermuthen, dass beide Funde sowohl einem Volke als auch einem Zeitalter 
angehören. 

III. Fand bei Rethengrab. Taf. V. 

W&hrcnd meines Sommeraufcntlialtcs im Jahre 1851 im Strelzhofe» unweit 
der sogenannten neuen Welt, erhielt ich von den Bauern der Umgegend die 
Mittheilung, dass im Jahre 1846 oder 1847 bei Gelegenheit des Baues der 
Strasse von Neustadt nach Buchberg imRothengruberthalefiy^ Stondea 
wcstsüdwustlich von Wiener-Neustadt, viele kleine Gegenstände von Bronie 
aufgefunden wurden. Der Aussage einiger Augenzeugen zu Folge waren es in 
Ganzen 26 Pfund solcher Gegenstande, die leider gleich damals an einen hev- 
sirenden Juden verkauft wurden. Zwei Stücke, nümlich eine rdmisehe Fibel, 
Nr. 5, und ein meiner Ansicht nach ebenfalls römisches Armhand, Nr. 8, Ton 
Bronze, die diesem Schicksale entgingen, war Alles, was ich mir rer- 
schaffen konnte. -Bei näherer Untersuchung des Fundortes, und nach sorg^ 
faltiger Durchforschung des ganzen Rothengrubcr-Beckcns , glaubte ich jedoch 
als wahrscheinlich annehmen zu dürfen : 

1. Dass sich in der N&he ein altes Leichenfcld befinden müsse, aus welchem 
die obgenanntcn Gegenstände durch Wassorströmung ausgeschwemmt und an 
den Fundort getragen worden seien , wofür nebst der bedeutenden Ansahl der 
an einem Puncto aufgehäuft gewesenen Stucke zugleich der Umstand spricht, 
dass sich weder menschliche Gebeine noch Gef&sse , Aschenkrflge oder ITrMB 
vorfanden. 
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t. Dttss das Rothengrdberthtl einstens, yielleicht zur Zeit römischer 
HefreHiafl, wahrscheinlich aus forti6catorischen Gründen, durch einen Damm 
gesperrt und dadurch in einen kfinstlichen See oder Teich verwandelt war, 
wodnreh die Aufweichung des Bodens, Ausschwemmung einiger Gräber und die 
gegen das jetzige Ufer des Baches erhöhte Lage des Fundortes (in diesem Falle 
nftmlich das Ufer des Teiches bildend) erklärt würde. Für diese Annahme 
sprechen überdies: die Formation der Thalsohle, welche aus einer Zusammen- 
setzung Ton Muren besteht, die sich von den ziemlich steilen Thalwänden herab 
unter dem Wasser gebildet haben, und die, weil das Wasser durch künst- 
liche Stauung die Kraft verlor, einen Theil des berabgeschwemmten Materiales 
weiter zu tragen, den Boden nach und nach dergestalt hoben, dass sich der 
Bach in der Folge, um sein naturliches Bett wieder zu gewinnen, tief einschnei- 
den mussle; femer das Vorfinden einer Schichte calcinirter Schilftrummer 
ausserhalb des Punctes, wo muthmasslich der Abfluss oder Durchbruch des 
Wassers stattfand , und endlich der Umstand , dass der grobe Schotter, der 
nach und nach von den Felsen sich. ablösend die Fundstucke bedeckte., beinahe 
ohne alle Beunischung von Erde war, da diese unter dem Wasser jederzeit weg- 
gespühlt wurde. 

Auf diese Voraussetzungen gestützt, und den Fundort als jenen Punct 
erkennend , wo das Wasser vorzugsweise die mitgefuhrten schweren Gegenstände 
fallen lassen musste, ermittelte ich noch einen anderen Punct, an dem, den 
Terrain Verhältnissen und meiner Berechnung zu Folge, sich noch etwas vorfin- 
den konnte. An dieser Stelle Hess ich nachgraben , und hatte das Glück , schon 
nach einer dreiviertelstündigen Arbeit in einer Tiefe von ungefähr drei Schuh die 
auf Taf. V abgebildeten Gegenstände zu finden. 

Nr. 1, 3, 4 scheinen die Verzierungen eines Gürtels oder Wehrgehänges 
zu sein , an welchem sie mittelst zweier, an der Rückseite angebrachter Ohre 
(Nr. 4) befestiget waren. Im Ganzen fanden sich zwanzig solche Theile vor, 
und zwar 16 mit den kleineren Kreisen (Nr. 1) und vier mit den grösseren 
(Nr. 3). Sie bestehen sämmtlich aus einer Unterlage von glattem Kupferbleche» 
auf welches der mit erhaben gepresster Arbeit verzierte obere Theil' von dünnem 
Goldbleche durch Umbiegen seiner Ränder befestiget ist. 

Nr. 7 ist auf gleiche Weise mit gepresstem Goldbleche überzogen, von 
convexer Uhrglas ähnlicher Form , und hat an der Rückseite in der Mitte die 
Spur eines abgebrochenen oder abgerosteten Öhres. Dieses Stück gehörte, schon 
der gleichen Verzierung nach zu urtheilen, eben so gewias zu dem Gürtel als 

Nr. 2, welches wohl dessen Hauptzierde gebildet haben mag und mit 
bewunderungswürdigem Geschmack und Kunstfleisse aus* feinem Golddrathe 
geflochten ist. Das gerippte Mittelstück, welches in zwei Theile zerbrochen, ist 
massiv von Kupfer und mit Golddrath umwunden. 

Nr. 9. Fünf derlei spiralförmig gewundene Dräthe von Gold bildeten wahr- 
leheinlich die Griffverzierung einer Waffe, vielleicht eines Schwertes. 

Nr. 6. Sehr feiner Golddrath, mit dem wohl lederne Riemchen um- 
wiekelt waren. 

Diese Gegenstände, die ich, mit Ausnahme der zwei im Eingange er* 
Sflleke von Bronze Nr. 5 und Nr. 8, die mir römisr* 
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halte , zeigen in ihren Kreisverzieningen eine so aufTailende Ähnlichkeit mit 
einigen Stucken des Nordendorfer Fundes, dass man sie fdglich mit diesem» 
dessen Alter durch Münzen mit ziemlicher Zuverl&ssigkeit bestimmt ist , in ein 
Zeitalter, nämlich in die Mitte des vierten Jahrhunderts n. Chr. setzen kann. — 
Auch eine römische Fihel fand sich dort von fast gleicher Form wie Nr. 5. 

Sollte ich, wie ich mir vorgenommen habe, den n&chsten Sommer wieder 
In der Gegend von Rothengrub zubringen, so hoffe ich, dass es mir gelingen 
werde , die eigentliche Quelle dieser interessanten und kostbaren Fundstficke, 
niimlich das Leichen feld, aus dem sie ohne Zweifel berausgeschwemmt 
wurden, zu entdecken, in welchem Falle ich darüber sogleich Bericht erstatten 
werde. 

IT. Die lahlelthen. Taf. VI. 

Eine Meile nordwestlich von Wiener-Neustadt befindet sich auf der Höhe 
des sich hinter Fi schau erhebenden Gebirges, zwischen dem bei WÖllers- 
dorf in das Pistingerthal mundenden Marchgraben, der Zweieri- 
wiese und dem Pfaffenkogel, einungeföhr zwanzig Joch grosses von Felsen 
uod steilen Abh&ngen umgrenztes wellenförmiges Plateau, in dessen ganzer 
Ausdehnung sowohl als auch auf den es umgebenden Abh&ngen sich allenthalben 
in grosser Anzahl Scherben uralter irdener Geffisse und mitunter 
grössere ZiegeltrGmmer vorfinden. Diese Erscheinung ist um so auf- 
fallender, als sich auf dem ausgedehnten und sehr hoch gelegenen Plateau keine 
anderen Spuren ehemaliger menschlicher Wohnsitze vorfinden , und erst in den 
ziemlich weit entfernten tieferen Gegenden Thon vorkommt. Taf. VI enthftit 
die Abbildungen einiger derlei Gef&ss- und Ziegeltrummer. Obwohl ich mir 
vorgenommen habe , den Boden gelegentlich sorgftlltiger zu untersuchen , auch 
hie und da nachzugraben, so gibt doch leider die einzige natürliche Erkll- 
rung dieser besonderen Erscheinung wenig Hoffnung zu einem günstigen 
Resultate. Ich vermuthe n&mlich , dass dieses zum Theilc bewaldete Plateau 
einstens, vielleicht schon vor 2000 Jahren, bewohnt war und einTheil deaaelben 
zur Begräbnissstfitte gedient habe. Durch die blutigen und verheerenden Kriege 
zur Zeit der Völkerwanderung oder auch schon früher mag wohl auch diese 
Gegend gleich so vielen anderen entvölkert worden und auf leicht lu erklftrende 
Weise können nach und nach alle oberirdischen Reste von Bauten Terschwnnden 
sein. Zu einer spüteren , uns aber auch sehr ferne liegenden Zeit ist rielleicht 
dieses herrlich gelegene Plateau in Ackerland verwandelt worden , wofür die 
allenthalben vorkommende gegen 1 V2 Fuss m&chtige Schichte schwarzer Damm* 
erde spricht. Um dieses zu bewerkstelligen , mussten vorher die Eichen gefftllt 
und ihre weit und tief reichenden Wurzeln ausgegraben werden, bei welcher 
Gelegenheit natürlich Alles, was die Gr&ber an werthvollen Beigaben enthielten, 
aufgefunden und bis auf die werthlosen durch die Arbeit zertrümmerten Gefftste 
und für andere Bauten unbraucharen Ziegeltrummer weggerSumt wurde. Die 
Verbreitung dieser Trununer über das ganze Plateau bewerkstelligte dann der 
Pflug. — Spätere Vernachlfissigung, wahrscheinlich durch die beschwerliche 
Zufuhr veranlasst, verwandelte das Ackerland in Hutweide. 
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Fnndatio monasterii in Walderbach, 



nebst 



Vorerinnerungen 



ober 



die Familie der Regeosburger Burggrafen, 

(frafei t«i Stefeiiig ind Rideibirg« 



Von 

Theodor Iiyer, 

Bibliothekar in Melk. 



DtM ich die Untersuchung eines zunftchsi bairischen Gegenstandes in die 
Hand nahm , davon war Ursache der nachfolgende , in der Melker Bibliothek 
abschriftlich befindliche Aufsatz ober die Gründung des Cistercienserklosters 
Walderbach am Regenflusse , welcher Aufsatz mich fast verpflichtete, über die 
Gründer etwas genauer nachzuforschen, besonders da jene Familie mit den 
österreichischen fiabenbergem in mehrfachen Verhiltnissen stand. Denn nebst- 
dem, dass beide HSuser nicht unwahrscheinlich, jedoch für mich nicht nach- 
weisbar, stammverwandt waren , und Leopold , der Erlauchte , und Babo von 
Stevening beide zu gleicher Zeit (976) nach Burkard*s Absetzung oder Tod, 
jener sein Harkgrafen- dieser sein Burggrafen-Amt antraten, haben später zwei 
Heirathen Babenbergischer Töchter in jene Familie , und dadurch andere ein- 
geleitete Verhältnisse die Enkel Babo^s in die österreichischen Geschichten 
verflochten. Von bairischen Forschem ist mir hierüber nichts seit dem gelehrten 
Roman ZirngibP) bekanntgeworden, dessen Fussstapfen allerdings gebührend 
zu beachten sind, aber sich zuletzt ganz verwirren. Aber bei Auffinden von Daten 
hatmieh V. Meiller*s ausgezeichnetes Regestenwerk vorzüglich geleitet, ein 
Schatz , den Geschichtsforscher und Geschichtschreiber , wie sehr sie daraus 
schöpfen, nicht erschöpfen werden; in der Verwendung der Daten wünschte 
ich, wo ich von seiner Ansicht abweiche, seine Beistimmung oder ZurechtfÜhruog. 

Der alte Aufsatz, den ich hier veröffentliche, ist erst gegen das Ende des 
13.9 vielleicht im Anfang des 14. Jahrhunderts geschrieben, denn der Verfasser 
meldet, dass das Haus schon länger erloschen sei , was um IZOO geschah , und 
kennt utnunque districtum ducum Bavariae, welche Theilung in Ober- und 
Niederbaiem 1253 zuerst Herzog Otto*s Söhnen Ludwig und Heinrich beliebte; 
aber er war Archivar seines Klosters , und schrieb aus den Urkunden desselben 
eben in der Absicht, Kenntniss über die Hergänge zu verbreiten, ohne die Doca- 
mente selbst allen profanen Händen preis zu geben. 

Bei den Zeiten, die dem Inhalte des Aufsatzes voran gehen, treten sogleich 
die gewohnten Schwierigkeiten über Herstammung und über Znsammenhang 
der Fanflie mit anderen entgegen, Fragen, in denen ich bei den Genealogisten 
lieber Mitleid mit eingestandener Unwissenheit , als Hader über einen Fehler, 
begangen entweder gegen die Wahrheit oder doeb gegen die augentebeinliehe 
Apodeixia genetlogiseher Tabell^i, finden wiU. 

Wenn wir den Nanen Pabo über das zehnte Jahrhnnflert hinauf verfolgen, 
ao ersebeint ein Pabo mit Werinbar aebon am 844 — 847, er, nach Rapoto*s 

1) Über Babo tob Ab^ssberg und aeiae drelsalg Söhne. Hiacben 181%. — 
▼•Lang, BaSeraa alte GrmfMbaflen und 6aae. Nürnberg 1811, behaadelt ieo 
k vs «ad nicht gßmaum 



250 

Ungnade als Graf in Regensburg *) ; gleichzeitig erscheinen beide Namen ab 
die der karantanischen Grensgrafen in Sachen und Schenkungen des Ffirsten 
Priwina. — 864 unterzeichnen bei Anamot die Zeugen Otacher, Papo, item Ptpo, 
Paiager ^). — 869 unterzeichnen eine Urkunde für Erzbischof Luitpram alt 
Zeugen : Ernst, Ratbod, Wernher, Pabo '). — 879 folgt auf Alpraht ala Re^na» 
burger Graf Engildeo , der um 890 auch östlicher Markgraf gegen die Böhmen, 
und als dieser 895 aller Würden entsetzt wurde, folgte wieder ein Pabo 
bis 904 «). 

Von da schweigen die Regensburger Urkunden über die Grafen dea Donav- 
gaues — denn unbestimmte Erwfibnungen übergehen wir ^) — bis auf Barkard, 
an dessen Stelle sodann 976 Habo , Herr von Stevening , als Burggraf eintrat. 
Zwar eine Stelle der von mir veröffentlichten Passio S. Quirini von Wemher 
l&sst vcrmuthen, dass dieser Babo mit seinen AmtsvorgSngern wenigatena seit 
Herzog Arnulf dem Bösen — nennen wir ihn immer so, es wird ihm nicht scha- 
den — (907 — 937) aus Einer Familie war, und dies nimmt auehHuschberg 
(Geschichte von Scheyrn- Witteisbach S. 274) an *): denn im 7. Mirakel heisst 

1) Juvav. S. 89. 

3) Der in allen seinen Hypothesen wunderbar verunglßckle Freiherr von 
Horinayr wollte aus einer Schenkung von 835 einen Otaker mehr gewinnen , indem 
er Pa tager in Otager verwandelte , als ob jener Name so selten wftre. In der 
oben angefahrten Urkunde stehen beide Namen neben einander. Patager erscheint 
wieder 848 (bei Ried S. 42), und 83% schenken Cunzo mit seinem Sohne Patacho 
au St. Gallen (Neugart, Cod. Alemann. S. 218); ein Patacho (vielleicht deraelbe) 
und sein Bruder Sigibert geben 8%6 dabin Güter am Bodeusee (S. 266). Patger ist 
Zeuge in einer Fuldaer Urkunde von 836 (Dronke, Dipl. S. 207, Nr. 470), Bitacho 
Zeuge und abermals 907 (Neugart 511 und 545). 

3) Um 880 leben ein Papo und Werinher, Sohne der östlichen Markgrafte 
Wilhelm und Engilschalk. Und da ich im Verlaufe dieser Yorerinnening am lOM 
einen Ruprecht, Babo*8 Sobn und Amtsnachfolger, auff&hren werde, so bemerke ich 
hier einen früheren (887) Grafen in regno Carentano an der Gurk In loco Selleaen 
(Juvav. S. 110), vielleicht denselben, von dem es Annal. Alemann. 893 heiast: 
Arnolfus in Maraha , Wilhelm occisus. fingilsciilc occecatur, Ruodpertos occiditar. 
Ussermann merkt au : Videtur esse ignotus frater Wilhelm! a Zwentelioldo IntST" 
fectus. Demzufolge ist der Rupert, dilectus noster comes termlnalls , der 898 im 
9. Jahre Arnulfs intercedirt (Pez i, P. Hl, S. 32), wieder ein anderer. 

4) Engildeo als marchio orientalis ist . so gut von der österreichischen Ilarfc 
zu scheiden, als Eberhard Bruder des Königs Konrad, der in den Annal. Lainris- 
ham. 912 marchio orientalis heisst, n&mlich Franciae orientalis, und dort, nicht 
bei Wels, wie Roman Zirngibl vcrmuthet, hatte er 912 mit den Ungern authai. 

5) Z. B. 930 erscheint ein Pabo als Zeuge (Juvav. S. 166). Bestimmte AiH 
fuhrungen sind : 900LiutpaId comes, Pabo comes. — 901 intercediren die GraCsi 
Pabo und Iseogrin. Wieder Pabo 903 (Alon. boic. 31, 1, S. 165—168). 

6) ^Arnulf (sagt er) hatte Buch den Vor&ltern des Burggrafen Otto van 
Regensburg übergeben ; nach Arnulfs Tode war es wahrscheinlich durch gatiW 
Otto I. den Burggrafen in der Eigenschaft eines Reichslehens wieder Terliahen." 
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es rom Gute Btioch im Dooaugau ober Straubing *) : dieses — einst tegern- 
saeisch — dux tyrantssimus Amoldus destructor ecclesiarum deine eps (von 
da an) praefecto Ratisponensi in beneficium mortis tradidit Rapina adheredes 
eoncessit, binc sequenti tempore (1140) praefectus (nefanda hereditas per 
successionemderenerat) in eoncambio iilaro rendidit, sieque postmodum 
eoenobio S. Georii (Prüvening) possessio illa ob?enit. Indessen bleibt immer 
die Frage fibrig: ob die Successionen im Amte auch die Succession der Familie 
im Amte einscbloss ? Burkard wenigstens gehörte schwerh'ch zur Familie der 
Babone. Dass aber Buoch wenigstens seit dem Babo von 976 im Besitz der Familie 
war, erhellt aus der mehrfach merkwürdigen Urkunde Herzog Leopolds ?on 
1140, betreffend die Übergabe jenes Gutes, durch den damaligen Burggrafen 
Otto: Habuit Otto beneficium quoddam ad ius regni pertinens^)» 
cvi Buocha rocabulum est, quod longo retro tempore per deces- 
sionem arorum suorum et legitimam concessionem praedecessorum 
nostrorum et nostram ad eum beneficiario iure pervenerat Venerandus Erbo 
abbas — obtinuit apud praefatum comitem, ut ipsum beneGcium cum omnibus 
suis pertinentiis — per concessionem nostram et auctoritatem in ius ecclesiae 
S. Georgii transfunderet, recepta plena recompensatione praedio apud Mane- 
goltingen. 

Auf einen genealogischen Zusammenhang der Familie, aus der Babo, mit der 
Babenbergischen , scheint vieles hinzudeuten: 1) die Nachbarschaft der Graf- 
schaften Stevening , Kaimünz , Rietenburg und der schweinfurtischen Besitze 
Kastei, Ammertal, Kreussen u. a. ; 2) zu geschweigen die gleichzeitige Anstel- 
lung Leopold*s und Babo*s nach vereinten Diensten , und die in beiden Familien 
gleichen Namen Heinrich, Otto — so hatten Leopold und seine Söhne im Donau- 
gau eine dem Babo benachbarte Grafschaft ; 3) auffallend ist, dass das erwähnte 
Buoch, welches urkundlich als Lehen der Regensburger Grafen genannt wird, 
doch in den wichtigen Aufzeichnungen der vonTegernsee abhanden gekommenen 
Göter, und zwar in der um 1030 als von Markgraf Adalbert, und in der um 1060 
gemachten als von Markgraf Ernest besessen aufgeführt wird'), was auf frühe und 
nahe Familienbeziehungen hindeutet. Endlich 4) die nordgauischen Besitzungen 
lings dem Nordwald herab erstreckten sich, ivie die der nachmaligen Vorm- 
baeher, wie die der österreichischen Babenberger , so auch der Steveninge, bis 
ins Mfihlviertel und bis an die niederösterreichische Grenze des Machlandes 
herab» wovon nachher zum Jshre 1160 zu reden Gelegenheit sein wird. Ältere 
Genealogen und Forscher hsben sie als mit den Grafen von Burghausen, vonNeu- 
bnrg, mit den Herren (oder wie man sie freigebig nannte) Grafen vom Machland, 

1) Kirogibl, S. 40. 

3) Also war es auch an Tegernsee nur verlehnt worden. Die Burggra- 
fen besessen es als bleibendes Amtslehen. Die Urkunde sehe man M. B. XIU. 

ptff« 1^^- 

9) Diese bistoriscb wichtigen Verzeichnisse hat (nach Hier. Pez und den 

fL B.), saerst beide v. Freibarg (Älteste Geschichte von Tegernsee, S. 64), 

aber in rerkehrter Ordnung, edirt, so dass man sieht, dass er ihre Wichtigkeit und 

ün SeK ilirer Abflusang noch nicht wilrdigte. 

ArchirXU. 17 
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mit den österreichischen von Lengenbach und Traisma Eines Unpninget 
ausgegeben ^). 

1. Um auf den Babo von 976 zu kommen, so ist er mit den hdchtten 
bairischen Familien verschwägert. Seine Frau, Mathilde, wir Schwester der 
scheirischcn Grafen Kertold und Askuin , Tochter Bertbold's 11. ; dieser und 
sein Bruder Askuin sind Sohne des Pfalzgrafen Arnulf, dos Sohnes Arnulf des 
Bösen. Daraus scheint sich zu ergeben, erstens, dass Babo nicht Burkard*s seines 
Vorg&ngers Sohn war , als welcher ebenfalls eine Frau scheirischen GeblQtes, 
Adelheid, eine Tochter des bösen Arnulf hatte. Und wegen seiner Verschwfigeruiig 
mit dem scheirischen Hause ist es zweitens unwahrscheinlich, dass Babo selbst 
nahe aus demselben stammte. Er war urkundlich Besitzer von Stevening, welches 
Gut er in den Nordwald hinein, durch Besitznahme und Ausrundungen erweiterte '}, 
und sonst begütert, bis hin zur unhestinuntcn buhmischen Grenze. Er erschien 
auf dem Placitum in Tuln 985, und lebte noch 1000 den 1 1 . Juni >). Söhne von 
ihm waren: Rupert, Amtsnachfolger, Luitolf, den er ins Kloster St. Enuneram 
eintreten liess, und vielleicht ein Heinrich ^). 

2. Rupert verwaltete von beiläufig 1002 bis fiher 1029, ja vielleicht noch 
bedeutend länger. Routpertus Ratisponensis preses, hat in der filtern Tegern- 
seer Aufzeichnung , von der wir sprachen , die einstigen Klosterguter Linthart» 

1) Unser Lazius deMigrat, S. 203, vergl. 319, hat, obwohl oft, doch fksl 
nirgend so verwunderlich geirrt oder gefabelt, als in diesen Burggrafen. Die Za- 
sammenstelluiig mit denen von Lengenbach und Traisma mag in der doppelten Ve^ 
wcchslung: Lengenbach mit Lengoiifeld ioNordgaa, und der kaiserlichen Burg« 
grafen mit den bisthQmliehcn Sehirmvögten Regensburgs, (woran noch Hansis» 
Germ. Sacra 1, 206, litt.), ihren Grund haben. 

2) Pez, Thesaur. I. P. lU, 8. 103 und aus ihm Ried, S. 112: praedium sjl- 
vaticum in sylvacommuni Nordwald, quäle Papo comes cum suis seqnaclbas 
contra suam proprietatem Steuiniga prospieiens circumeundo sibi in propriaa 
ad eundem locum Sleuininga captiuaverat. 

3) Ried, 8. 114. Übrigens 978 bei der Herstellung des Klosters Tegemaee 
unter Herzog Otto und Graf Leopold ist ein Graf Pop o Schirmvogt. (Pest 
Thes. III, P. Ul, 8. 502), ob nicht der Regensburgische? Wenigstens, dass dleae 
mit dem Kloster zu thuo hatten, erhellt aus Wemher Pass. 8. Quirini, Hirse* %lf 
dessen Inhalt ist: Ein Praefectus Ratibponciisis Usst seine Rosse mit den eben ein- 
gebrachten Zeheilten 8t. Quirins futtern ; sie gehen alle drauf. Wieder (Psn» 
Thes. III, P. 111, 8. 507), heisst es: Anno Domini 1009 recepimus cortem In 
Warengaew, quam comites Poppo et Piligrimus germani fratres ane 
cum matre exrapinaducis Arnolfiin beneficium possederunt. Wernber Himc. %l9 
erz&hlt den Hergang weitläufig: man sehe dort meine kurze Note; die RQckgmbe 
machte Piligrim 1009 zu Regensburg (M. B. 28, I. 408); wohl derselbe erscheine 
1014 als Graf im Matgau (ebeiid. 448); Konrad II. beschenkt ihn mit Gnt H 
Mettem (AI. R. 29. I. 50). Aber in der folgenden Reihe der Regensburger Gmfen 
finde ich den Namen Piligrim nicht weiter. 

4) Es wfire jener, der besonders in Schenkungen lleinrich*B II» an 
oft vorkommt. M. B. 28, I. 8. 397 — 504. 
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Druhpaeh, Crasalringt. Von seiner Verwaltung 1028 zeigt eine für die öster- 
reichische Geschichte interessante Urkunde ^). Gotschalk, ein Edler, und seine 
Frau Halika , geben an St. Emmeram als Pr&bende für zwei im Orden lebende 
Sdhne ein praedinm in loco Simaningin in finibus regni orientalis ; es ist Sim- 
mering bei Wien. Wie kamen Privaten aus Baiern so früh in Besitz dortiger 
PiStze? hatte Gotschalk den ungerischen Zug unter Herzog Heinrich 998 mit- 
gemacht , in dessen Folge auch Markgraf Heinrich, Sohn Leopold des Erlauch- 
ten, 1002 ein Gut zwischen der Lising und Tristing erhielt? oder einen 
spitem , da 1020 die Mark von der Tristing an die Bisting bis an die karen- 
tanisehe Mark vorgeschoben erscheint? Zeugen der Schenkung sind Ruotperht 
ratisponensis comes cum filiis suis duobus Henrico et Babone u. A. Facta sunt 
haec anno dorn, incarnat MXXYHI. Regnante Henrico imperatore filio Cuonradi 
(Heinrich kam erst 1039 zur Regierung). Episcopo Ratispon. Gebehardo II., 
(▼on 1023-1036), abbate Richolfo (1006—1028), advocato eiusdem dioece- 
sis Timone de Formbach, (schwerlich nannten sie sich schon in jenem Jahre von 
dem Schlosse; übrigens ist allerdings sowohl 1025 ein Ditmarus praeses , als 
1(^ Rinehnach in coroitatibus Adalberti marchionis et Dietmari praesidis). 
Roman Zirngibl bemerkt S. 34 : diese Urkunde sei erst von einer Hand des 
12. Jahrhunderts im Codex nachgetragen, und der Schreiber habe aus Unkennt- 
niss der Zeitreihe den Sohn statt des Vaters gesetzt. — ^ Ruperts Sohne waren : 
Heinrieh, Babo *), und Otto (Bischof von Regensburg 1060—1089, 6. Juli), 
dass wir bei ihm eine noch längere Amtirung vermuthen, rührt daher, weil Hein« 
rieh urkundlich nicht vor 1052 im Amte vorkommt 

3. Heinrich also ist urkundlich Regensburger Graf, von 1052 bis wenig- 
stens 1071 ; in diesem Jahre gibt er für das Seelenheil seines Bruders Babo, 
dessen Gut Walda an St Emmeram; die Obergabe empflBngt Otto episcopus 
gemianus Heinrici comitis '). In der mehrerwähnten Tegernseer Aufzeichnung, 
in der von 1060 , erscheint Heinrich als im Besitz der drei Güter , die vorher 
sein Vater inne gehabt hatte. 

4. Nachfolger im Amte war sein Sohn Heinrich, von beiläufig 1071 bis 
beiläufig 1108 ^). Von ihm als Vater des Stifters beginnt der Walderbacher 

1) Fez, 8. 103; Ried, 1%7. 

S) Doppelläafer Heinrich^s und Babo*8 erscheinen in Ekkhart Animadverss. in 
SchABoati dioec. et bierareh. Fuld. S. 107: im Jahre 1028 nämlich, schenkt 
Konrad II. an Würzbarg einen Wald bei Murhart consensa Eberhardi , Heinrici et 
fratria eine Popponis. 

3) Ried, 163 und 165 and in den H. B. 20, 1. 8. 108 and 138. 

%) Wenn bei Ried, S. 167, and M. B. 20, 1. 20 im Original 1080, hinter den 
Ktufen noch steht: Otto episcopus civitatis Ratispone, Otto prefectus eiosdem 
cMtalUt Heinricas fTater eins: so bemerkt die lurltische Redaction der M. B., das 
Varaeichniss der Zeugen sei erst ron späterer Hand, etwa um 1111, hinzugesetzt 
Verden, wodurch der Irrthum , dass ein Otto 1080 Burggraf gewesen, entfällt ; 
wiewohl noch das Bedenken nicht berührt ist, dass Uli auch Otto*8 Bruder 
Beinrich, wahrscheinlich nicht mehr am Leben oder doch nicht in Deutschland 
war. Es ist Oberhaupt der Fall, dass unsere gegenwärtige Untersuchung 

17 • 
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Aufsatz seine Borichlc über die Familie, und nennt ihn desshalb Uaioricus pri- 
mus, und inclitus urbis prefeetus et Lantgravius , und setzt hinzu: de regio 
semine desceadens; wie, und seit wann das Letztere? habe ich nicht ündeD 
können. Im Bürgerkrie^^e unter Heinrich IV., hing er, scheint es, dem König an, 
der 1086 in licgensburg fast belagert worden wäre , worauf der Burggraf die 
Stadt an Herzog Weif übergab; auch sein Onkel, Bischof Otto, ward geiwungen, 
von der Partei Heinricirs IV. abzustehen. 

Von einer Vereheiichung Heinricirs mit einer Richarde, Tochter Leopold 
des Schönen, weiss unser Aufsatz nichts; er kennt nur Richarde, welche 
Schwester des Herzogs Leopold, und Mutter des letzten Otto war, wodurch 
die Vermfihlung auf einen späteren Heinrich und auf das Jahr 1100 hioausgerClekt 
wird. Damit ist allerdings eine bei spateren Schriftstellero geschehene Ver- 
wechslung von Person und Zeit erklärt, und doch eine zweite Verbindung mit 
dem alten österreichischen Hause sicher nachgewiesen. Indessen hat die alte 
Annahme neben der schwachen Autorität Arenpekh*8 und Suntheim's noch 
andere Gründe von solcher Art für sich, dass man allerdings fast verauefat 
sein könne, bei dem Verfasser unsers Aufsatzes den Irrthum anzunehmen, daii 
er, wie viele spätere bairische Schriftsteller, bereits die Markgrafen der 
Babenbcrger Herzoge nenne. Jene Gründe sind : a) wir flnden des BnrggrafiBn 
Heinrich*8 Söhne in Österreich begütert ; b) auch mit Ungern lesen wir Verhllt- 
nissc der Familie eingeleitet, die sich am besten durch Österreichs Vermittlang 
erklären lassen; c) die genealogische Begründung der späteren Richardis unter- 
liegt grossen Schwierigkeiten. 

a) Dass Heinrich 's Söhne, Otto und Heinrich, in der Mark begütert waren, 
belehren uns die kostbaren Göttweiher Traditionen *). Graf Heinrich , der eine 
von ihnen, hatte sich mit dem Kreuze bezeichnet, und delegirte auf einem mark- 
gräflichen Placi tum zu Tuln, in Gegenwart des Markgrafen Leopold sein Gut, 
Myrsi genannt '), in die Hände eines seinigen Ritters Meginhard. Zeugen der 
Übergabe introducti sunt Otto frater ciusdem Heinrici , quam ita fkctum esse 
constat coram Liupoldo marchioneu. s. w. Cuius (praedii) partem cum post 
Otto negarct eo quod ipso ubi haec delegatio facta est, non afluisset, rogatu 
seniorum nostorum mulavit sententiam , et Chozzindorf (Gezendorf?) cum suis 
appendiciis in manus cuiusdam nobilis viri delegavit, (um es nach Göttweih n 
übergebeu). Also: Myrsi war Eigenthum der Steveninge und Rietenburge, eben 
so Gezendorf. Myrsi war unter die Brüder gethciit, Otto behielt es nachher 
ganz , und für den von seinem Bruder delegirten Theil gab er Gezendorf. Nun 
aber nennt Markgraf Leopold noch um 1134 '), mirs praedium nostrum , also 
österreichisches Familiengut, in dessen Antheile die Steveninge wohl blos dureh 
Familienverbindungen kommen konnten; auch Gezendorf hesass spiter der 

eine beträchtliche Anzahl Urkunden als nicht durchaus echt, sondern mit spiter 
nach Privat-Erme&sen angesetzten Zeugen entstellt aufdeckt. 

1) M. D. 20, 2. 60. 

2) Meyrs bei Gars. Der Index M. B., scheint es mit Huri, Haner nahe der 
Bielacb, xa verwechseln. 

3) v. Meiller, S. 18, Nr. 43. 
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Herzog Heinrich TOD Medling ^). Heinrich nun kam, nach Inhalt der Göttweiher Auf- 
zeichnung, nicht mehr zurück , und ist vielleicht jener, von dem unser Walder- 
btcher Aufsatz berichtet, dass er nach vierzigjfihriger Abwesenheit als unbekannter 
Pilger zu Ebroltshausen bei Geisenfeld geendigt habe. Demzufolge ist der Heinrich, 
der spSter genannt wird, nicht mehr 0tto*8 Bruder, sondern Otto*s Sohn '). 

h) Des Burggrafen Heinrich*s Töchter anlangend , so war eine die Gemah- 
lin des Grafen Wolfram von Abensberg, Mutter des Salzburger Erzbischofs 
Konrad (1105~~1147); eine andere war Gemahlin Heinrich*s, Grafen von 
Lechsgemunde '). Eine dritte nennt unser Aufsatz Udelhilde, und sagt, sie sei 
dem König von Ungern als Gemahlin gegeben worden, und nach seinem Tode 
zu den ihrigen zurückgekehrt, ohne sich fortan wieder zu vermählen; sie, die 
Königin, sei lange Zeit in einem besonderen Grabmal in Walderbach beigesetzt 
gewesen. Engel (Geschichte Ungems I, 219) berichtet: König Stephan H., 
Kolomans Sohn (der 14 Jahre alt, 1114 gekrönt, 1131 starb), sei zu einer 
Heirath bewogen worden, aus der jedoch keine Thronerben hervorgingen, nach 
Thwrotz (C. 63) mit einer Tochter Robert Guiskards von Apulien, nach Höbner 
mit einer Tochter des Grafen von Stevening und Rietenburg, einer Nichte 
Leopold*s von Österreich , daher er (wie auch Thwrotz meidet), immer eine 
Schaar Franken um sich hatte, er habe auch gegen die Griechen ein Heer unter 
Anf&hning eines Stefel geschickt, welcher Name, vermuthet Engel, aus Stevening 
könnte verdorben sein. — Stephan starb, erschöpft von den Reizen der Kumane- 
rinnen 1131; auf ihn folgte Bela der Blinde, dessen Gemahlin Helene, die deut- 
sehen Verhältnisse pflegend, 1132 Hedwig, Bela*s Schwester mit Adalbert, älte- 
stem Sohn Leopold des Heiligen, vermählte, so wie Bela*s Tochter Sophie 1138 
vor ihren mannbaren Jahren mit Heinrich , Sohn König Konrad's des Halbbru- 
ders der Söhne LeopoId*s, verlobt wurde. Diese Verbindungen und Verhältnisse 
wurden unter Leopold dem Heiligen geschlossen oder vorbereitet, und zusammen- 
gehalten, mit dem was er Ähnliches in Böhmenundder Steiermark einleitete, stellen 
•ie ihn, (wenn es erlaubt ist anzunehmen, dass man in jenen frommen Zeiten so gut 
als in denuosrigen, wie mit jeder Handlung irgend einen, so mit einer politischen 
einen politischen Zweck verband), dem Gescbichtforscher eben so als einen weit 
und weise vorsehenden, als dem Gläubigen als einen frommen Regenten dar. 

1) M. B. 29, 2. %8i. 

S) Wenn die Ratisbona Monastica (1752, S. 271) berichtet: „Des Klosters 
St. Jakob %u Regensburg hat den Anfang gemacht Graf Otto von Riedenburg, Burg- 
graf allhie, Heinrich sein Bruder und Bertha dessen Gemahl, ein Tochter 
Hertxog Leopolden aus Österreich, worin sie auch hat wollen begraben werden,^ 
■• Terwlrrt sie, wie häufig, Personen, Zeiten und Verhältnisse. 

8) Von diesen beiden Töchtern berichtet die Vita Conrad! I, archiepiscopi bei 
Fes, Thes. O, P. Hl, S. 221. Vgl. Zirngibl S. 37. Noch eine rierte Tochter Hein- 
rich*s, fand ein bairischer Forscher frQher in Eilika, der Gemahlin des Pfaligrafen 
Otto IV. Ton Wittelsbach; indessen ist sie als eine der beiden Erbtöchter Friedrichs 
wtm Hopfenör , auch Herrn von Lengenfeld und Pettendorf erkannt (SchoUioer, 
SMCkberg , Wittmann in seiner Abhandlung: Wittelsbach ische Erwerbungen auf 

N«rdg»a). 
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r) Die Schwierigkeit , eine spätere Richarde in den Ssterreichisehen Ge- 
schlechtsstamni zu bringen , ist Jedem klar. Wenn sie eine Schweiter Henog 
Leopold's war, so entweder des fünften oder des sechsten Leopold. Wenn des 
fünften, also Tochter Leopold des Heiiif^en, dessen in das Haus der Stereninge 
vermählte Tochter bekanntlieh Bertha hiess. Wenn des sechsten, der 1177 znm 
Herzogthum gelangte, so Tochter des lleinricirs Jasomirgott L, deisen erste 
Gemahlin von 1142, Gertrude bereils 1143 an schweren Gebnrtsnöthen starb. 
An die Griechin Theodora von 1149, ist nicht mehr zu denken. 

Uncrachtct dieser Schwierigkeiten, die wir nicht lösen können, und obwohl 
wir auch eine frühere Verbindung mit dem babenbergiscben Hause als wahr- 
scheinlich erklärten, werden wir doch den ganz und gar bestimmten Ausdrfickea 
unsers Aufsatzes boistiinme:i . und eine spätere Iticliarde als aus Österreich 
gekommen, und duhin zurucki^ekchrt annehmen müssen. 

Dies vom Burggrafen Heinrich: 

5. Amtsnachfolger war sein Sohn Otto, von 1108 bis 1143. Bereits 1108 
den 1. Mai erscheint er aU Comcs llatisponensis im Gefolge König Heinrieh's V., 
auf der Heerfahrt nach Ungern, obwohl er an dem offenen Tage lu Pressbarg 
den 20. Septcnibor nicht unter den Anwesenden aufgeführt wird *). 1111 
den 26. März zeichnet er sich Otto Uitenburgensis urbis prefectus Ratlsbone *)• 
Ks ist meinem Zwecke fern , alle Verhandlungen, in welchen sein oder eines 
Andern seines Geschlechtes Nnme gelesen wird, aufzuzählen, wenn sie nicht 
zur Begründung der Personen und /(mIcu dienen. 1112, den 17. April bu Mün- 
ster, ist er der erste Xeuge, duss llciiirich V. Botenstein an den Bamberger 
Bischof Otlo verleihe^). Ii3:> und 1137, zeichnen sich Otto, prefectus de SUuff, 
filius eins Heinricus ^). 1140 den 0. .hili geschuh der bereits erwfihnte Tauicb 
des (jutes Buoch. das ein beneficium prefecti war; unter den Zeugen erscheP 
uen Heinricus et Ollu filii prefecti. 1141 ist er mit denselben Söhnen, 
Zeuge der Wiederherstellung Münehmünslers ^). 1142 im Jänner ist er und sein 
Sohn Otlo Zeuge, als König Konrad zu Regensburg „assensu dilecti fratris 
nosfri Henrici marcliionis'' (des .lasoniirgolt), dem Kloster Garsten 400 Mensen 
im königlichen Walde Uiutniarch verleiht '). Später in demselben Jahre sind er 
( Heinrich ) und Otlo auf dem königlichen Culloquium zu Nürnberg ^). 1143 stiftete 
er unserm Aufsatze zufolge noch Walderbach, und starb vor dem Juni ^). Seine 

1) Meiner, S. 1 1, .Nr. % und 13, Nr. 6. Und mein Spicilegium, Nr. S. 

2) Ilied, S. 171. 

3) M. B. 20, I. 2.')0. So wie er 1131 den 25. M&rx ein Zeuge der 
Cbergabe der Abtei Weis.scnburg an der Unslrut an denselben Dischor. (M. B. SV, 
1. 240). 

4) Kied, 198 und 201. 
5J M. H. 20, 1. 273. 

ti) Kurz, liei träge IL S. 405. 

7J .M. H. Vir, 344. — Kiiier lleiäe oder WalU'ahrt Otto*8 nach Rom erw&bnl 
der Cod. fclberspcrg, hei ÖfTcle II, 37. 

») M. U. .VV. 102, wo 1U3 bereits im 12. Jahre Bischob Heinrich von 
tlugeiittbiirg (abu nacb dem 10. .^ai), Heinrich Burggraf genannt wlrdt und Utie 
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Gtmahlin oder eine seiner Gemabliniien, ist Adelheid, Tochter Dietrich's, Grafen 
von Ploke, wie unser Aufsatz und der Annal. Saxo meldet ^). Sie ist es, welche 
das Xeerol. Mellicense mit einer Hand des 12. Jahrh. zum 9. Februar eintr&gt: 
Alheidis (darüber: de Stefing) I. soror nostra; Beweis fortdauernden engen 
Verhältnisses mit Österreich und hSufigen Aufenthaltes daselbst. 

Nach seinem Tode (berichtet unser Aufsatz) wurde das bis dahin gemein- 
same Erbe in zwei Linien getheilt ^) ; Heinrich erhielt das Burggrafenamt und 
grosse Herrschaften zu Tirol ; Friedrich aber die Landgrafschaft (Riedenburg) 
mit ihren Zugehörungen. Über diesen Friedrich als Otto*s Sohn, gibt nur unser 
Aufsatz bestimmte Nachricht; er ist zu unterscheiden von jenem, der nachher 
um 1177 als Burggraf vorkommt, obwohl der Landgraf damals noch leben mochte, 
eine bestimmt auf ihn zu beziehende Nachweisung finde ich nur in Pez, Cod. 
Admontens. ') ; 1 171 erseheinen auf dem bairischen Landtage in Mosburg Hainricus 
Burgravius et frater eins Otto Lantgravius , Comes Fridericus de Rietenburch ^). 
Heinrieh also und Friedrich pflanzten das Geschlecht fort; von dem dritten Bruder 
Otto, der bei seines Vaters Leben, und noch nachher mit seinem Bruder in 
Urkunden oft genannt wird , nennt unser Aufsatz seine Gemahlin Sophie aus 
rornehmem Hause ; aus welchem ? habe ich nicht gefunden ; und berichtet, 
er habe (vermuthlich kinderlos , und seiner Gemahlin früh beraubt) , seinem 
Erbantheil entsagt , und sei in seines Vaters Stiftung Walderbach als Bruder 
gestorben. 

6. Heinrich also, Otto*s Sohn, war sein Nachfolger im Amte von 1143 
bis uro 1160. Er erscheint schon um 1130 als filius urbis prefecf« de Regens- 
burch ^). 1132 ist er in Österreich Mitzeuge, wie ein Bruno von Pusinperg einen 
Stadelhof zu Wien-werd? (Wienen-cort hat der Abdruck im Urkundenbuch 
Ton 0. Or. I, 647), an Formbach schenkt *) ; wieder .... als Erzbischof Kon- 
rad die Herberge zu Freisach gründet. (Pez, HI, HL 692) ; andere Acte, worin 
er neben seinem Vater erwfthnt wird , wurden bereits angeführt. Aber viele, 
obwohl urkundliche Erwähnungen seiner sind als ungenau und unrichtig, nicht 
zwar in ihrem Hauptinhalte, aber in Betreflf der gleichzeitigen Aufzeichnung und 

sich Landtgravius , frater supradicti Henrici prefecti unterschreibt. Man sehe 
V. ]feiUer*8 gelehrte Noten Nr. 181 und 182. Otto prefectus senior et Otto pre- 
fectOB iunior erscheinen auch M. B. XIH, S. 1. 

1) Annal. Sax. 1110. Athelheidam duxit uxorem Otto Ratisponensis comes. 

5) Reiiqait heredes Heinricum et Fridericum , quibus in sortem cessit 
hereditas: Heinrico prefectura et dominatus maximi in montanis, Friderico vero 
cometia cum sub attioentiis. — Porro Otto comes exsortem se hereditariae 
partis quae illum contingere potuisset, faciens u. s. w. 

3>.Thesaur. HI, P. HI. 781. 

%) Der bereits in einer Urkunde von 1125 (M. B. III, 314) in einer Sehen- 
hWMg Herzog Heinrich's des Schwarzen an Raoshofen erscheinende Zeuge Pride- 
rieaa comes de Regennesberc advocatus ist offenbar Friedrich von Bogen. 

6) M. B. II, 295. 

•) IL B. IV, %9. Zeugen sind : zwei Söhne des Markgrafen. Gebhardas comes 
4m piafan, Heinricos filius prefecti Ratisponensis und Andere. 
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folglich der richtigen Namen, Titel und Jahre, lurfiekiuireisen *). AUerdiigi 
scheint ihm Otto (etwa in Kränklichkeit oder in seinen guten Werken berangn) 
schon For seinem Tode die Führung des Burg|?rafenamtes fibergeben su bMi; 
wenigstens findet man ihn schon im iMai 1142, Hainricus prefcctus RatiipoBentii 
unterzeichnet ^). Heinrich*s Vcrschwägerung mit dem österreichischen Haue 
bezeugen nicht nur die Chroniken, und nicht nur meldet die Genealogii poita- 
rorum Leopold] Marchionis bei Hier. Pez I, 575 und jene filtere bei Perli XL, 610. 
die Verhciratliung Bertha*s, der üUesten Tochter Leopold des Heiligen mit dem 
Burggrafen Heinrich, sondern sie ist auch urkundlich bezeugt: Leopold*i Sohn 
Konrad, Bischof von Passau (von 1149—1164), beurkundet 1160: indaetu 
peticionibus sororii nostri (Schwestersohns) Fridcrici RatisponensiB prefeeti 
manus consecrationis cuiusdam occlesie in fundo suo que vocaturHocbeliDgen 
(zu verbessern Nochelingenl imposiiimus: als Grenzen der neuen Pfarre be- 
stimmt er: a Waidenbaeh , ubi exordium habet predium monachomm de Boiud» 
garlenperg. et per tolum predium predicti comitis filii etpatrissniHain- 
ri ci bis an die böhmische (irenze , und von da rings Allos bis an die Östliebe 
Ispcr und herab bis zur Donau ^). — Rs erhellt, dass sich die Gfiterder barg- 
gräflichen Familie, wie auoh unser Aufsatz bemerkt, im MQhlviertel herab, bis an 
die Grenzen Österrcich*s erstreckten : einen andern Beweis werden wir bald 
(beim Jahre 1147) aufzufuhren Gelegenheit haben ^). Bertha lebte wenigstens 
noch 1145, da um diese Zeit Ratisponensis comcs lleinricus et uxor eius Perhta 
nach St. Nicola eine Waldhubc in loco qui dicitnr Suarza übergaben '). Ihr 

1) So, wenn llciarich 8cbon 111^6 als comcs ratisponensis eine Schenkanf 
des Tricnlcr Dischofs Altmann bezeugt (yt, B. IV, 519). Wieder, wenn Ried, 
(8. 105) einen St. Kmmeran-Abt, worin als Zeugo vorkommt Hcinricas urbis pre* 
fectuH, fratcr eius Otto, um das Jahr 1 1.33 ansetzt, irrt er wenigstens am sehn 
Jahre oder das urbis prefectus ist intcrpolirt. Eben so, wenn M. B. V, 311 um 
1 145 der Präses (Mto angefOhrt wird, bo ist das Instrument zurück and Tor 1143 
zu setzen. Wieder führt Ried 8. 218, um 1147 Ottho Parggravius, Otlho Landt- 
gravius an, fehlerhaft; es ist Vater und 8ohn, und das StOck um 1140 — 1143 
zurück 7.U setzen. 

2) V. Meiller, 8. 30, Nr. 2. 

3) Ried, 8.332 aus dem Original. In dieser Urkunde, einer Perle der SamnlaBg, 
wird der ö^tterrcichischcOeschichfsforHcher unter den weltlichen Zeugen naeh des 
Burggrafen Friedrich undlleingorvonRied, den Chounra d US Marchio de Hon- 
te F e rr ato seiner ganzen Aufmerksamkeit werth finden. Die offenbar wahre Verbei- 
8erung Nochelingen, verdanke ich der freundschaftlichen Mittheilung meines geehrtes 
Mitbrudersdcä II. Ign. Keiblinger. Nochling erscheint zuerst 998, von Otto III. an Her* 
zog Heinrich geschenkt; wann und wie es an die Burggrafen gediehen, eniceht uns. 

4) Was der Chorherr Ricard bei llanthalor weiter weiss, dass Berta 1110 
geboren und 1 133 verheirathet worden, ist wahrscheinlich genug, wenn wir llein- 
rich'M frühe«! F.r^chclnen in Österreich, nanriontlich 1132, vergleichen; doch haben 
Ricardos genaue Geburtsregister im 12. Jahrhundert nur die Autorität Hanthaler- 
scher (te;<ichiclitsquelien. 

5) M. B. IV, 235. 
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Todestag ist im Necrol. Claustroneob. der 7. April angegeben; begraben wurde 
sie im Scbottenkloster St. Jacob so Regensburg ^). 

Heinrieb also und sein Bruder, Landgraf Otto, erscheinen oft in Urkunden: 
Otto de Stoofen 1144 (Ried 211). 1145 Heinr. urbis Ratisp. pref. (M. B. XIII, 
173) — 1147 den 4. Juli verkauft Burggraf Heinrich an Otto von Machland sur 
Bestiftong von Waldhausen, einen Theil des Beinwaides (er grenzte gerade an 
das Gut Hoehelingen), welchen die Familie der Steveninge als Lehen der könig- 
lichen Krone besessen, daher König Konrad's Einwilligung zum Verkaufe erfor- 
dert war , mitsammt der Zustimmung Herzog Heinrich*s (des Jasomirgott) und 
des Harkgrafen Konrad, welche sich auch der Nutzung jenes Theiles des Wal- 
des begaben *) Um 1150 finden wir Otto zweimal als comes patriae unterzeich- 
net'); 1154 und 1157 Heinricus pref. Ratisp. et frater eius Otto comes ^) ; 
1155 sind beide Brüder in Ensdorf bei der Leiche des ihnen verwandten greisen 
Pfalzgrafen Otto (lY.) von Witteisbach ') — 11 56 bezeugt Heinrich eine Schenk- 
bestfitigung des Jasomirgott *) — 1157, den 5. Februar, sind die beiden Brüder bei 
Kaiser Friedrich I. zu Ulm ^) ; der Burggraf sodann den 4. Juli zu Babenberg ^) 
— i 158, den 15. JSnner, ante expeditionem Mediolan, zu Regensburg, und begleitete 
hieraofden Kaiser nach Italien, woer 1160, den 13. Februar zuPavia einen Act für 
das Kloster Windberg mitbezeugt >) ; er scheint im Feldzuge geblieben zu sein. 

7. Er hinterliess die Söhne Friedrich als Amtsnachfolger, und Heinrich 
■Is Landgrafen. Friedrich hatte sich viel , und vielleicht mehr als in Baiern , in 
Österreich aufgehalten, wo er in mehreren Urkunden österreichischer Privat- 
verhandlangen mitten unter österreichischem Adel erscheint. Um 1150 in einer 
Schenkung Jasomirgott*s an h. Kreuz ist Mitzeuge Fridericus filius comitis Ratis- 
ponensis, bezeichnet somit als Sohn des damals lebenden Burggrafen Heinrich*s ^®). 
Wenn die interessante Urkunde, Bischof Konrad*s über Tftusche mit Abt Azelin 
roo österreichisch Maria Zell, ausgestellt in St. Polten, wirklich von 1155 ist, 
wie die Umstände der Urkunde allerdings wahrscheinlich machen , so unter- 
zeichnet Fridericus prefectus urbis Ratispone mit einem Titel, den er erst in der 
Rxspectanz, nicht in der Wirklichkeit hatte ^*). Wieder 1159 in einer Yerhand- 

1) Ratisbona monastica, 8.271, Zirngibl, S. 45. 

2) Kurs, Beiträge IV, S. 42%, wo auch der Umfang des überlassenen Waldes 
beschri^en wird. 

8) M. B. IV, 8. 63 and 102. 

%) M. B. 29, 1. 8. 313 und 338. 1151 auch bei Öffele I, 8. 195. 

S) Cod. Ensdorf, 8. 220. 

•) Pes, Thes. III,. P. III, 8. 768. 

7) Ried, S. 228. 

8) M. B. 29, 1. 8. 345. 

•) M. B. 8. 14, 24 und 38. Ferner erscheint um 1160 in den M. B. III, 
S» S9 «nd 484, Otto pref. urbis Ratisp., und nobilis princeps Comes Otto de Ratis- 
Tlelleicbt mit einer ihm von seinem Bruder Qbertragenen Amtsführung? 

10) T. MeiUer, S. 35, 21, aus Pez, Cod. diplom. P. I, 354. 

11) IL B. 28, 2. 232. Zeugen: Pabo de Sleunz , Ditmarus de spil- 
Friderleoa prefectus ratispone urbis, Gebhardus filius Engelberti comitis 
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1, S!" {«"Lt« n^r^h deD rrsten Gründern de« Klosters: [ler Aafsati ervibat 
hhiiA, fi'r^^r Sfh i{/«kU fundatoribus . et a nobili funditrioe Riehardi hec in dottn 
prirno r^^f^ffiit e'-r'!<rsia. tarii(|iiani primitias lar-jae manus. Und wieder: Hm 
Hif-uim «rt rnulto plura pr^oipue Otto LüntjrariQs. et sepe dieta eiMnitissa mater 
Ottorii% Ultimi, *-t Fridf rie«5 comes . . . contulerunt. 

2. Ifif'hardi^ r'^mtitissa iDüinlicIi durch ihre Verfaeirathong) f^enoau Lea- 
poldi drjrris Austriae. nämlich Leopold Vf.. der 1177 Herzog wurde. Nach dieser 
Aui*hhH :iUo künnle sie nur eine Tochter Heiarich's Jasomirgott gewesen laia. 
W<'nn wir nifht annehmen fund durch unsere Antrabe besTfioden), dasi, ab 
IltrrK'j'^'in Of'rfraiide 1143 an schweren Geburtsnöthen starb, ihr Kind gerettet, 
und dies«? Ilifhardf {gewesen sei. so rauss ich das Auninden ihrer Genealogie 
Ahdf'rn über lassen. 

haih'niii.H . AlbTtiib nt frater cius Ciehhardu» de IMavn (i etwa de Puigen ? oder de 
Sli'in f). 

1 ) Khpfitl., S. 2.15 und 237. 

2) S. '4%t. 

.'I ) .M. II. V. S. 33H. Wieilnr crscheineD Beide in PrQveninger Sachen. M. 
11. XIII. S. II». 

i) M. n. III, S 483. 
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3. Um ihre Zeit noch mehr su fixiren, nennt sie der Verfasser an zwei 
Stellen mater Oltonis ultimi, (der 1196 starb). 

4. Endlich, was das Wichtigste, da es ihm wichtig war, die Gräber 
der Stifter anzugeben , meldet er: Richardis comilissa descendens ad fratrem 
suum Leupoldum ducem Austriae obiit ibi et sepulta est in Sancta Cruce 
ordinis nostri. Damit ist die bisherige Aufz&hlung der in Heiligenkreuz ruhenden 
Glieder des babenbergiachen FOrstenhauses berichtigt, und die aus Agnes 
in Ricl^rde umgetaufte Gemahlin Heinrich*s (beibenannt der Grausame) , der 
Schwester Ludwig's des Landgrafen von Thüringen, muss diesen Namen der 
verwitweten Landgrfifin von Stevening zurückgeben *). Mit der Angabe unseres 
Berichtes stimmen die neuen Quellenangaben Gberein: Mon. Boic. 28, 2. S. 481: 
Eeclesia in Walthersdorf, quam habuit Landtgravia de Stefninge, et fuudum 
ibidem habuit dux Austrie in feodo ab eeclesia Patayiensi. Und der Necrolog des 
Stilles Klostemeuburg zum 24. Februar. Rihkardis comitissa de Walthersdorf. 
Und Enenkhl's Fürstenbuch : ^Diu lantgravinne von Sieveninge dinget dem 
bertzogen Hainrich von Mediich Walthersdorf, Risenpergvnd wisen vnd daz aigen 
das dar zuo gehört, dazgeviel ouch herzu von hertzoge Heinrichen. Bemerken 
wir noch von ihr: von ihr bekam Walderberg 300 Untcrthanen; Besitze in Gra- 
feadorf (der alten Schenkung Heinrich*s HL an Markgrafen Adalbert, Gottsdorf, 
Hondsheim, Biberbach, Tampring, Arnstetten (Tempareut ist ein Bezirk an der 
faper; Tannerin ist das jetzige Pressbaum bei Burkersdorf). (M. B. 29. 2. 314). 

Heinrich nun, Richardens Gemahl betreffend, so ist schon 1161 in einem 
Documente Heinrich des Löwen unterzeichnet: prefectus urbis Ratisp. Heinricus 
elf rater eius Otto ^), letzterer heisst in einer Urkunde des folgenden 
Jahres Otto Comes de Steveningen '). 1166 zeichnen sich Heinricus Purch- 
gravius de Ratisp. et frater eius Otto Lantgravius ^). Am Ende desselben Jahres 
miehte Hertzog Weif (VI.)> Pfalzgraf Friedrich von Witteisbach und der Burg- 
graf Heinrieh eine Wallfahrtsreise nach Jerusalem; 1171 auf den Tag Heinrich*s 
des Löwen zu Regensburg erschienen, wie schon erwShnt worden ist, Hainricus 
Bargravios et frater eius Otto Lantgravius ^), Comes Fridericus de Rieten- 
bareh. Wieder 1174 Heinricus ratisp. pref. *). 

1) Es ist genug über die bisherige Meinung Oerberta Taphographia Princlpum 
AoatrUe, S. 55, xu citiren, welcher Quelle andere Schriftsteller nachgefolgt »ind. 
S) M. B. HI, S. %58. 

3) Ried, S. 237. 

4) M. B. V, S. 161. 

5) Otto's von Stevening, Sohn gleiches Namens, erscheint meines Wissens 
%mm ersten Mal bei v. Meiller, S. 53, 91 klar 1176: Otto proviocialis comes et 
Ott« filluB eiusdem. Ob der Otto comes de Steveningen um 1170 (M. B. IV, 
8. SM), Vater oder Sohn ist, bleibe unentschieden. Um 1172 geht der Palatin 
Friedrich von Witteisbach zum zweiten Male nach Palästina , und in der darüber 
gelrofliBnen Anordnung Qber seine zahlreichen Güter, gibt er pridium in Regilin- 
ierf Ottoni Elio Lantgravii et Adilhildae sorori sue (des Otto). Ried, S. 2%5 aus 
IL B. X. 143). 

•) Bei V. MeiUer, S. 52, Nr. 87. 
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Heinrich's Söhne waren ungezweifelt Friedrich, Heinrich, Otto; demi 
Richarde heisst „die Mutter des letzten Otto," und die beiden andern erscbei* 
nen urkundlich als dessen Brüder. 

9. Amtsnachfolger des Burggrafen Heinrich war sein Sohn Friedrich 
1176 bis um 1181. Im erstem Jahre den 14. MSrz. ist er za Eons zugegen bei 
der wichtigen Zusammenkunft der beiden Herzoge, des Ton Baiem und des too 
Österreich ^): dann gegen Ende des Jahres zu Brunsendorf in Hernndateiner 
Sachen unterzeichnen sich Fridericus et Ueinric-.'s castellani de Ratisbona *). 
Wieder ist er zu Wien hei Herzog Leopold 1178 *) ; dann 1179 den i. Joli za 
Magdeburg, bei der Grenzbestimmung zwischen Osterreich und Böhmenp ertebei- 
nen auch Fridericus et frater eins Heinricus burgravii ratisponensea (wohl em 
Beweis , dass sie noch ihre dortigen Besitze hatten) ^), dann wieder in demsel- 
ben Jahre, den 15. September, zu Augsburg, in Sachen der Rechte des En- 
bischofs von Salzburg und des Ciurkersitzes ^). 1180 in St. Emroeramer Sachen*); 
1181 den 27. Februar zu Nürnberg, Fridericus burgrauius ratisp. et frater 
eins Otto langrauius de Steueninge '); r. Meiller fugt S. 164, Nr. 72 noch 
eine wichtige Ergfiiizung fiber diesen Burggrafen hinzu: nämlich Herzog Fried- 
rich 11. rcstituirt 1240 dem Kloster Pruvening bei Regensburg, nach einge- 
holter Information seiner Landrichter in Ibs und seiner Kastellane in Persenbeag, 
viele Guter die demselben zu den Zeiten seines Vaters Leopold waren entsogea 

worden, prout distincti sunt termini ab antiquo eo jure poasidenda , quo 

eadem consanguineus nostcr Fridericus purcrarius de Ratispona rif 
nobilis dem Kloster geschenkt hatte. — Diese ConsanguineitSt bat unser Anfsati 
niiher, als von Bertha her, gerückt: Friedrich*8 des Burggrafen Mutter Richarde 
war die Schwester von des Herzogs Grossvater. 

10. Um 1181 scheint Friedrich gestorben zu sein, und zwar flnde ich keine 
Spur, dass er Kinder hinterlicss: seine Brüder überlebten ihn, und swar findei 
wir seinen Bruder Heinrich als den letzten der Familie, mit dem Amt eines 
Burggrafen. Um 1180 Comes Henricus urbis profectus übernimmt an Stauf eine 
Schenkung an Reichersberg **). Um 1181 meldet eine SL Emmeramer Anfieicb- 
nung *) , Landgraf Otto habe einen Theil des Wassers zu Ort in St. Emmeram 
verkauft; später auch sein Bruder Friedrich, seinen Rechtsantheil daran, und 
einen daranstossenden Acker consensu et voluntate matris utrommque (so, dass 

1 ) M. B. III, S. %64. 

2) Kbend. VII, 8. 478. 

3) Cod. Tradd. Claustroneob., Nr. 535. 

4) llormayr's Archiv, fortges. v. Mühlfeld, 1829, S. 631. 

5) llormayr, 1828, S. 66%. 

6) Zirngibl, 8. %7. 

7) Urkiindenbuch von Kremsmünstcr, S. 53. 

H) M. ß. III. 407. — 1 179 erscheint er und Otto noch als Cornea de Rlctaa- 
biirch(Ried, 250. IM. B. XII. 56. — Wieder 1180, Otto de Stephiningen Laal- 
graphe et frater oius Fridericus (M. D. VII, 8. 486). 

0) Aus PcK, bei Ried, 8. 353. Aber die Aufkoicbnung acheInt. nad itm 
Inhalte, spStcr gemacht. 
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Richarde Antheile ond Bezfige aus den Famitiengötern der Ste?cninge hatte) ; 
endlich nach dem Tode Fricdrich*8 und auch seiner Nichte der Tochter Hein- 
rich*s urbis prefecti (des dritten Bruders) » habe Otto auch deren Theil, der 
durch Erbsehaft an ihn gefallen, eben dahin delegiri — 1182 ist Burggraf 
Heinrich zu Wien Zeuge , der durch Herzog Leopold dem Kloster Neuburg neu 
bestätigten Privilegien ^). Eben um 1182, in einer Ranshofner Schenkung sind 
Zeugen : Hainricus Purgravius , Otto Lantgravius ^). — 1183 '), wird in einer 
Urkunde eine frühere Entscheidung Heinrici senioris Ratisp. prefecti unter Abt 
Adalbert (1149 — 11T7), und eine neuliche in placito Heinrici iunioris Burcgravii 
Ratisp., unter Abt Peringer (1178—1201) angeführt Eine andere Handlung 
Heinrich*s als Burggrafens vom nämlichen Jahre, hat Zirngibl, S. 48. Mit Hein-' 
ricVs Tode 1184 ^), ging die Burggrafscbaft an ein anderes Haus (nach allge- 
meiner Annahme an die Grafen v. Bogen , nach Wittmann*s Vermuthung an die 
Leuchtenberg, dann aber bald an die Herzoge Baierns) über, Landgraf Friedrich 
soll, nach v. Lang, S. 175, bereits 1 178 gestorben sein ; Otto erscheint noch 1 192 
so Graz *); 1194, den 29. Jänner, zu Würzburg*); am 22. März zu Nürnberg 
unterzeichnet wieder Otto Lancravius de Steveningen ^), und starb 1196^). 
Es übrigte nun noch, von dem Umfang der Besitzungen dieser Familie 
der eigenen sowohl als der vom Reich oder von Kirchen zu Lehen getragenen, 
von den Seitenzweigen, von den Yerschwägerungen und den daraus hervorge- 
gangenen Veränderungen in Besitz und in Verhältnissen, endlich, nach Aus- 
sterben der Familie, von der Vertheilung ihrer Verlassenschaft und der Erben, 
ond darunter besonders das zu besprechen, was davon an Österreich gefallen 
sein soll *). Aber alles dieses würde in neue weitläufige Untersuchungen füh- 
ren, zn denen mir sogar die nöthigen Belege fehlen. Indem ich diese Fragen 
den Geschichtsforschern Baierns überlasse, begnüge ich mich, in dem Umfang, 
den ich mir vorgesteckt, einiges Licht verbreitet zu haben. 

■aec est hndatlo Monasterii in Walderbaeh. 

Ad habendam aliqualem cognitionem fundatorum huius domus Walderbach, 
temporisquoque quo eademfundataetincorporata sit ordini Cisterciensi, instru- 
mentorametiampapalium regum, ducum, caeterorumquae baronum nobilium, ac 

1) Fischer, Geschichte von Klostemeuburg, II, 159. 

S) M. B. III, 29%. • 

8) Ried, S. 262, aus Pe%, 

%) Buchinger, II, 8. 405; v. Lang, Baierns alte OrafBcbaft. 8. 175. Mit der 
Unterschrift: (H. B. II, 356), Hainricus Lantgravius de Rittenburch, um 1198, 
ttrfte man sich schwerlich zufrieden stellen. 

5) V. HelUer, 8. 69, 52. 

•) V. HeiUer, 8. 75. 69. 

7) M. B. 29, 1, 483. 

8) PeU, XI, 8. 555 und 620. — 1200 erscheint schon urkundlich Diepold 
VHi Lenchtenberg als Landgraf von Stefininke, (Witmann, Geschichte der Grafen 
fW Lescbteaberg, 8. 21. 

f) T.Lang, 8. 178. 
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immunitatiim *) vcl alias eidem ecclesiae concessoniin, praediorum, in sai qnocnn- 
quc modo velgcnerc contraetoruui, eteoruin a quibus Iiaec sunt pro maiori parte 
colluta iioiiuiietenus oxpressorum , elpostremu solvendurum censuum annaoram: 
qiii cupidus horuin studiusa mciilc (liaec) legende perciirrcrit, reperiet distineta 
per partes siiigula ordinale: sie eniin in tulo et seorsum a contrecfantium mani- 
bus posita privilcgia ineonvulsa permanent, et tarnen nihilominus quaecunque 
illie in Exemplaribus non sine labnrc quaerenda fuerant, haec quasi ad manum et 
sub uno inluitu hie certius exhibentur. 

Anno ergo ab incarnationc domini M*C*\L11I. Innucentio secundo Romanae 
sedi et apostolieae pracsidenle, Lothario Romanum imperiniD gubemaale, 
•bciilissimo autem Patrc nostro Dernurdo adliue vivo in corpore, anno scilicet 
docimo antequam migrarctad dominum de hac \ita, lundatumcstWalderbacense 
monasteriiim a nobilissimo principe Ottone Lantgrauio de SteGng, et iocorport- 
tum Cisterciciisi ordini sub Maximino qui eiusdem coenobii extitit primas ibbas. 
Krat autem ante lioc tempus in hoc eodem loco alia Religio, id est, Canonieonim 
rcgulurium ordo, quac niutata in haue (|uae nunc est regiilum ; non tarnen ob hoc 
mulalo vel deserto Ü. Nicolau patrnno tantum subscripta Ost primt fundatio et 
seeunda, nisi quod uniuersis munasteriis nostri ordinis fundandis et dedieandit 
gloriusam Virgincm Mariam patronam prenominari et esse consuetum etl ei 
urdinis instituto , nee in hoc derogutnr bealissiiiiae Virgini, si cum illa caetcri 
Sancli laude sociu vencrantur. 

Nam huic Confessoria) dignissima obsequiorum debetur proprio ab buius loci 
inculis et a prnpriis censualibus rcverentia . quorum eonstat tarn innumerabilem 
iiiultitudincm esse hie et in remotis partibus, ut huiusmodi re haec domuspraero- 
gatiuam sihi specialem debeat non immerito vendicare. Tanto ctiain derotionia aflee^ 
luelgratiacrga hunc locum afficiebaturfundatrix, RichardisnominOiiiiaterOttoBU 
Ultimi, ut in uno loco et simul cum suis posscssionibus homines trecentoa, excep" 
tis parvulis , hcatae Virgini et heato Nicoiao pro parte sua traderet ad cenioni 
perpetuum servituros, maribus quinque denariis impositis, foeminis vero tribos')- 
Qui autem postca se huic loco simili devotiono obtulcrunt spontanea roliutate, 
quorum erat libera conditio, vel qui dato pretio in übertatem propriam suntma- 
numissi, vel quos nobilium delegauit dcvotio, hi omnes sublimiori eenaa tenentnr» 
cessimati ad mille quingentoshomines, pretereos qui terras habitant peregrinai. 

Fundator autem huius ccclesiae extitit antcdictus Otto Laodgraviui et Urbii 

praefcctus ; uti(iue inter trcs unius nominis vocabulo nuncnpatos cuilibet merito 

antehabendus et praeferendus est et dignitatum ofticiis et aetate; acilieet qnia 

sccundi pater et tertii avus ^) erat. Reliquit autem heredes Heiaricum et Fri- 

1) So verbedtfci'c ich; die Abschrift hal: ad immunitatem. 

2) Nicolau»; an die frühere Kirche waren, sagt der Verfksser, Tiele Ver- 
gabungen auf den Numen jonei; Heiligen gemacht worden, die der CiBtercieiis«^ 
Orden fortgcnoss. 

3) Der gewöhnliche (iclddienst der Censualon, nach dessen ErlegiiDf sie H 
keinem weitern Dienst verpflichtet waren. 

4) Die Abbchrift hat au dieser wichtigen Stelle offenbar Terackriebu: 
frater. Etwa: patris frater. 



I) prarfectum el dominitDS 
a suis nttiiicnliU el poit illuni 
II diflerenlef preragHtilis fun- 
a, alius aliu di^DÜDle, aingiili 



I' derkum, quibus iu sorlem ccssil berediUs; Helnrlci 

I aufimi in MonUnit. Frlderico rero Cornelia ei 

L Ottoni '), ei lioc Datia. Onnis frgo pmedicti ci 

' gerentur boDoribus, aliui L'amitin, aiiuB prereeli 

ata Coroilcs dicebatitur. 

Paler «ateio fuadaloria OttoDis exstitit Helaricus inclilua vrbis Pracfectus et 

■ Lantgrauins . de regio seminc descendeng. ^ui ia Uiilum lui luccesiiiii germiuis 

diliUnil nobililauitijue prupagiiiem , ul esast regalibus upta tlialamis, el magnis 

priaclpibus in aui i'oniuglum eipetenda. Viidc fartum eat nl Hex Hungariae 

• duierit in uiorem Gliam pruedieli Hainrici pnmi '). nominp Vdelliildam, surorem 

■cilicet Ottanis fimdaloria. et nbdnxeril in terramsuam, Faclani consnrtoiu el 

' pirticipem regoi aui. Qvae tiindcm dcfuiicta marilo remeaiiil ad propria , relin- 

qoena temm iucolis el regalem gloriam ex morle coniugia Taalidiens duxit attiodo 

M«libemvitam inter auos. Sic cliamui^anreraouliundeBdacitneilliitlrium virorum 

' tobolM pfo malrimania nos Iris Conti tiliua. Sic RicbHrilis comitisau germani Leu- 

poldi Ducia Auitriat', lie Bertbu primi Henriei aie Adelhaidia Ottonia, aic Sophia 

. Mcnndi Otlonis. aic reliquorum caniugea certo fuerunt iudicio per aul eopulani. 

, ■oatovrum fondatorum fuisae generis elariUle *). Qiioa etinm eerlum eal miii- 

Rne Aiiaae polcntiae, »(<[»■■ lata» el aparaim ttaliui&ae |i09sesaionea. non aolum 

in Bavaria. veruio eliam in divcrsarum lerraruiuportibus. iafraneonia.iaMuatania, 

InAuatria. circa nemusBohemornin, inulruque disfrieluducumBavarineidaturque ■ 

hoc cernero in parle praediorum noatrorum inibi sitorum Aurhaym, lloraleUeri, 

Ueckleimhausen, Muck, Grinendorf, liolladorF, Hunlihajm, Biberbach, Tsn- 

pring et Amaletlen *), quae ab ipaia Fundalnribua etunobili rundstriee Bicbarde 

biee in delem primo reeepit ceeleaia IntnquBin priinilias largae maaui, dunee in 

robnatioreto «ui statum aurgurpl proaperats , tandem. licet scro, adaucta ') 

oblatioDibna tidelium temporibua auceestiuia. Haec etcnim etmulto plura prae- 

eipue Otto Lantgraviua el aaepe dicla Coinitissa , malpr Ollonia ultimi *) el 

Ffiderieoi comea. nlque alii coheredea de puro patrimonio hole oblulerDnt 

dOBui perpeluD poatidenda. 

Porrn aller ille Ollo eomea eiortem ae btTedtlariae parÜs qitae illum con- 
liogere potniaset Tacieoa, et in Icrratn Tircnlium auant potina dirigena portionem 
f«cit ae monacbum in hoc loco. el pauper fnctua ex ditile Cfarialo pauperi ad- 
bicrebtt; plus elium ueleria fralribua, qai miaerunt in gaiophihciuni , miait, 
qsia Uli lua. hie rem ae lotnm pcrdidil el totaliter propter dcum. Quem ialer 
tlia üeiiotionia atudia htnc fcnint canauetudinem liabuiaae. quud sola tunica el 
cuculla . ({uae in vjgilia omnium snncloruni induil, uauB et conteulna fuit toto 



t) lüiiie corruple odcrdelecla Stelle. Elna poal illum Ultoni ; . . ei ho? n> 
dawi noch der Eweile Name einira Sohnea Friedrkb'a febIL 

2) Oewiaa aicbt pi'imi Bondurn aecundi. 

1) SadieSielLe corrupt; vlelleichli noatrarum ftindatornm atirpem ruf 
■«rts rlftriute inilgnom? 

i) Teoipareut, eine GeEend an der Uper, ArDstelleu unlar Msria-Talerl. 

S) 80 lat lU leaea, der Ttit hal udducln. 

Q) Ricbarde. 
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anoo, ut nee propter lavare ipsas res nee propter aliud sni commodnm et it 
ad momentam deponeret ?el mutaret. 

Cacterum sanetus Otto Babenbergensis episcopiis haius fundator et ipte in 
parte sollicitudinis manuin apposiiit adiutricem , addiditque quosdam mansos el 
virgulta nemori NittenmaDensium contigua, limitans eadem per se ipsnin et 
constituens singulorum terminos a ponte ReichenbaceDsiam per directum ii 
Blossenber^ et montem t'haph et inde vergentes in Durrenpach flauium d^ 
currentem ; denique, ut ad eins defensioncm et auiilium, buius mouasterii esaet 
eonversio et respectus tamquam ad suum Ordinarium qui posaet iliieMe pne- 
sidio, extat ad illum Alcxandri papae direeta epistola, in qua haiasmodi eom- 
missionis et auctoritatis continetur series; quamquain ad boc proprio dueeretur 
devotionis affeetu in tantum, ut hoc ipsuni monabterium esse suum et rerbis 
diceret et bcnvÜciis comprobaret. 

Aflfeetuni autem huiusmodi et eflTectum memorati praesulia promorebtt 
nostroruni tunc fundatorum excellcns sublimitas, quos ooo lolum iuxtapositi 
magnates, verum eliam finium aliorum, familiaritate colebant quodam modo, 
iiabebant quoque in magna reverentia et hunc locum propter eos. Homm demmn 
generatio defleiens cito transiit, educta de iniquorum medio, cum esset iu diebus 
suis et actibus deo placens. Hanc in iugi, ut tenemur , tenemus memoria per 
quotidianum usum eius benefici quo pascimur et illius praesentiae sepaltorae. . . . 
quam prinio iu Capituio nostro sepultam dominus Heinricus XV abbas in ehoram 
transtulit, ossaque omnium de tofa progenie, atque Reginae ^) et OttoDis mou- 
cbi, qui separatim tumulati fuerunt, in unum locum et tumulum coUocavit 

Nonnulli autem de ipsa progenie vel parentela alibi sunt sepulti. Nam paterfim- 
datoris nostri Lantgra?ius qui et Burgrauius Ratisbonensis, voluit in loco hanili, 
sciiicet ad ingressum monasterii sancti Eouiierami ubi frequenter esset transitas 
populi, sepcliri *). Uichardis autem comitissa deseendeos ad fratrem saom Lei- 
poldumDucem Austriae obiit ibi, et sepultaest in SanctaCnice ordinis nostri. 8e- 
cundus vcro Heinricus purgrauiusde Rittenburgk ') (de quo loco et deStauffhnie 
ccciesiae decima frumenti et aliorum prouentuum debetur et datur annao), ema 
abundaret omnibus divitiis, delictis, qui illum nouerant*) prolixioris exilii ineofli* 
moda sustinens in peregrioo habitu per annos circiter XL hie tandem venit in Bbrolts* 
hausen villam iuxtaGeysenvelt, ibique visus etagnitus quievitin domino, et sepa- 
lierunt cum eiusdem loci homines et rillani. Ad cuius tumulum fabricatam aas« 
Capellam memoratur, fierique concursus maximos populorum , miracula qnan 
plurima ob memoriam huius viri et gloriam Domiui nostri Jean Christi qa{ eii 
bencdictus in saecula saeculornm amen. 

1) Der von Ungern. 

2) ZirngibI, S. 41, berichtet dies von Otto selbst. 

3) Die Abschrift bat: Rottenburgk. 

%) So in der UandHchrifl. Etwa qaae illum moverent? Tielleicbt (Taladlcws 
omnibus) qui u. s. w. 



vn. 

Das Banntaidungs-Buch 



voo 



Ebersdorf im Viertel ober Manhartsberg. 



Von 

Aidreas toi Heiller, 

wirkl. Hitgliede der kais. Akademie der Wisaenichaften. 



Ankir XIL 1% 



Wir glaoben den Freunden rechtsgeschichtlicher Forschungen, insbesondere 
den Sammlern von Banntaidungs- Bachern durch die Mittheilung des 
nachstehenden dieser Gattung ron Rechts- Alterthümem angehörenden Denkmales 
einen willkommenen Beitrag für ihre Studien und Sammlungen zu liefern. Das 
fragliche Banntaidungs-Buch betrifft das im Viertel ober Manhartsberg 
am linken Ufer des Donaustromes , zwischen Klein-Pöchlarn und Weiteneck 
gelegene Pfarrdorf Ebersdorf. Meines Wissens bisher ungedruckt wird durch 
selbes die geringe Zahl ?on Rechtsbfichern dieser Gattung rermehrt, welche sich 
auf im Viertel ober dem Manhartsberge gelegene Ortschaften beziehen. Ich habe bei 
Gelegenheit des Erscheinens des ersten Heftes von Kaltenbaeck*s «Österrei- 
ebischen RechtsbOchem des Mittelalters" in den, von Dr. Adolf Schmidt heraus- 
gegebenen, seither wieder eingegangenen „österreichischen Blättern für Literatur 
and Kunst" (Jahrg. 1845, Nr. 18, rom 11. Febr., pag. 140), eine fibersicht- 
liche Zusanunenstellung von Banntaidungs-Bfichern mitgetheilt, die bis zu jenem 
Tage durch den Druck ganz oder auszugsweise bekannt, oder auch nur 
als in diesem oder jenem Archive noch derzeit Torhanden angeführt 
worden sind ^). Von Kaltenbaeek*s Werke ist seitdem der erste Band voll- 
stindig , Fom zweiten Bande aber die Hfiifte (Lieferungen I und II) erschienen. 
Durch den reichen Inhalt dieser Publicationen ist die Zahl der in jener Obersicht 
zusammengestellten Banntaidungs-Bficher (es waren deren hundert), so betrficht- 
lieh vermehrt worden, dass eine neuerliche Zusammenstellung des auf diesem 
Felde zur allgemeinen Benutzung hierdurch gewonnenen Materials den Freunden 
reehtshistorischer Forschungen nicht unerwfinscht sein wird. 

Es grappiren sich die nunmehr bekannten Banntaidungs-Bficher *) nach der 
geographischen Lage der betreffenden Ortschaften , als dem Hauptmomente zur 
Erforschung der wesentlichen inneren Merkmale, so wie der historischen Ent- 
wickelnng und Fortbildung dieses, seiner Zeit mit dem Volksleben so innig 
fenrebten Rechts-Institutes, folgendermassen. 

i) Die wenigen in dieser ZusammensteUung als in meiner Sammlung 
beiadlich anfgefflhrtenBannUidungs-Bücher habe ich seither der reichen Sammlung 
des Herausgebers der österr. Rechtsbücber mit Vergnügen abgetreten, welcher 
einige derselben entnommen aus dem ArchiTe des Kl. beil. Kreuz , in den 
len Heften des I. Bandes seines Werkes abgedruckt bat 
2) Von Kaltenbaeck's fQr die österr. Rechtsgeschicbte so wichtigen Quellen- 
isi leider seit dem Erscheinen der ersten Hälfte des II. Bandes (1847) keine 
9artMtsung mehr gefolgt. — Von anderer Seite sind, so viel mir bekannt, seither 
keine Banntaidungs-Bficher yeröiTentlicht worden. 

18» 
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A) Asterreich aater der Bus. 

I. Viertel Mler Wiener Wald. 

1. AI land, Banntaidiog. Kaltenbaeck, Rechtsb. I. pag. 70 — 7S. Nr. XIV. 

2. Altmannsdorf, am Wiener Berg. Banntaidiog. loc. cit. D. ptg.279 
-280. Nr. CCIII. anno 1088. 

3. Atzgeradorf, Banntaiding. loc. cit. II. pag. 270— 275. Nr. CCI. 
anno 1000. 

4. Pfaffstfitten bei Baden, Banntaiding. loc cit. I. pag. 52— 67. Nr. X. 

5. „ »1» Bergtaiding. loc. cit I. pag. 149 — 156. 
Nr. XXV. 

0. Biedermannsdorf bei Baden, Banntaiding. loc. cit. 1. pag. 483-^486. 
Nr. LXXXVIII. 

7. Piesting, Banntaiding. Finanzminist. Archiv. Ungednickt ErwiliBt 
Geschiclitsforsch. II. pag. 118. 

8. P re i n s f e 1 d bei Heiligenkreuz. Banntaiding. Kalteabae ck. Reohtsb. 
I. pag. 80—83. Nr. XVII. 

9. BrOl, bei Medling. Banntaiding. loc. cit. pag. 75—78. Nr. XV. 

10. B r ü 1. Banntaiding. Finanzminist. Archiv. Ungednickt. Erw&hnt im 
Geschichtsforsch. II. pag. 110. 

11. Burkersdorf bei Wien, Banntaiding. Finanzminist. Archiv. Unge* 
druckt. ErwShnt Geschichtsforsch. II. pag. 118. 

12. Kahlenberger Dorfel, Bann- und ßergtaiding. Kaltenbaeck» loe. 
cit. I. pag. 258—205. Nr. LH. ex anno 1512 und pag. 009. 

13. Kalksburg, Bann- und Bergtaiding. loc. cit. pag. 207-269. Nr. OC 
ex anno 1730. 

14. Kaltenleutgeben, Banntaiding. Finanzminist. Archiv. Uog»- 
druckt. Erwähnt Geschichtsforsch. II. pag. 117. 

15. Kirchberg am Wechsel. Banntaiding. Kaltenbaeck. loc cit.I. pag. 806 
-518. Nr. XCV. ex anno 1579. 

10. Kirling, Banntaiding. Finanzminist. Archiv. Ungedruckt. Erwikat 
Geschichtsforsch. II. 117. 

17. Klamm, Banntaiding. Kaltenbaeck'sche Sammlung. Ungedmekt. 

18. Kreuz-, Heiligen, Banntaiding. Kaltenbaeck liecfatsbfleh. I. pag. 1 
—12. Nr. I. 

19. Kritzendorf, Banntaiding. loc. cit. I. pag. 255 — ^258. Nr. LL ax 
anno 1512 und pag. 009. 

20. Ta eben stein, bei Emmerberg. Banntaiding. loc. cit. II. pag. 218^ 
223. Nr. CLXXXIV. und Bergtaiding loc. cit. H. pag. 224-226. Nr. CLXXXV. 

29. Tattendor f, bei Ginseisdorf. Banntaiding. loc. citl. pag. 228— 23S. 
Nr. XLI. ex anno 1512 und Anhang pag. 007. 

30. Diepolts (Tipoltz), bei Neunkirchen. Banntaiding. loc. cit L pag. 800 
- 501. Nr. XCII. 

31. Do hl in gy Ober-, bei Wien. Banntaiding, loc. cit. II. pag. 283 — 282. 
Nr. CCIV. ex anno 1050 c. 
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31. Dobling, Unter-, bei Wien, ßanntaiding. loc cit. I. pag. 26S — 274. 
Nr. LIII. ex anno 1512 und Anhang, pag. 609. 

32. Dornbaeh, bei heil. Kreuz. — Banntaidang. loc. cit. 1. pag. 78 — 
80. Nr. XVI. 

33. Draiskirchen. Bergtaidung. loc. cit. I. pag. 149— 159. Nr. XXV 
ond XXVI. ErwShnt im GeschichUforsch. 11. 118. 

34. Trum au. Banntaiding. loc. cit. 1. pag. 65 — 70. Nr. XIII. 

35. Enzenr^ut, bei Gloggnitz. — Banntaiding. loc. cit.I. pag. 496 — 500. 
Nr. XCI. 

36. 6a blitz, Banntaiding. Finanzminist. Arch. Ungedrockt. Erwähnt 
Geschichtsforsch. II. pag. 116. 

37. Gaden, Banntaiding. Kaltenbaeck. loc. cit I. pag. 36 — 43. Nr. VIII. 

38. Gersthof. bei Wien, Banntaiding. loc. cit. I. pag. 407— 409. Nr.LXXVI. 
ex anno 1600 circa. 

39. Ginselsdorf. Banntaiding. Finanzroinist. Archi?. Ungedruckt. Er- 
wfthnt Geschichtsforsch. II. pag. 116. 

40. Grillenberg, bei Pottenstein. Banntaiding. Kaltenbaeck. loc. cit I. 
pag. 129-135. Nr. XXXIII. ex anno 1747. 

41. Grimmenstein, bei Scheiblingkirchen. — Banntaiding. Juridische 
ZeiUehrift 1829. 1. pag. 199—206. Grimm, Weisthümer. III. 716-720. Er- 
wihnt Geschichtsforsch. II. 1 16. 

42. Grintzing, bei Wien. Bergtaiding. Kaltenbaeck. loc. cit I. pag. 324 
—326. Nr. LXIV. ex anno 1600. 

43. Grub, bei heil. Kreuz. - Banntaiding. loc. cit. I. 80 — 83. Nr. XVII. 

44. Gumpoldskir eben, Bergtaiding. loc. cit. I. pag. 149 — 159. Nr. XXV 
und XXVI. 

45. Gutenstein, ßanntaiding. In der Marktlade zu Gutenstein. Unge- 
drockt. Erwähnt Geschichtsforsch. II. 1 17. 

46. Hadmarsdorf, bei Draiskirchen. (Verschollen.) Banntaiding. Kal- 
tenbaeck. loc. cit. I. 304. Nr. LVIII. ex anno 1512. 

47. Hangendenlüssen (ein ehemaliges, jetzt mit der Vorstadt Gnro- 
pendorf bei Wien, Tcreinigtes Dorf). Banntaiding. loc. cit I. pag. 464—467. 
Nr. LXXXIII. ex anno 1764. 

48. Heiligenstatt, bei Wien. — Bann- und Bergtaiding. loc. cit I. 
pag. 319-326. Nr. LXIII und LXIV. ex anno 1600. 

49. Hern als, bei Wien. — Banntaiding. loc. cit l. pag. 431 —445. 
Nr. LXXX. ex anno 1520. 

$0. Hettmannsdorf, bei Gloggnitz. — Banntaiding. loc. cit I. pag. 493. 
Nr. LXXXIX. 

51. Hetzen dorf, bei Wien. — Banntaiding. loc. cit 1. pag. 304. 
Nr. LVII. ex anno 1512. —Auch ein ungedrucktes im Finanzminist. Archiv. 
Erwfhnt im Geschichtsforsch. II. pag. 117. 

5t. Hietzing, bei Wien. — Banntaiding. loc. cit t pag. 588 — 595. 
llr,CXV. 

83. Höfleio, bei Brack a. d. Leitha. -^ Banntaiding. loc. cit I. pag. 532 
-4M0. Nr CI. 
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K4. Iloflein, bei Greifenatein. — Bann- and Bergttidin^. loe. cii L 
pag. 249—255. Nr. L. ox anno 1512 und pag. 595—601. Nr. CXYI. 

55. L a a b , bei Kalksburg. Banntaiding. Finanzminist. Archir. UngedrodL 
Erw&knt Geschiehtsrorsch. IL pag. 117. 

56. Leesdorf, bei Baden. — Banntaiding. Kaltenbaeek. loe. eit I. 
pag. 126-129. Nr. XXII. 

57. Liesing, Banntaiding. loc. cit I. pag. 409—412. Nr. LXXVD. ex 
anno 1600. 

58. M a r e h c r s d r f , (? Mahrasdorf bei Neunkirchen oder Mahrersdorf ia 
der neuen Welt bei Stollhof.) Banntaiding. loc. cit 1. 492 Nr. LXXXIX. 

59. Matzleinsdorf. (Jetzige Vorstadt Wiens dieses Namens.) Bann- 
taiding. loc. cit. I. pag. 577 — i»80. Nr. CXI. ex anno 1450 c. 

60. Maur, bei Wien. Berg- und Banntaiding. loc. cit. pag. 25t — 264. 
Nr. CXCVI. CXCVII und CXCVIII. ex annis 1667 und 1730. 

61. M ei dling, bei Wien. Banntaiding. loc. cit. I. pag. 287—303. Nr.LVI. 
und pag. 588—595. Nr. CXV. 

62. Meierling, bei Aland. Siehe Grub. 

63. Minkendorf, bei Draiskirchen. — Banntaiding. loc. cit pag. S40-* 
541 . Nr. CII. 

63. Möllersdorf, bei Draiskirchen. — Banntaiding. loc. cit pag. 479 
—483. Nr. LXXXVH. 

64. N e u b u r g , Kloster-, Berg-. Schiffleut- und Fischertaiding. loc. cit 1. 
pag. 304-318. Nr. LIX-IAII. ex anno 1512 and pag. 608. 

65. Neud egger- Lehen. (Jetzige Vorstadt St. Ulrich von Wien.) Bann« 
taiding. loc. cit II. pag. 245-246. Nr. CXCI. ex anno 1769. 

66. Neudorf, bei Wien. — Banntaiding. 'loc. cit 1. pag. 483 — 486. 
Nr.LXXXVin. exannol686. 

67. Nounkirchcn, Banntaiding. loc. cit. l. pag. 487— 494. Nr. LXXXIX. 

68. Neustift, bei Petzelsdorf nächst Wien. —Banntaiding. loc. eit I. 
pag. 413—423. Nr. LXXVIII. ex anno 1600 c. 

69. N o 1 1 i n g , (auch Netting, Naiding) nächst Emmerberg and TichenateiB. 
Banntaiding. loe. cit II. pag. 218—223. Nr. LXXXIV. 

70. Nussdorf, bei Wien. — Bergtaiding. loc. cit L pag. 324 — 326. 
Nr. LX1V. ex anno 1600, auch Banntaiding bei Grimm, WeisthQmer* HL pag. 699 
— 705. AngefGhrt im Geschichtsforsch. II. pag. 118. Orig. im k. k. H. H. and 
Staats- Archi?. 

71. Otakring, bei Wien. Banntaiding. loc. cit L pag. 281 — 287. 
Nr. LV. ex anno 1512. 

72. Oter (oder Oten) thal, hinter Kranichberg. — Banntaiding. loc. cit L 
pag. 504-506. Nr. XCIV. 

73. Ragglos (Raggling, Raggliz) bei Neunkirchen. — Banntaiding. loe. 
cit L pag. 493. Nr. LXXXIX. 

74. Rannersdorf, bei Schwechat — Banntaiding. loe. eit. L pag. 473 
-476. Nr. LXXXVI. ex anno 1757. 

75. Rat te n (auch Räch genannt), bei Kraniehberg. — Banntaiding. loe. 
cit I. pag. 494—496. Nr. XC. 
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76. Rauchen wart, bei Schwechat. — Baontaiding. loc cit. I. pag. 403 
—407. Nr. LXXV. ex anno 1600 c. 

77. ReichenaUybei Gloggiutz. — Banntaidiog. Ungedruckt. Kaltenbaeck'- 
8che Sammlung. 

78. R h r ba c h, bei Neunkirchen. Banntaiding, Kaltenbaeck. Rechtsböcher I. 
pag. 493. Nr.LXXXIX. 

79. Salmannsdorf, bei Wien. — Banntaiding. loc. cit. I, pag. 274— 
280. T^r. LIV. ex anno 1512 und pag. 610. 

80. Siebenhirten» am Wienerberg. — Banntaiding. loc. cit. ü. pag. 234. 
—242. Nr. CLXXXVII. ex anno 1613. 

81. Sierering, bei Wien. — loc. cit, I, pag. 611. Anhang. 

82. Siegenfeld, bei Gaden. — Siehe Grob. 

83. Sitten dorf, bei heil. Kreuz. — Siehe Dornbach. 

84. Solenauy Banntaiding. Finanzminist. Archi?. Ungedrackt. Erw&hnt 
im Geschichtsforsch. II. pag. 118. 

85. Sparbach. — Siehe Brühl. 

86. Speising, bei Wien. — Banntaiding. Kaltenbaeck. loc. cit II. pag. 265 
—267. Nr. CXCIX. ex anno 1667. 

87. Strölihof, am Steinfelde. — Bann- und Bergtaiding. loc. cit. II. 
205-218. Nr. CLXXXIl und CLXXXIR. ex anno 1673. 

88. Sulz, bei heil. Kreuz. — Siehe Grub. 

89. Waltersdorf, Ober-, bei Baden. ^Banntaiding. Kaltenbaeck. loc. 
cit. 1, pag. 32—36. Nr. VII. 

90. Wfihring, bei Wien. — Banntaiding. loc. cit. I. pag. 449—464. 
Nr. LXXXII. ex anno 1573. 

91. Wartenstein, bei Gloggnitz. — Banntaiding. Jurid. Zeitschrift. 
Jahrg. 1829. L pag. 189—199. — Grimm, Weisthfimer. III. pag. 710 - 715. 
ErwShnt im Geschichtsforsch. II. pag. 119. 

92. Wartmannst etten (Wartenstätten), bei Neunkirchen. — Banntai- 
ding. Kaltenbaeck. loc. cit. T. pag. 491'>492. Nr. LXXXIX. 

93. W ei dl in g, bei Klosterneüburg. — Bantaiding. loc. cit. I. pag. 242 
—249. Nr. XLIX. ex anno 1512 und pag. 607. 

94. Weissenbach, bei Medling. — Siehe BrOl. 

95. Wien. Vorstadt Gumpendorf, siehe Hangenden Lflssen. Nr. 47. 

n „ Mariahilf, Banntaiding. Kaltenbaeck. loc. cit. I. 

ptg. 446-448. Nr. LXXXI. ex anno 1727. 

95- Wien, Vorstadt Matzleinsdorf, siehe oben Nr. 59. 

„ n Neustift, Ober-, Banntaiding. Kaltenbaeck loc. 

cit II. pag. 246—247. Nr. CXCIl. ex anno 1771. 

95. Wien, VorsUdt Thuri. Banntaiding. loc. cit. I. pag 423-428, 
Nr. LXXIX. ex anno 1600 c. 

95. Wien, Vorstadt St. Ulrich. — Siehe oben Neudegger Lehen. 
Nr. es. 

95. Wien, Vorstadt Werd, der obere, Leopoldstadt. — Banntaiding. 
fknujf» Geach. Wiens. Abtheil. II. Bd. II. Urkund. Nr. CCXIX. — Weschel, 
LMpoMstadt Urkund. Nr. XIH. Erwähnt im Geschichtsforsch. II. pag. 119. 



274 

96. Wienersdorr. bei Draiskirchen. — BaonUiding. Ungedmekt Inder 
KalteDbaeek'sehen Sammlung. 

97. Wilfleinsdorf, bei Brück a. d. Leitha. — BannUiding. Kalteobteck, 
Rechtsbucber I. pag. 541—550. Nr. CHI. 

98. Willendorf, bei Wirflach. — Baantaiding. loe. eil. II. pag. 211. 
Nr. CLXXXH. ex anno 1727. 

99. Wirflach. am Steinfeld. - Bergtaiding. loc. cit I. pag. S02~504. 
Nr. XCIU. 

II. V iertel ober Wiener Wald. 

100. (1) Adlesberg (Adlersberg), bei Sitzenberg. — Banntaiding. loe. 
cit. II. pag. 46. Nr. CL1X. ex anno 1594. 

101. (2) St. Andrae an der Traisen. — Banntaiding. loe. cit. IL pag. 123 
— i32. Nr. CLXI. ex anno 1585. 

102. (3) Anger, bei Hollenburg. — Banntaiding. loc. cit. II. pag. 39-^2. 
Nr. CXXX. ex anno 1575. 

103. (4) Arnberg, (? wo). Siehe Kapellen. 

104. (5) Asperhofen, bei Abstetten. — Siehe Kapellen. 

105. (6) Atzenbruek. — Banntaiding. loc. cit. I. pag. 234 — 239. 
Nr. XLIV. ex anno 1512 und Anhang pag. 607. 

106. (7) Palt, bei Göttweig. — Siehe Furt. 

107. (8) Bau m ga rte n. do. — Siehe Furt. 

108. (9) Paundorf, do. — Siehe Furt. 

109. (10) Pargarn. (ßergern.) — Banntaiding. Grimm, Weisthflmer. ÜL 
pag. 685, mit Maierhofen. Auszugsweise. 

HO. (11) S t. Peter in der Au. — Banntaiding. FinanzminiaL ArehW. Ua- 
gedruckt. Erw&hnt im Gesehichtsforsch. II. pag. 118. 

111. (12) Birbaum (Moos-Birbaum) , bei Atzenbruek. — Banntaiding. 
Kaltenbaeck. loc. cit. I. pag. 234—239. Nr. XLIV. ex anno 1512. pag. 583— 
587. Nr. CXIV. ex anno 1500 und Anhang pag. 657. 

112. (13) Pirrhech (Pyhra), bei St. Polten. • BannUiding. loe. dt IL 
pag. 6—7. Nr. CXX. 

113. (14) Boheimkirchen. — Banntaiding. Finanzminist. Arehir • Unga- 
druckf. ErwShnt im Gesehichtsforsch. II. pag. 116. 

114. (15) St. Polten. — Banntaiding. Kaltenbaeck. loe. cit. II. pag. 61— 
64. Nr. CXXXVI. ex anno 1490 und pag. 67—69. Nr. CXL. 

IIa. (16) Puckendorf. (? Buckendorf.) — Siehe Markeradorf. 

116. (17) Kapellen, bei Perschling.— Banntaiding. Kaltenbaeck. loc. eü 11. 
pag. 78. Nr. CXLVIII. 

117. (18) Kasten, bei ßSheimkirchen. — Banntaiding. loe. cit IL pag. 68 
und 66. Nr. CXXXVIII. und CXXXIX. 

118. (19) Krannberg, (? wo). — Banntaiding. loe. eit. IL pag. 71. 
Nr. CXLII. 

119. (20) Talern, bei Göttweig. — Siehe Fort. 

120. (21) Tenrn (Theiern), bei Göttweig. -- Siehe Fort. 
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121. (22) Drasdorf, bei Atzenbnick. — Siehe Kapellen. 

122. (23) TOrnitz, bei Lilienfeld. — Banntaiding. Kaltenbaeek. ioc. cit. II. 
pag. 143. Nr. CLXV. 

123. (24) Eggendorf, bei Göttweig. — Siehe Furt. 

124. (25) Eichberg, bei Böheimkirchen. — Banntaiding. Kaltenbaeek 
loG. cit. H. pag. 66. Nr. CXXXIX. 

125. (26) Einsie dl, bei Abstellen. — Banntaiding. Ioc. cit. IL pag. 97 
—102. Nr. CLIV. ex anno 1450. 

126. (27) Erla- Kloster. — Banntaiding. Ioc. ciL (L pag. 297-^299. 
Nr. CdTI. ex anno 1625 und pag. 303—306. Nr. CCIX. ex anno 1640. 

127. (28) Eschenau, bei Wilhelmsburg. — Banntaiding. Ioc. cit. IL 
pag. 146. Nr. CLXVm. 

128. (29) Fucha, Ober-, bei GöUweig. — Siehe Furt 

129. (30) Fucha, Tiefer-, bei Göttweig. — Baiftitaiding. Kaltenbaeek. Ioc. 
eit iL pag. 39—42. Nr. CXXX. ex anno 1575. 

130. (31) Furt, bei Göttweig. — BannUiding. Ioc. ciL IL pag. 25—29. 
Nr. CXXVII. ex anno 1520. 

131. (32) Gansbach, bei Aggsbach. — Banntaiding. Ioc. cit. II. pag. 11 — 
14. Nr. CXXIL ex anno 1468* 

132. (33) Ganzendorf, bei Wilhelrosburg. =» Siehe Spratzem. 

133. (34) St. Georg an d. Traisen. — Banntaiding. Fischerrecht Kalten- 
baeek. Ioc. cit IL pag. 102—108. Nr. CLY-CLVII. ex annis 1471 und 1494. 

134. (35) H allb ach. Siehe Klein-ZelL 

135. (36) Hasendorf, oberPerschling. — Banntaiding. Ioc. cit. I. pag. 352 
—357. Nr. LXIX. ex anno 1494. 

136. (37) Ha US heim, bei Ober- Wölbung. — Banntaiding. Ioc. cit L 
pag. 558—559. Nr. CYI. — Auch im Finanzminist. ArchiT. Erwähnt im Ge- 
schichtsforsch. IL pag. 117. 

137. (38) Heindorf, bei St Polten. Siehe Markersdorf. 

138. (39) Heinfeld, bei Kaumberg. — Banntaiding. Kaltenbaeek Ioc. 
cit IL pag. 143-144. Nr. (XXV und CLXVI. 

139 (40) Hentzing. bei Sieghardskirchen. — Bergtaiding. Ioc. cit. L 
pag. 159 — 161. Nr. XXVII. ei anno 1430. Erw&hnt im Geschichtsforsch. IL pag. 117. 

140. (41) Herzogenburg. — Banntaiding. Ioc. cit. IL pag. 93—97. 
Nr. CLIIL ex anno 1404 und pag. 117—123 CLX. ex anno 1566. 

141. (42) Hinter berg, bei Böheimkirchen. — Banntaiding. Ioc. cit IL 
pag. 71-73. Nr. CXLIL und CXLIU. 

142. (43) Hofstfitten, bei Wilhelmsburg. — Banntaiding. Ioc. cit IL 
ptg. 19-22. Nr. CXXV. 

143. (44) Hörinbach (? Höbenbach bei Göttweig).— Siehe Furt 

144. (45) Hfietidorf, bei Sitzenberg. — Banntaiding. Kaltenbaeek. Ioc. 
eit n. pag. 114—117. Nr. CLIX. ex anno 1562. 

145. (46) Hfirm (Hirmb), bei Losdorf. — Banntaiding. Ioc. cit. U. pag. 73 
-74. Nr. CXLIV. und pag. 81—86. Nr. CLL 

14S. (47) Ipssitz, bei Waidbofen. — Banntaiding. Ioc. cit. IL pag. 192 
-1«. Nr. CLXXI. 
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147. (48) Ipsfeld, das. — Banntaiding. loc. cit. II. pag. 6.Nr.C)[IX. 

148. (40) Lantfridstetten. bei Putzenkirchen. — Banntaiding. loc 
cit. I. pag. 553-554. Nr. CIV. ex anno 1371. 

1 41). ( 50) Lanizendorf, bei Böbeimkirchen. — Banntaiding. ioc. cit II. 
pag. 200-202. Nr. CLXXXI. 

150. (51) Lebarn, Langen-, bei Traismauer. — Banntaiding. Ioc. cit iL 
pag. 109—114. Nr. CLVIII. 

151. (52) Lebarn, Langen- oder Ober-Aigen, bei Tulln. — BaonlMdiikg. 
loc. cit. IL pag. 54-58. Nr. CXXXV. ex anno 1767. 

152. (53) Lobarn-, Langen. (? welches) — Banntaiding. Finaniininiit 
Arcbiv. Ungedruckt. Erwähnt im Gcschichtsforsch. IL pag. 1 17. 

153. (54) Leini ng. — Siehe Spratzern. 

1.j4. (55) Lilienfcld. — Banntaiding. Kaltenbaeck. loc. cit. IL pag. 137-^ 
143. Nr. CLXIII. ^nd CLXIV. ex anno 1451, dann pag. 153—168. Nr. CLXXVL 
ex anno 1677. 

155. (56) Mank, bei St. Leonhard. — Banntaiding. loc. cit IL pag. 81— 
86. Nr. CLL 

l."»6. (57) Markersdorf, bei St Polten. — Banntaiding. loc. cit iL 
pag. 51—54. Nr. CXXXIV. ex anno 1622. 

1 57 (58) M a r k e r s d r f. bei St P5Iten. — Banntaiding. Finanzminist Arehir. 
Ungedruckt Erwähnt im Gescbichtsforsch. IL pag. 117. 

158. (50) Mussendorf (Regerisch - Eigen) , bei Kfilb. — Banntaiding. 
Kaltenbaeck loc. cit. I. pag. 571 — 574. Nr. CX. 

159. (60) Meicrhofen. Banntaiding. Grimm, Weisthümer. IIL pag. 685 ^ 
686, im Auszug. 

160. (61) Melk. —Banntaiding. Kaltenbaeck loc. ciL I. pag. 119—126. 
Nr. XXI. pag. 135—146. Nr. XXIV. pag. 561—569. Nr. CVUI. ex annis 152% 
1780 und 1407. 

161. (62) Ncuhofcnan d. Pielach, bei Losdorf. — Banntaiding. loc. 
cit I. pag. 555-558. Nr. CV. 

162. (63) Neuhofen. Siehe Markersdorf. 

163. (64) Neu „ (? welches) Bannteiding. FinaniminUt Arehir. 
Ungedruckt. Erwähnt im Gcschichtsforsch. IL pag. 118. 

164. (65) Obersberg. — Siehe Markersdorf. 

165. (66) Ochsen bürg, bei St Polten. —Banntaiding. Kaltenbaeck loe> 
cit IL pag. 75-77. Nr. CXLVL ex anno 1530. 

166. (67) Rohr (? welches). — Banntaiding. Finanzminist Arehir. Unge- 
druckt. Erwähnt im Gcschichtsforsch. IL pag. 118. 

167. (68) Ruprechtsho fen, bei St Leonhard. — Banntaiding. Kalten- 
baeck. loc. cit II. pag. 152. Nr. CLXXV. ex anno 1610. 

168.^(60) Sc haubin g (Sehauhing), bei Pyhra. - BanDtaiding. loe. 
cit pag. 64. Nr. CXXXVII. Siehe auch Spratzern. 

169. (70) Scbeibclwies, bei Kloster Langegg. — BanntaidiDg. lofr 
cit II. pag. 48—51. Nr. CXXXL 

170. (71) Schenkenbrunn, bei Kloster Langegg. — BaDotaidiagi Ioc. 
cit IL pag. 48-51. Nr. CXXXIII. 
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171. (72) Schranbach, bei Lilienfeld. — Banntaiding. loc. cit. II. 
pag. 74. Nr. CXLV. 

172. (73) Seitenstetten. — Banntaiding. loc. cit. II. pag. 179— 192. 
Nr. CLXXVni. und CLXXIX. ex anno 1513. 

173. (74) Sonnleiten, Ober-, bei St. Polten. — Bergtaiding. loc. cit. II. 
pag. 69—71. Nr. CXLI. 

174 (75) Sonntagberg, bei Waidhofen. — Banntaiding. loc. cit. II. 
pag. 179—186. Nr. CLXXVIII. ex anno 1513. 

175 (76) Spratzern (Spratzing), bei St. Polten. — Banntaiding. loc. 
eil. II. pag. 79. Nr. CXLIX. 

176. (77) Stanaweg, bei Göttweig. — Siehe Furt. 

177. (78) Stephanshart, bei Ardacker. — Banntaiding. Ungedruckt. 
in der Kaltenbaeck'schen Sammlung. 

178. (79) Streithofen, bei Abstetten. —Banntaiding. Kaltenbaeck's. 
ReehUbacher. II. pag.97— 102. Nr. OLIV, ex anno 1450. 

179. (80) Wagram, bei St. Polten. — Siehe Spratzern. 

180. (81) Watzendorf, bei Atzenbruck. — Banntaiding. Kaltenbaeck. 
loc. cit. II. pag. 78. Nr. CXLVII. und pag. 114—117. Nr. CLIX. ex anno 1562. 

181. (82) Weillcndorf. - Siehe Spratzern. 

182. (83) Weise hing. — Böheimkirchen. — Siehe Kapellen. 

183. (84) Wilhelmsburg. — Banntaiding. Kaltenbaeck. loc. cit. il. 
pag. 145. Nr. CLXVII. 

184. (85) Winklern, bei Ulmerfeld. — Banntaiding. Kaltenbaeck. loc. 
dt II. pag. 300->302. Nr. CCVII. und CCVIII. 

185. (86) Wochters (?? Mechters, beiPyhra.) — Siehe Kapellen. 

186. (87) Wolfs bach, bei Totzenbach. — Banntaiding, Kaltenbaeck. 
loc. cit IL pag. 79—81. Nr. CL. 

187. (88) Wolfsberg, bei Hollenhurg. — Banntaiding. loc. cit 11. pag. 39 
—42. Nr. CXXX. ex anno 1575. 

188. (89) Wolfsreut (Wulfingsreut), bei Kloster Langegg. — Banntai- 
ding. loc. cit II. pag. 48-51. Nr. CXXXIII. 

189. (90) Z e d el m a ri nig.— Banntaiding. Idc. cit I. pag. 560— 561 . Nr. CVII. 

190. (91) Zeillern, bei Arastetten. — Banntaiding. Ungedruckt, in der 
Kaltenbaeck*5chen Sammlung. 

191. (92) Zell, Klein-, bei Heinfeld.— Banntaiding. Kaltenbaeck, Rechts- 
bflcher IL pag. 146. Nr. CLXIX. 

4 

III. Viertel unter Manhartsberg. 

i9t. (1) Altenmarkt, bei Lat. ~ Siehe Hörersdorf. loc. cit. pag. 610. 

193. (2) Paasdorf, bei Poysdorf. — Banntaiding. Finanzminist Archiv. 
IJng«dniekt Angeführt im Geschichtsforsch. II. 1 18. 

IM (3) Pfaffstetten, bei Meissau.— Siehe Meissau. Kaltenbaeck. loc. 
cü L ptg. 611. 

i9S. (4) Patzmannsdorf, bei Mailberg. — Banntaiding. Grimm, "Weis- 
Mabt in. pag.694 — 699. Auszugsweise. Aucherwfthnt im Geschichtsforsch. II. 
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19ß. (5) Pa um garten (? bei Poysdorf). — Banntaidin^. KaltenbaeeL loe. 
cit. 1. pajj. 44 — 52. Xr. IX. 

197. (6) Pirawart. - BannUiding. loc. cit. l. pagr. 20t— 207. Nr. XXIIU. 
ex anno l.'i12 und pag. 606. 

198. (7) Bisamberg. — Banntaiding. loc.eit.f. pag. 580—582. Nr.CXlI. 
ex anno 1450. 

199. (8) Breiten lee, bei Kagran. — Banntaiding. loc. cit. U. pag. 247. 
Nr. CXCIII. ex anno 1773. 

2(N). (0) Bruderndorf, bei Ernstbrunn. — Baontaidiog. loc cit L 
pag. 242. Nr. XLVill. ex anno 1512. 

201. (10) Kagran. — Banntaiding. loc. cit. I. pag. 373—382. Nr. LXXII. 
ex anno 1600—50. 

202. (11) Konigsbrunn, bei Stammersdorf. — Banntaiding. loc. eÜ I. 
pag. 241. Nr. XLVI. ex anno 1512 und pag. 611. 

203. (12) Kreuzenstetten, Ober-, bei Gross- Russbach. — Banataidiag 
erwähnt, loc. cit. pag. 612. 

204. (13) Tern, Ober-, bei Gross-Wetzdorf. — Banntaiding. loc. cii U. 
pag. 45-47. Nr. CXXXII. ex anno 1605. 

205. (14) Tiefen thal. - Siehe Wiesendorf and. Schraida, bei Grost- 
Weickersdorf. 

206. (15) Tbomasl, bei Ernstbrunn. — Banntaiding. Kaltenbaeek. loe. 
cit. l. pag. 24-30. Nr. IV. 

207. (16) Dorfles (Dörfel), bei Kirchberg am Wagram. — Banntaidiag. 
loc. cit. II. pag. 22—25. Nr. CXXVI. 

208. (17) Dresdorf, bei Korneuburg. — Banntaiding. loc. cit D. 
pag. 248—251. Nr. CXCV. ex anno 1682. 

209. (18) Ebersdorf, bei Ernstbrunn. —Banntaiding. loc. cit, L pag.530i 
Nr. XCIX. 

210. (19) Eibesthal, bei Mistelbach. — loc. cit Anhang, pag. 610. 

211. (20) Eindlefichen. — Siehe Wiesendorf and. Schmida. 

212. (21) Eipeltau.— Banntaiding. Kaltenbaeek loc. cit. I. pag. 203— 
213. Nr. XXXIV. ex anno 1512, und Anhang, pag. 606. 

213. (22) Eckersdorf (? am Taschlbach, bei Ladendorf). Banntaiding, 
erwfihnt loc. cit. Anhang, pag. 612. 

214. (23) Enzersdorf, Klein-, am Bisamberg. — Banntaiding. loe. cit L 
pag. 357—359. Nr. LXX. ex anno 1629. 

215. (24) Enzersdorf, Lang-, am Bisamberg. — Banntaiding. Grinun, 
Weisthömer. III. pag. 705—710. 

216. (25) Enzersdorf. Banntaiding. Kaltenbaeek, Rechtsbücher, L pag. 172 
— 177. Nr. XXIX. ex anno 1512, und Anhang pag. 603. 

217. (26) Enzersfeld, bei Konigsbrunn. — Banntaiding. loc. cit IL 
pag. 243. Nr. CLXXXVI1I. ex anno 1769. und Anhang, pag. 610. 

218. (27) Erdpress, (Erdpruss), bei Spannberg. — Banntaiding. ioe. 
cit I. pag. 522 -529. Nr. XCVU. 

219. (28) Etzleinsdorf, (? Atzelsdorf bei Gannersdorf). — 
loc. cit. I. pag. 582—583. Nr. CXIII. ex anno 1450 c. 
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220- (29) Faicken stein, bei Poysdorf. — BergUiding. loc. cit. I. 
pag. 229—234. Nr. CLXXXVf. ex anno 1528. Erwfihnt im Geschichtsforsch. II. 
pag. 116 und kirchl. Topographie XI. pag. 354 und 419. 

221. (30) Fölling (Fellm), bei Spanberg. — Bergtaiding. Ungedruckt 
Kaltenbaeck*sche Sammlung. 

222. (31) Frattingsdorf (Fratiing), bei Staats. — Banntaiding, Kai- 
tenbaeck, Rechtsbücher. I. pag. 215. Nr. XXXVH. ex anno 1522. 

223. (32) Gaunersdorf. — Banntaiding. loc. cit. U. pag. 245. Nr.CXC. 
ex anno 1769. 

224 (33) G 5 sing, bei Kirchberg am Wagram. — Banntaiding. loc. cit. II. 
pag. 42-45. Nr. CXXXI. ex anno 1582. 

225. (34) Götzdorf, bei Dürnkrut. — Banntaiding. loc. cit. I. pag. 194 
— ^201. Nr. XXXII. ex anno 1512 und Anhang pag. 605. 

226. (35) Grafendorf, bei Eggenburg. — Banntaiding. loc. cit. II. 
pag. 150. Nr. CLXXII. und pag. 169^176. Nr. CLXXVII. ex anno 1694. 

227. (36) Hagen brunn, bei Bisamberg. — Banntaiding. loc. cit. ?. 
pag. 357—367. Nr. LXX. ex anno 1629. 

228. (37) Hanifthal, bei Laa. — Banntaiding. Finanzminist. Archiv. 
Ungedruckt. ErwShnt im Gescbichtsforsch. 11. pag. 117. 

229. (38) Hard, bei Ober-Hollabrunn. — Siehe Nappersdorf. 

230. (39) Ha rr e s, bei Gaunersdorf. — Banntaiding. Kaltenbaeck loc. cit. I. 
pag. 214—215. Nr. XXXVI. ex anno 1512 und Anhang, pag. 612. 

231. (40) Hasel bach, bei Stockerau. — Banntaiding. loc. cit. I. 
pag. 240. Nr. XLV. ex anno 1512 und pag. 339—345. Nr. LXVll. ex anno 
1600. 

232. (41) Ha s lach, bei Ober-Stinkenbrunn. —Banntaiding. loc. cit. I. 
pag. 57—60. Nr. XI. 

233. (42) Hetzlesberg (verschollen), bei Stockerau. — Banntaiding. 
loc. eit IL pag. 326—335. Nr. LXV. ex anno 1600. 

234. (43) Hippies, bei Emstbrunn. — Banntaiding. loc. cit II. pag. 247. 
Nr. CICIY. ex anno 1779. 

235. (44) Hollabrnnn, Nieder-, — Banntaiding. loc. cit. I, pag. 233. 
Nr. XUL ex anno 1512. 

236. (45) (HSrersdorf, bei Mistelbach.— Banntaiding. loc. cit I. pag. 177 
— 185, Nr. XXX. ex anno 1512 und Anhang, pag. 603. 

837. (46) Hötzmannsdorf, bei SchSngraben. — Siehe Nappersdorf. 

238. (47) Immen d o rf , bei Guntersdorf. — Bergtaiding. Kaltenbaeck. loc. 
dl. L pag. 569—571. Nr. CIX. ex anno 1493. 

239. (48) Laa. — Banntaiding. Finanzminist Archiv. Ungedruckt. Erwähnt 
Mi GMcbiehtaforsch. II. pag. 117. 

MO. (49) Leobendorf, bei Komeuburg. — Siehe Rohrbach. Kaltenbaeck 
!•€. eii. L Anhang, pag. 611. 

MI. (SO) Meissao. — Banntaiding. loc cit.I. pag. 336—339. Nr. LXVl. 
•EMBoiaOO. 

i MS» (51) Mfiniehthal, bei Ulrichskirchen. —Siehe Ruckersdorf. loc. 
dUL AMhang, pag. 611. 
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243. (52) Üappersdorf. bei Mailberg. — BanntoidiD^. loc. dt II. 
pB};. 7— 11. Nr. CXXI. ex anno 1450. 

244. (33) N e u d r f. — Banntaiding. Kaltenfaaeck*sche Sammlaiig, ongedmekL 

245. (54) Neu sied I, Diemthal-. bei Gross-Schweinbart (Venebol- 
len.) — BanntaidiDg. Erwähnt Kaltenbaeck, Rechtabücber. L Anhang, pag. 619 
uod 611. 

246. (55) Neusiedel, .Markgrafen-, am Marchfeld. — Banntaiding. 
loc. eil. I. pag. 467-472. Nr. LXXXIV. ex anno 1615. 

247. (56) Neusiedel, Pogen- (Fogoltz-), bei Gaanersdorf. — Btu- 
taiding. loe. eit. i. pag. 2U. Nr. XXXV. uod pag. 343—352. Nr. CXVm. ei 
anno 1512 und 1600. 

248. (57) Radeibrun D, bei Meissau. — Banntaiding. loc. eit IL pag. 149 
-150. Nr. i'LXXI. 

249. (58) Ranneradorfan d. Zaia, bei Prinzendorf. — Banntniding. 
loe. eit. 1. pag. 530. Nr. XCVIU. 

250. (59) Kavelsbach, bei Meissau. — Banntaiding. loc. eit L pag. 110 
—118. Nr. XX. ex anno 1543. 

251 . (60) Reinpreehtsdorfy bei Eggenburg. — Siehe Stoitsendort 
loc. eit. Anhang, pag. 611. 

252. (61) Ringleinsee, bei Kagran. (Verschollen.) Banntaiding. Er- 
wähnt loc. cit. 1. pag. 610. 

253. (62) Rohrbach, Ober- und Unter-, bei Stockerau. — Banntaidiag. 
loe. cit. I. pag. 234. Nr. XLIII. ex anno 1512 und pag. 326—335. Nr. UV. 
ex anno 1600. 

254. (63) Roseidorf (Raseldorf), bei Eggenburg. — Banntaiding. loc. 
cit II. pag. 151. Nr.CLXXIII. 

255. (64) Rotz, Klein-, bei Korneuburg. — Bergtaiding. loe. eit I* 
pag. 292-296. Nr. CCV. ex anno 1615. 

256. (65) Ruckersdorf, bei Korneuburg. — Banntaiding. loe. eitL 
pag. 165—171, Nr. XXVIH. ex anno 1512 und Anhang, pag. 602. 

257. (66) Ruppersdorf, Hohen-, bei Gaunersdorf. — Siehe Pirawaii 
loc. cit. I. Anhang, pag. 610. 

258. (67) Seebarn, bei Korneuburg. — Banntaiding. loe. eit II. pag. 248 
—251. Nr. CXCII. ex anno 1682. 

259. (68) Siebenbrunn, Ober-, am Marchfeld. — Banntaiding. loe. 
cit. 1. pag. 473. Nr. LXXXV. ex anno 1725. 

260. (69) Spanberg, bei Dürnkrut — Siehe Gaildorf. loe. eit Anhang, 
pag. 611. 

261. (70) Staatz. — Bergtaiding. Ungedruckt Kaltenbaeck'aeheSanmilnBg. 

262. (71) Stallarn, am Marchfclde bei Wagram. (Verschollen, jetit ei a 
Haus, genannt Stallinger-Hutte.) — Banntaiding. Erwfihnt Kaltenbaeek» Rechfa- 
bGcher. Anhang, pag. 610. 

263. (72) Stammersdorf. — Banntaiding. loc. cit II. pag. 244. 
Nr.CLXXXlX. ex anno 1769. 

264. (73) Stellen, bei Korneuburg. — Banntaiding. loc eit I. pag. 
—375. Nr. LXXI. 
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%65. (74) Stoitzendorf, bei Eggenburg. — Banntaiding. loc. cit. I. 
pag. 220—228. Nr. XL. ex anno 1512 und Anhang, pag. 606. 

206. (75) Stockstall, Ober-, bei Kirchberg am Wagram. — Banntai- 
ding. loc. cit I. pag. 391—403. Nr. LXXIV. ex anno 1570. 

267. (76) Stratzdorf am Kamp, bei Krems. — Banntaiding. loc. cit. 11. 
pag. 89—93. Nr. CLII. ex anno 1348. 

268. (77) Streitdorf, bei Nieder-Hollabrunn. — Banntaiding. loc. cit. 1. 
pag. 241. Nr. XLVIL ex anno 1512. 

269. (78) Sulz, Nieder-, bei Gaunersdorf. — Banntaiding. loc. cit. 1. 
ptg. 530-531. Nr. C. 

270. (79) Ulrich skircben. — Banntaiding. loc. cit. I. pag. 13—18. 
Nr. IL 

271. (80) Weickendorf, bei Gfinserndorf. - Banntaiding. loc. cit L 
pag. 92—110. Nr. XIX. ex annis 1697 und 1748. 

272. (81) Wein steig (Schweinsteig), bei Gross-Russbach. — Bann- 
taiding. Ungedruckt. Kallenbaeck*sche Sammlung. 

273. (82) Wetzleinsdorf bei Gross-Russbach. — Siehe Ebersdorf. 

274. (83) Wiesendorf. an der Schmida, bei Gross- Weikersdorf. — 
Banntaiding. Kaltenbaeck, Rechtsbücher. IL pag. 16^—18. Nr. CXXIY. 

275. (84) Wilhalmsdorf, bei Poysdorf. — Banntaiding. loc. cit. I. 
pag. 186 — 194. Nr. XXXl. ex anno 1512 und Anhang, pag. 604. 

276. (85) Wielensdorf, (? Klein-Wilfersdorf, bei Stockerau.) - Bann- 
taiding. Erwähnt loc. cit. l. Anhang, pag. 610. 

277. (86) Witzleinsdorf, bei Eggartsau. —Banntaiding. loc. cit. IL 
pag. 151. Nr. CLXXIV. 

278. (87) Zellerndorf, bei Roetz. — Banntoiding. loc. cit IL pag. 275 
—279. Nr. CCU. ex anno 1714. 

279. (88) Zistersdorf, bei Damkrut. — Banntoiding. loc. cit. IL 
pag. 320. Nr. CCXI. ex anno 1550, unvollendet 

IV. Viertel ober Hanhartsberg. 

280. (1) Albrechtsberg an der grossen Krems. — Banntoiding. Fi- 



UDiat ArchiT. Ungedrnckt Erwähnt im Geschichtoforsch. IL pag. 116. 

281. (2) K Ott es an der kleinen Krems. — Banntoiding. Kaltenbaeck loc. 
eit n. pag. 3—5. Nr. CXVIL und CXVm. ex anno 1322 und pag. 35-39. 
Nr. CXXnL ex anno 1540. 

282. (3) Thalheim, bei Haria^Taferl. — Siehe Eitenthal. 

283. (4) Traendorf, zwischen Raxendorf und Mühldorf. — Banntoiding. 
Ealteabaeck. loc. cit U. pag. 30—34. Nr. CXXV1IL — Siehe auch Kottes. 

284^ (5) D firmste in. — Banntaiding. loc. cit. IL pag. 132 — 134. 
Nr.CLXIL ex anno 1490. 

285. (6) Ebersdorf, bei Klein-Pdchlarn. — Banntoiding. Folgt unten. 

286. (7) Eitenthal, zwischen Weiten und Leiben. — Banntaiding. loc. 
«Ü L pag. 215—219. Nr. XXXVIIL ex anno 1512 und Anhang, pag. 606. 

287.(8) Feibern (Felbring), bei Eitenthal. — Siehe Eitenthal. 
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288. (9) Heiurichsdorf, bei Salapulka. — Siehe StoHzendorf. — Kil- 
ienbaeck. loc. cit. 1. Anhang, pag. 610. 

289. (10) Isper, bei AlieDmarkt. — Banntaiding. Heil, Dontalftndehei. 
pag. 225—227. Grimm, Weiaihfimer. III. pag. 692—694. Beide im Antiqge. 
Auch erw&hnt im Geschichtsforsch. II. pag. 117. 

290. (11) Lichten fels am Kamp, bei Zwetti. — Banntaiding. Finani- 
minist. Archiv. Ungedruckt. Erwähnt im Geschichtsforsch. iL pag. 117. 

291. (12) Meyrs (Meyrsch), bei Gars. — Banntaiding. Kaltenbaeek. loe. 
cit. II, pag. 14r-16. Nr. CXXIII, ex anno 1504. 

292. (13) Muhldorf. bei Spitz. - Banntaiding. loc. ciL II. pag. 35--39. 
Nr. CXXIX. ex anno 1540. 

293. (14) Rachsendorf, bei Pöggstall. - BannUiding. Beil, Donas- 
iandchen. pag. 368-372. Grimm, Weisthümer. Ul. pag. 686— 689. Beide !■ 
Auszuge. Er\i&hnt im Geschichtsforsch. II. pag. 118. 

294. (15) Radendorf, bei Krems. —Banntaiding. Kaltenbaeek. loe. eitl. 
pag. 87—92. Nr. XVIII. ex anno 1434. 

295. (16) Rana, Nieder-, bei MOhldorf. — Banntaiding. loe. eit.II. pag. 35 
—39. Nr. CXXIX. ex anno 1540. 

296. (17) Reinprechtspolan, bei Eggenburg. — Banntaiding. loc. 
cit. 1. pag. 220, Nr. XXXIX. ex anno 1512 und pag. 382—^88. Nr. LIXID 
circa 1650. 

297. (18) Slrfitzing, bei Krems. — Banntaiding. loc. cit il. pag. 146 <* 
149. Nr. CLXX. 

298. (19) Wegscheid, (?? am Kamp, bei Krumau). Banntaiding. Finani- 
minist Archi?. Ungedruckt. Erwähnt im Geschichtsforsch. 11. pag. 119. 

299. (20) Weiterndorf , bei Eitenthai. — Siehe EitenthaL 

300. (21) Will endo rf, zwischen Schwalbach und Aggsbaeh. — Banafai- 
ding. Kaltenbaeek. loc. cit. II. pag. 132—134. Nr. CLXII. ex anno 1490. 

301. (22) Wimberg, (Windberg), bei Leimbach. — Bannfoiding. ReiL 
Donaulandchen. pag. 457—459. Grimm, WeisthGmer. HI. pag. 689 — 692. Beida 
im Auszuge. Erwähnt im Geschichtsforsch. II. pag. 119. 

302. (23) Zeuming (Zciming), bei Rachsendorf. — Banntaiding. Kalten- 
baeek. loc. cit II. pag. 30—34. Nr. CXXVIII. - Siehe auch Kottea. 

303. (24) Z i s s e r 8 d r f , bei Drosendorf. — Banntaiding. FlnAuniuit 
Archiv. Ungedrnckt Erwähnt im Geschichtsforsch. II. pag. 119. 

304. (25) Z we ttl. —BannUiding. Kaltenbaeek. loc. citIL ptg. 399-3161 
Nr. CCX. ex anno 1550. Daselbst ein Verzeichniss von 52, dem Kloster Zwiltf 
gehörigen Orten, in denen Banntaidinge gehalten werden aoUen. 

B) isterreich eb der Bus. 

I. Traun-Kreis. 

305. (l)Neidharding, bei Wimsbach. — Banntaiding. UngadncU 
Kaltenbaeck*sche Sammlung. 

306. (2) Roitham, an d. Traun. — Banntaiding. Ungsdmekt Eattl»' 
baeck'ache Sammlung. 
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307. (3) Wimsbach, bei Lambach. — BanntaidiDg. Ungedruckt. Kal- 
teiibaeck*sche Sammlung. 

IL Mühlkreis. 

308. (1) Hellmonsoed» bei Reichenau. — Banntaiding. Grimm, Weis- 
thOroer. III. pag. 684, im Auszuge. 

309. (2) Reichenau. — Banntaiding. Grimm, loc. cit. III. pag. 684, im 
Aaszuge. * 

310. (3) Windhag, ober Freistadt. — Banntaiding. Grimm, loc. cit U1. 
pag. 684, im Auszuge. 

III. Innkreis. 

311. (1) Wildshut, anderSalza. — Banntaiding. Grimm , loc. cit. III. 
pag. 679 — 683, im Auszuge. 

C) Ungern. 

1. Wiselburger Comit&t 

312. (1) Mänchhofen (alias Neu-Eigen, Baratfalva), unweit des Neu- 
siedler Sees. — Banntaiding. Kaltenbaeck, loc. cit. I. pag. 31. Nr. VI. 

313. (2) Potesdorf, (? Br oder sdorf)^ — Banntaiding. loc. cit.I. pag. 30. 
Nr.V. 

314. (3) Steinbruch, Kaiser-, bei Wilfleinsdorf. Banntaiding. loc. cii. I. 
pag. 61—64. Nr. XII. 

315. (4) Wi nden, am Neusiedler See. — Banntaiding. loc. cit. I. pag. 19 
—24. Nr. III. 

11. Pressbarger-Gomitat. 

316. (1) Weinarn (alias Pracsa), bei Pressburg. — Banntaiding. loc. 
dt L pag. 521—522. Nr. XCVI. 



Die vorstehende Obersicht rechtfertigt zunfichst meine Eingangs gemachte 
Bemerkang in Betreff der geringen Zahl von Banntaidungsbuchern , welche von 
im Viertel oberManhartsberg gelegenen Ortschaften bisher bekannt gewor- * 
den sind. Von 304 Ortschaften des Erzherzogthums Österreich unter der Enns, 
welehe unsere Zusammenstellung enthält, fallen nur 25 auf diesen Theil des- 
telbe». Von vier dieser Ortschaften, nämlich: Albrechtsberg an der 
Krems, Liehtenfels an dem Kamp, Wegscheid und Zissersdorf, sind 
mdem die betreffenden BanntaidungsbOcher weder ganz noch auszugsweise bis 
jetsi veröffentlicht worden, nur die Notiz von dem Vorhandensein derselben im 
FJnaniministerial-Archive zu Wien findet sich in Karajan's trefflichem, leider 
ebenfiills unvollendet gebliebenen Aufsatze über Banntaidinge (in Chmers Ge- 
MhUlsforseher Bd. II, pag. 113. Nr. V) ; wodurch sich die Anzahl der Bann- 
lijdiiigie aus jenen Gegenden eigentlich auf 21 reducirt. Das nachstehende 
ArMv XII. 19 
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Baontaiding dürfte demnach sehun in dieser Hiasieht dem Sammler von derlei 
RechUaltertliGiiiern ein willkoromeDer Beitrag sein. Es scheint aber nach in 
reohtshisturischer Hinsicht wegen einiger darin enthaltener eigentfafimliehen 
Bestiromungen zu den interessanteren gezühlt werden zu können. Dass et fib 
den Geschichtsforscher in specie in derlei Denkmälern an Motiven ta histo- 
rischen und topographischen Erörterungen nicht mangle» will ich zum Überflösse 
durch einige Bemerkungen belegen. 

Kbf rsdf rfer Itnnttidnngs-Iich. 

In diesem Puechl Begriffen alts Merkhomen Recht md gewonheit der Löb- 
lichen Herrscliafft Eher&dorf In Österreich auff der Tannaw. die dann zw gehS* 
rig ist der Stifit rnd wicrdigen Gotzhaus rnd Khlosf er Sanndt Petter md atndt 
Pauls. Genant dy New enstifft Bey Freysing. 

§. *• 

Item. Es ist zw merckhen, das der wollgeboren vnd Edl Lanndtherr 
zw Österreich, Herr Cristoffi vonnZelkhing Erbb vogt Herr bt, der 
bcnanten Herrschaft zwEherstarff, oder wer Herr ist zw Hiesperg, die 
dan nun der gemelt Edl Herr Innen haben ist. 

Fragt, ob das ier recht sey. 

§. 2. 

Herr Richter, Es meldent vnd Ruegent die Erbergeren Hausgenossen Hie In 
der Herrschafft zw Eberstarff, ^nd alle die zw dem .\mbt vnd Herrsehafli gehS* 
rent» Reih vnd Arm , das mein Herren von Freysing, oder Ier Anwalt alle Iir 
zw sandt Michelstag das Grundt Täding haben sollen, vnd der Ambtman soD 
das kliondt thain allen, die zw dem Ampt gehörent, drey tag vor, md wer att 
khumhty der ist mein Herrn von Freysing zw wanndl verfallen zwen md aechtiig 
phening, auffgnadt. 

Frag, oh das ier recht sey. 

§3. 

Herr Richter, Sew meldent, vnd Ruegent auch, vnd ist Recht mr alter bcfi 
das ain Jeder Ambtmann, dieweyil mein Herren Hie seindt In dem Lesen khuata 
gwalt haben soll, dann was mein Herren mit Im schaffen mnd alle waidl, £* 
seindt dieselben Zeit meiner Herren. 

Frag, ob das Ir recht sey. 

§. *. 

Herr Richter, Sew meldent , vnd Ruegent auch , das Ain yder Ambtman - 
meinen Herren oder Irem Anwalt In dem Lesen zw essen geben soll , Tnd dci 
Wein, vnd das Fueltcr sollen mein Herrn selber haben. 

Frag, ob das Ir Recht sey. 

§. 3. 

Herr Richter, Sew meldent vnd Ruegent auch, das mein Hema tou Avf* 
sing Einen Amptman zw Setzen „Nota^ vnd Entsetzen haben , doch aoll M 
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geschehen mit Gunst vnd wissen vnnsers Vogts, vnd auch mit willen der wein- 
zierl. vnd der Ambtman In abwesen meinen Herrn vonn Freysing ganntze vnd 
vollen gewalt soll haben, dann , was dem Aroptman zw schwär wSr, so soll er 
dann den Vogt ?mb annieffen. 
Prag, ob das ler recht sey. 

§. 6. 

Herr Richter, Sew meldent vnd Ruegent auch die Erbergem Haussgenossen 
zwOberstarff vnd die zw Nieder schwartzach, vnd der Hoff In der 
Aw, vnd die vonn Pleysing, vnd der Riedthoff, das ganntz Aygen alle 
lar zway Täding sollen haben, vnd meiner Herrn Amptman soll das besitzen zu 
Oberndarff, oder Schwartzach. Das erst, des Montags nach den Liecht- 
messen. Das ander des Montags nach Sandt Jörgen tag, vnd wer darzue nicht 
khumbty der ist dem Ambtman zwWandl verfallen Sechtzig phenning, auffgnadt. 

Fragt, ob das ler recht sey. 

§.7- 

Herr Richter , Sew meldent vnd Ruegent auch, vnd ist vonn alter Her ler 

Recht, das man aller meiner Herrn recht soll man verlesen In dem Ambthoff, 

vnd anders wo nindert. 

Fragt, ob das ler recht sey. 

§.8. 

Herr Richter, Sew meldent vnd Ruegent auch, das man khainen Edlman 

auff meiner Herrn guett nit leichen soll, darumb, das meiner Herrn Lewtt vonn 

In vnbesehw&rtt sein. 

Fragt, ob das ler recht sey. 

§.9. 

Item. Sew ruegent vnd meldent, So vnnd man das VogtTfiding haben 

will, so soll der Ferg zw vrfar im Zöllen stollen, vnd soll der Herrschafft 

wartten zw dem vogt Täding, vnnd soll sy hinyber vnd heryber fueren, vnd 

der Ambtman soll dem fergen das Mall geben, vnd der Vogt das pest wandl 

nach dem pesten lassen. 

Fragt, 

§. iO. 

Item. Vermerckht, das man das Vogt Täding alwegen drey stundt Im 

lar soll haben. Das Erst zw sandt Jdrgen tag, Das ander zw sandt Michels tag. 

Das tritt IQ den Liechtmessen. 

§. 11. 

Item. Wenn man das Vogt Täding haben will, so soll man am Ersten 

khondt thain dem Amptman drey tag vor, vnd der Amptman oder mit seinem 

PoCea die Haasgenossen drey tag vor sagen, vnd wer nit khämb zu dem Täding 

selber, oder sein schein poten biet, der war dem Vogt zewandl zwen vnd 

•eeldsiff etc. auff Gnadt. 

§. 12. 

Item. Wann man das Täding haben will, so soll der Vogt khomen selb tritt, 
mi 4er Ambtman soll dem Vogt ze essen geben ain mall , wolt er aber lenger 
hie Hm, ^s giMg euf sein selbs Zerung, vnd der Ambtman ist der Ross nichts 

19» 
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§. i3. 

Item. Auch offen wier , was vns ain yder Vogt schuldig ist, le thain« 
Wann ein Haussgnoss ze schiekhen hatt, vnd er des Vogts bedarff, so soll der 
Vogt, oder sein Anwalt, auff sein mit dem armen Man, wo er bei der Sonnen 
hin vnd her khombcn mag, die Zerung soll gecn auff den Vogt Beleibt er tber 
auss yber nacht, so soll der ariub Man zerung bezallen. 

§. i4. 

Item auch offen wier, dass der Vogt nicht mer ze richten hat , dann yber 

drew ding. 

§. 15. 

Item. Vonn erst , was pluctrunst ist. Das ander , wann ein ander Herr 

wolt gewalt treyhen auff meiner Herrn guett von Freysing, das soll ein Vogt 

ausrichten. Das tritt, was einem Amhtman zw schw&r wfir. Oh Im eil 

Haussgenoss nicht gehorsamb wolt sein, den soll der Vogt darzue pringen, du 

er gehorshaimb werdt. 

Fragt, ob das ler recht sey. 

§. i6. 

Item auch offen wier, die recht, die wier schuldig seindt dem Vogt. 

§. i7. 

Item. Vonn erst soll man Ime gehen vier Matt Hähern vnd drey metxen, 

den Süll man dem Vogt antwortten In dem Ambthoff, Ime oder seinem Anwalt 

wSr aber , das der Vogt, oder sein Anwalt nit da waren , so soll der Ambtman 

den Habern vegsen mit dem Mass, vnd der Vogt soll den Habem nemen in dem 

Ambthoff. 

§. i8. 

Item. Und wenn man den Habern pringt, soll man nemen ein M elekhner 
motzen, vnd soll darauff legen ein rechte khauff Ellen, vnd was man herab- 
streicht, das Ist dann des armen Manns. Also ist es vonn Alter herkhomben. 

Fragt, ob es das etc. 

§. 19. 

Item. Den Habern soll der Verg zwvrfar füren yber dy Tonaw, daromb 
gibt der Vogt Im von dem Hähern zwen motzen, oder ain sackfa rngefblieh. 

§. 20. 
Item. Mau soll auch geben vier vnd zwaintzig Vogt Hyenner dem Vogt IKe 
gehen die pauern ah dem Wald. -— Vnd ain yegliches Lehen soll geben aia 
vnd zwaintzig pfcning, die sein dann halb des vogts und halb des Ambtmans.^ 
Vnnd soll ein yegliches Lehen dem Vo^^t ein fart an dem Walt thain» doch sfeet 
es auff gnadt. 

§. 2i. 

Item. Auch offen wier, wenn ein gast mit fraffl auff meiner Herrn goett 
von Freysing zugkhet ge^ , der ist ze wandl gesagt , iwen Tnd aega addlfi^g 
auff das guett, vnd zwen vnd segs Schilling wider ah dem goet 
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§. 22. 

IteiD. Das mein HerreD vonn Freysing ze fischen haben halbeTonaw ?onn 

pechlarn piss gen Melckh auff dem Haffner stain. 

Frag, etc. 

§. 23. 

Item. Aach offen wier, das khain Lanndtrichter nit ze greyffen hat, auff 

ynnser gnet, vnnd in vnnser Herrschafll meiner Herren von Freysing, wann vor 

er hab des dem Ambtman ze wissen than drey tag vor. 

Frag, ob etc. 

§. 24. 

Item. Auch offen wier, ob ein streichender deup khfimb auff" meiner Herrn 
guett von Freysing, vnd da begriffen wuerd, vnd was der deup traiht oder trätt, 
das ist des Ambtmans , vnd der Ambtman soll den deup antworten dem Land- 
richter wie der mit der guertl vmbphangen ist zu den Marchstain. 

§. 25. 

Vnd man soll vor dem Landrichter drey tag vor entpieten , vnd ob der 
Landrichter nicht khäm, vnd man Ime entpotten biet, so soll man dem deup die 
Hendt pintten mit einem Rughalbm zu dem Marchstain , vnd dem Lanndrichter 
drey stundt rueffen. khumbt er nicht, so soll man den deup trey stundt vmb- 
kheren vnnd In hinabstosseo ab den meiner Herrn guet vonn Freysing auf das 
Lanndgericbt. Vnnd wann fuerpass schaden geschach vonn dem deup, dass soll 
der Landrichter wider kheren. 

Fragt, ob das ier etc. 

§. 26. 

Item. Auch offen wier, ob ein Haussgnoss zu ainem deup wuerdt, vnd stüll, 
so ist das vnser aller Recht, das man sein guet soll taylen In drey taill, vnd mit 
dem ainem taiil soll man deup yberantworteo , vnd dem Antworden dem Lannd- 
richter , und die zway taill soll man weyb und khindt lassen , damit meiner 
(Herrn) Guett nicht 5dt werden. 

Frag, ob das etc. 

§. 27. 

Herr Richter, Sew meldent vnd Ruegent auch, vnnd ist vnnser recht vonn 

alier her, ob das wSr, dass sich ein Prunst, oder ein Fewer erhueb, dass wSr 

bey tag oder bey nacht in ainem Hauss , so soll der, da es sich erhebt het, drey 

stanzt Sehreyeo vor eevnd das er sein guet aus tregt, damit das In die nach- 

pam bellffen redten, darumb soll er dann sicher sein vnnd frey, wfir aber, das 

•r sein guet austrieg, ee das er geruefft biet, so soll er khain freyumb nicht haben. 

Fragt, ob es das ier recht sey. 

§. 28. 

Herr Richter, Sew meldent vnd ruegent auch, das man alle Jar die fewrstätt 
swiorlm Jar beschawensoll, vnd wo man den mangl siecht, die soll man dannpessern 
■adidesAmptmansvnd der nachbarnhaysscn In viertzehen tagen, vnnd wer das nit 
Mt» 80 toll man Jme die fewrstatt niderschlagen, vnd darumb ist ze wandl Ix dn. 

Firtgt, ob das ier recht sey. 
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§29. 

Item. Auch ist ze melton , ob das w3r, das ainem Ambtman Doth geschieh 

vonn gerichtswegeDy vnd die oaehbaren aorueffet, so sollen bj >li ^lit Im auff 

sein, vnd wer das nit thätt, der ist verfallen In meiner Herrn peiserung, md 

dem Ambtmann zw wand! ix dn. 

Fragt, ob das ier recht sey. 

§. 30. 

Herr Richter, Sew meldent vnd megent auch, das ein Jeder Amtman den 

Nachbaren meiner Herrn Weingurten alle Jar zwier beschawen soll, ob sew mit 

guetten Paw ligent oder nit. Vnd die erst beschauung soll beschehen an sand 

Jörgen tag, die Ander an sandt Margarethen tag. 

Fragt, ob das ier recht sey. 

§. 31. 

Item. Das mein Herrn die Freyhait haben In Irem Ampi hoff zw Ebers- 
tor ff, das ein yeglich, der darain khumbt, vnd pit vmb Preybait, oder gleytf 
vnd sicherhait vmb erberg sacli, der hat Frey vmb drey tag, als ander Frey- 
hait Im Landt zu Osterreich. 

Fragt, ob das Ier recht sey. 

§. 32. 

Herr Richter, Ob ainer kliSmb in das Aygen oder Herrschafll zu Ebert- 

tarff, vnd da ein fräfel begieng, das er zuckhet plosse wör, oder ander rnzneht 

vnd yble Handlung , der soll dem Amptman herein geben Sega fa. vnd 2 dn. 

vnd hinaus Segs fs. 2 dn. ze wandl. 

Fragt, ob das etc. 

§. 33. 

Item. All gmain Wfinndl der Hausgenossen zu Eberstarff vnd in den 

gantzen Aygen sind nur Izij dn. an plutrunst vnd vmb erberg sach. 

Fragt, ob das Ier recht sey. 

§. 34. 

Item. All Fräfl, Wunndl der Haussgenossen seind zwen vnd segs tehiUing 

phening, auf gnndt. 

Fragt, ob das Ier recht sey. 

§. 35. 

Herr Richter. Sew meldent vnd Ruegent auch , das die HansigenoMen, 
Reich vnd Arm, der Herrschaft zw Eberstarff, vnd all die darein gehören» dai 
sy vonn Alter das recht haben , das Ier khainer zw Melkh Maulten noch Zoll 
geben soll. Er khauff, oder geh hin, wann aussgenomen an sandt Colmans tag 
vonn ainer Vesper zw der andern. 

Fragt, ob das Ier recht sey. 

§. 36. 

Herr Richter. Sew meldent die Erbergern Haussgenosaen za BbentariC 
vnd ist von Alter Ier recht, das sew ain aigen 3IarckhtzylI mügen haben, vnd 
alle Markhttag frcy soll sein von Maut vnd vonn Zoll , waa daran ist, md dai^ 
khumbt, Sow haben das Recht, daa sew khauffen mügen holz oder Laden, vnd* 
dassclbig verfueren auff oder ab an Irrung der ffirgen. 

Fragt, ob das Ier recht sey. 
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§. 37. 
Herr Richter. Sew meldent ?nd ruegent auch, das sew das recht haben, 
Ob Lewtt khSmen In der wochen , so mag ein yder Haussgnoss, der ein ZGlIn 
hat, die mag er ffieren gen Melc k h rmb den Lon an alle Irrung der fering. 
Es mag auch ein jedter Haussgnoss Zülln haben an alle Irrung. 

Fragt, ob das etc. 

§. 38. 

Herr Richter. Sew meldent, das die von NiderShwartzach vnd die 

(¥on) Obern dar ff , die Hoff anPIeysing, vnd die Hoff in der Aw, vnd 

der Rfie dt alle freyhait haben, alls die Haussgenossen zu Eberstarff a u 

der Tona w. 

Fragt, ob das ler recht sey. 

§. 39. 

Item. Das khain Haussgenoss khainen Inman auffnemen soll vnd behausen. 

dann er versprech fuer In, vnd nit lenger, dann drey tag soll er den behausen, 

doch soll das beschehen mit des Ämbtmans willen vnd wissen vnd der Nachper- 

schafft Vnd ein solcher Inwonner oder Inroan nichts hat zw handln khainerlay 

Handtiemng, noch khauffmanschafft treyben oder scbenckhen, noch khainerlai 

saeh, also ist von alter Herkhumen. 

Fragt, ob das ler recht sey. 

§. 40. 

Herr Richter. Sew meldent vnd ruegent auch, das der Ambtman alle lar, 
sway Weinzierl tSding haben soll , ob mein Herrn dapei mögen sein, oder 
nit. Das erst ist zw sandt Michelstag, So vnd mein Herrn ler grundt tSding 
gehabt haben. Das ander nach sand Jörgen tag, rnd was dann den weinzierel aus 
leit (sie) oder not ist, da sollen dann melden vnd anpringen, Es sey vrob weg 
Tod Steg, vmb waytt dem vieh, vnd vmb andere Notturfft. 

Fragt, ob das etc. 

§. 4i. 

Item. Die Haussgenossen zw Eberstarff vnnd auch* der Ambtman sollent 
ainmfietigdieh rnd gemaindich die Huet des Viechs versorgen, das nit ein ledt- 
lieher nach seinem Willen ziech. vnd sein Viech besonder biet. Welicher aber 
der wir, der das nit hielt, als offt er tuet, als offt xmii dn. verfallen ist ze 
paess. 

§. 42. 

Iteni. Sy sollen auch ler viech bewaren, damit khain schadt beschech, in 
dm weingirten. Welcher des nit tädt , vnd sein viech lasst schaden geen , alls 
oft eia kbae begriffen wiert in weingfirtten, als offt ze wandl verfallen xxiiii. dn. 
doB Amptman. Auch ain Ross des gleichen , vnd von ainer Gayss xii. dn. Also 
ist es TODn alter herkhomen. 

Fingt, ob das ler recht sey. 

§. 43. 

Itan. Sy sollen alwegen den graben zwischen den Paumgfirtten vnd der 
«^■glrtlea aofgeworffen vnd geraumbt haben, damit das wasser nit schaden 
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thue, vnd seinen ganekh müg haben, vnd ein Jeder als veir leio Behauang 
werdi, soll er raumben» bey der straff vnd puess. 

§. 44. 

Item. Sy soilen auch zwischen der Paumgartlen vnd der weingartten ain 
yedter als verr vnd sein Paumgartlen wcrdt. Ein guetten Zaun haben, ynd in 
guettem fricdt haben, damit khain schadt geschech. In den Weingtrtten. Wel- 
cher das nit tuet, der ist vorfallen aber der straff vnd auch puess derHemehiffL 

§. 4a. 

Item. Su aincr aufsfifftiMi atift' meiner Herrn guet In der Herrschafft, du 
soll geschehen mit des Amptnians vnd der Nachparschaft willen, vad sollen p^d 
khomen zu dem Amptman, vml der aufstifln will, soll soll lechen emphahen, 
vnd von Im Emphahen. So soll Im der Amptman leichen, ist er anders ein tewg- 
liclier Man, vnd der abstiffl, vnd auch der aufstlffl, ier Jedweder soll geben 
dem Ambtman vi dn. 

§. *«• 

Item. Mein Herrn haben xiii. WeingSrtten In der eben die dienen halben 
Wein, vnd wclliciier, der der weingarttn pawct ainen , der soll in dem Lesen ia 
dem Ainbthoff ein Gannss dienen, zwuy Huenr, vnnd zwo seml vnvertzogenlieh, 
wie vor alter. Ks sein mein Herren da oder nit, also istvonn alter Herkhomen. 
Vnnd die da pawen die weingartten Inder eben, den sind mein Herrn schul- 
dig die steckhen, leser, piittntrager halb zailen, wann sy geben halben wein. 
Aber die da pawen die stellen vnd die Weingartten au ff dem Perg, geben 
nuer den trittaill, vnd sv müssen selbs haben die steckhcn, vnd zaien die Leser 
vnd puttn trager vnd mein Herren nit. 

§. *7. 

Item. Mein Herren haben den gewait auss den Haussgnossen Presser in 
nemen, oder Ier Anwalt, sy haben weingartten von vnns ze pawen oder nit vnd 
den Lon sollen geben die Weinzierl, vnd mein Herrn nichts, dann sy geben tia 
erung vnd ain iiebung. 

§. *8. 

Item. V^ermerckht der Lon, den man schuldig ist den pressern. Vonn eineB 
ganntzen Fueder xvi. dn. vnd von ainem gaimtzen treyling xii dn. mnd voaa 
ainem halben Fueder viii. dn. vnnd vonn einem halben treyling vi. dn. mnd der 
auffder press ist, mit dem wein, vnd hat auflgeschitt, der ist schuldig dea 
Pressern zu essen vnd zu trinckhen geben. Also ist es von alter herkhomen. 

§. 49. 

Item. Mein Herrn solln haben das Liecht im khellcr aber die Preaser in der 
Press, vnd meine Herrn sollen haben in der Press zwo fach poting, ain khlaiae 
vnd ain grosse vnd zwo Fuedring poting, vnd zwen Zuber, vnd zway viertaill 
schaff, vnd ainen Schapphen vnd Ier khuefkher, vnd alles geachierr , du 
darff zw der Press. 
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§. 50. 

Auch sollen die weinzierl vnnd all haussgenossen die Wein antwortten auff 
das schaff, vnd sollen die vasszieher thain mit Irem geschinr. Vnd ob ain schadt 
geschech, da Gott vor sey, da sollen mein Herrn ein gnadt mit den weinzyrln 
thain. Doch sollen sewtrewlichen, vleyssigkhlichen vnd fuersichtigelichen ziehen. 

§. 5i. 
Vnnd wann man die wein auffgetzogen hat, so seind einem (? meine) 
Herrn den weinzierl schuldig xxxij dn. für das mall. Also ist es vonn alter her- 
khomben. 

§. 52. 

Item. Das ein yedter Haussgnoss zw Eherstarff die Schlacht auffder 
Tonaw, ain yedter als ferr, dann auffder strass sein Hausung vnnd (?) hinah- 
raich, machen, versorgen vnd in vnguetten (sie) prauch haben soll, damit nit 
schaden daraus vnd davon enntspringen. 

§. 53. 

Item. Was vnd ain ycdlicher Haussgnoss zw Gberstarff vnnd alle die In das 
Ambt vnnd Herrschafft geherent schuldig ze thain seindt vnnserm Amptman. 

§. 54. 

Item. Ain yedter Haussgnoss zu Eherstarff soll geben dem Ambtman alle 
lar zu der vassnacht Ain vaschanng Hennen, zw dem Ostern xx Ayr. Item zwo 
Semel zu dem Weinnechten. Item fQnff Helbling, wann er das nachtäding 
gehabt hat. 

§. 55. 

Item. Die vor dem walt, Am Ersten, welcher Ain gannz Lechen pautt, 
gibt dem Amptman Ainen Motzen kborn. Item Ain vaschanng Hennen. Item 
XXX Ayr zu den Ostern. Item iiij Hann. Item iiij khäss vnd Ain fueter Holz, das 
soll er Im antwortten In dem Ampthoff. 

§. 56. 
Item. Ain yedter, der pawet ain halbes Lechen, der gibt halben taill, 
vnnd halben wegen so vill, als ain gannz Lechen gibt. 

Von Aussen: Eberstarffer Paanthäding Puech abschrifft 

Original auf Papier 14 Blätter kl. 4. Schrift vom Ende des XV. Jahrhunderts, 
In Archive des k. k. Finanzminigteriums in Wien (ehemaliges Hofkammer-Archiv). 

I. 

Der Eingang des vorstehenden Banntaidings-Buches belehrt uns , dass zur 
Zeit seiner Aufschreibung die in der Bischofs-Stadt Freising bestandene P r a e- 
■ottitratenser - Propstei Neuzell oder Neustift im Besitze der 
BflrradiafI (d. h. der grundherrlichen Gerechtsame) Ober das, wie bereits 
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bemerkt, im Vierte] ober Manharfsberge hart am Ufer des DoDaustromea zwischea 
Klein-Puchlarn und Weiteneck gelegene Pfarrdorf Ebersdorf gewesen sei. 

Die Beuntwortung der Frage, wann und unter welchen Umstünden die 
Propstci Neustift Reehto und Besitzungen in dieser Gegend Österreichs erwor- 
ben habe, führt uns noch über die Zeit ihrer Gründung hinaus bis in die ersteo 
Decennicn des XII. Jahrhunderts, zu dem Nachfolger des am 29. MSrz 1098 ver* 
storbencn Bischofs Mcginward von Freising, zu Heinrich, dieses Namens dem 
Ersten auf dem Bischofsitze Freisings. Seiner Geburt nach war er ans einem der 
«nngcsehcnsten Geschlechter seiner Zeit entsprossen, nämlich aus dem besonders 
in Franken. Baiern und Österreich reichbegüterten Geschlechte der Grafen 
von Peilstein. 

Noch hat zur Zeit dieses gräfliche Haus, dessen gänzliches Aussterben mit 
jenem der ihm verwandten Babenberger fast zusammenfSllt, eine seiner Wichtig- 
keit und dem gegenwärtigen Standpuncte der Geschichtsforschung entsprechende 
ausführliche Bearbeitung nicht gefunden. WasWenk in seiner hessisehen 
iiandesgeschiehtc (Darmstadt und Gicssen 1783: 4®. Bd. 1—3). Geb- 
hardi in seiner genealogischen Geschichte der erblichen ReichssÜnde 
Teutschlands (Halle 1785; 4<^. Bd. 1—3), und in neuester Zeit Fili in 
seiner Geschichte des Klosters Michel hcurn (Salzburg 1833; 8^. 2 Bd.) 
in dieser Hinsicht geliefert , der zahlreichen kleineren Beitrüge in den Werken 
älterer Genealogen und Stemmatographen nicht zu gedenken, kann zwar als 
sehr schatzbare Vorarbeit von keinem Geschichtsforscher unbeachtet bleiben, 
der sich jener schwierigen , aber für die altere Geschichte Österreichs gewiss 
lohnenden Arbeit unterziehen wollte, kann aber weder seinen Resultaten noch 
den Absichten der Verfasser nach in jenem Sinne als eine entsprechende Mono- 
graphie dieses mächtigen Grafongeschlechtes angesehen werden. 

Ich erwähne dieses, den vaterländischen Geschichtsfreunden ohnedies 
bekannten Mangels hier nur aus dem Grunde, weil zur Beantwortung der obigen 
Frage zunächst eine Urkunde jenes Bischofs Heinrich von Frei- 
sing benutzt werden muss, die recht fühlbar daran erinnert, indem sie, wena 
gleich nicht für unsere Zwecke, wohl aber in anderen Beziehungen so minehe 
dunkle Puncto enthält, welche ihre Aufklärung nur durch eine solche Mono- 
graphie finden konnten, und hofTentl ich auch finden würden. Ich, der die Hia- 
dernisse und Schwierigkeiten, welche die Lösung dieser Aufgabe in ausgiebigsr 
Fülle darbieten dürfte, bei meiner gegenwärtigen Forschung glücklicher Weiss 
weder 7.u fürchten noch zu bekämpfen habe, kann mit leichterem Herzen so dieser 
Urkunde übergehen ; im Vorbeigehen aber glaube ich dem künftigen Verfatssr 
der Geschichte der Grafen von Peilstein nicht genug empfehlen zu können, die- 
selbe scharf ins Auge zu fassen, sie scheint mir in mehr als einer Beziehang flr 
ihn von grosster Wichtigkeit. 

Die Propstei Neustift besass nach Angabe der Verfasser der »Monn- 
menta Boica** (Bd. 1\. pag. 528) ein gegen Ende des \IV. Jahrhunderts ge- 
schriebenes Co p i a 1 b o c h, in welches alle bis zu jener Zeit daselbst vorhandsi 
gewesenen Urkunden und urkundlichen Aufschreibungen sorgsam eiiigf- 
tra^ren worden waren. Ob dasselbe noch gegenwartig vorhanden und wo, ist Bir 
unbekannt. 
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Aus diesem Copialbuche hat der berühmte Gesehichtschreiber Freising*s 
Meichelbeek, meines Wissens zuerst, die fragliche Urkunde veröffentlicht, 
(Hist. Freising. 1724, T. f, P. II, pag. S35, Nr. 1282 a und 6). Nach ihm 
wurde sie aus derselben Quelle im IX. Bde. der „Monumenta Boica^ (1767, 
pag. 531, Nr. 1), und von Resch in seiner „Aetas millenaria ecclesiae Agun- 
tinae** (Brixen 1772, pag. 128, Nr. 70) mitgetheilt *)• 

Durch die gedachte Aufschreihung des Neustifter Copialbuche s, 
(Anhang Nr. 1 6), ist uns von dem Umstände die Kunde erhalten worden, dass 
Bisch of Heinrich in seiner Domkirche zu Freising einen Altar 
erbauen liess, und ihn zu Ehren des heiligen Leonhard selbst einge- 
weiht habe. Diesen seinen Altar, an dessen Stufen er sich auch seine Grabstätte 
erwählt hatte (Meichelbeck), dotirte der Bischof mit einer reichen Stiftung an 
liegenden Gründen „in usum fratrum ibidem deo militantium et in Sti- 
pendium pauperum Christi ad idem altare pertinentium^ ^). 

Welche Besitzungen Bischof Heinrich zu diesem Zwecke verwendete, 
darüber belehrt uns nun eben jene oberwfihnte Urkunde, so wie eine zweite 
mit ihr im engsten Zusammenhange stehende von Meichelbeck (loc. cit. 
pag. 535, Nr. 1282), wahrscheinlich aus einem bischöflich-freisingischen Copial- 
buche mitgetheilte, welche daher auch zugleich mit jener hier benutzt werden miiss. 

Aus der Aufschreibung des Neustifter Copialbuches (Anhang 1a) 
erhalten wir zuerst die Nachricht von einem Gütertausch zwischen dem 
Bischöfe Heinrich und seinem Bruder, dem Grafen Friedrich von 
Peil stein, welcher in einem nicht bekannten Jahre (die Aufschreibung ent- 
hilt leider keine Datirung) „in monte medelicensi^ in Gegenwart der 
beiden Markgrafen von Österreich und Steier, Leopold und Otacher, so wie 
anderer vornehmer Zeugen statt gefunden hatte '). Der Gegenstand desselben 
war folgender. 

1) Die betreffenden Belegstellen zu diesem Aufsatze sind im Anhange je nach 
Bedarf ganz oder auszugsweise mitgetheilt, auf welche ich nach ihren fortlaufen- 
den Nammemim Texte hinweisen werde. 

2) Ähnliche Stiftungen von Gütern und Priestern bestanden auch bei anderen 
Altiren der Domkirche Freising. So stiftete Bischof Konrad 1. von Freising im 
Jahre 1251 vier Priester zu dem Altare des b. Paulas daselbst, welche canonici ad 
s. Pallium oder auch Pauliner genannt wurden. Dasselbe war bei dem ältesten Altar 
der Domkirehe, dem Altares. Mariae in der Gruft, und anderen Alt&ren der Fall. 
Sidie hierüber Deutinger, die ftlteren Matrikeln des Bisthums Freising, Mün- 
eben 18%9 ff., 3 Bde. 8®. und ChmeTs Inhaltsangabe dieses ausgezeichneten 
Werket in den Sitzungsberichten der kais. Akademie der Wissenschaften, Jahrg. 1853 
edcr Bd. X, pag. 21%— 222 in der Note. 

3) Dem künftigen Gesehichtschreiber der Grafen von Peilstein bleibt zunächst 
•cboDdi» Erörterung und Beantwortung der beiden Fragen vorbehalten, in wel- 
ebev Jahre und w o dieser GQtertausch abgeschlossen wurde, ob zu Medling 
bd Wien, oder zu Melk. Beide Ansichten haben ihre Vertreter. Resch und Filz, 
AuMi Keiblinger in seiner Geschichte von Melk stimmen fQr Melk; Koch-Stern- 
Mtf (aiebe dessen Recension Ober Buchner und Hormayr in der katholischen 
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Bischof Heinrieh besass als Ki^enthum drei Durfer („uillaa"), nimlieb 
^Tale et utrumque Rurese ^)^. Diese uberliess er ^ea iuatieift et per* 
tinentiis , qiinlitcr ipse propriciario iure eas possidebat" seinem genamiteB 
Bruder Friedrich, wogegen er von ihm „p r e d i u m suum, scilicet ntrum- 
tiue Suuurzah cum oinnibus eo pertinentiis** erhielt. 



Literatlirzeitung von Keerz. Bd. II, und lt<.')l, dpssen Beitrüge zur deutschen Lin- 
derkunde Ulf pag. 110 und 123), für Medling, welche Ansicht auch ich 
theilc. Zur obcrIIRchlichcn , für unseren Aursatz genügenden ZeUbeitiflunung 
dioses GGtcrtausches dient als Anhaltspunrt , dass derselbe nicht nach dea 
Jahro 1133 vorsieh gegangen sein kann, weil der dabei als Zeuge erschienene 
.Markgraf Ol ach c r IV. von Steior in diesem gestorben ist; OtacherV. 
;:ber, dessen Vater Leopold im Jahre 1 129 .slarh, hier in keinem Falle angenommea 
werdüii kann, weil Krzbischof Konrad I. von Salzburg in einer Urkunde tom 
.fahre 1108 (Fröhlich, Diplom. II, pag. 4, Nr. II), welches Bischof Heinrich, der 
nach einer fast 40jährigen Kegicrung am 9. October 1 137 in einem Alter Ton min* 
dchtens 70 Jahren starb, nicht mehr erlebte, diesen Otachernoch einen ^filiuB 
p a r u ul u m^ nennt, dessen Mutter Sophia ^iii administratione marchie^ an seiner 
Statt „eandem marchiam strenue ac civiliter rexit^. 

I ) Auch die Bestimmung dieser Ortschaften erwartet von dem kQuftigen Ge- 
schichtschreiber der Grafen von Peilstein ihre Losung. Kinige Geschichtsforscher 
sind niimlich der Ansicht, dass darunter Thal und Rauris im heutigen Her* 
zogthum Salzburg zu verstehen seien, gestützt auf den Umstand, dass die 
Grafen von Peilstcin in der N&hc von Salzburg und Gastein reiches Beaitatbui 
hatten. (Vgl. z. B. in Gnnenkcls Furstenbuch bei Rauch Script. I, pag. 250, die 
bezüglichen Stellen.) Allein die Vorfrage ist meines Wissens noch ungelüil, 
wann haben die Peilsteincr ihre Besitzungen in jenen Gegenden erworben. — 
Andere folgen der Meinung des Professors Filz, welcher (loc. cit. I, pag. 116) 
die Orte Thal und llührsd orf in der Pfarre St. Leonhard am Forst (Herrschaft 
Peilstein), dann ein zweites Rührsdorf an der Donau unweit Rossata, alle 
drei im Viertel ober Wiener-Wald gelegen, als die Objecte jenes Tausches erkllrt. 
Ich traue mir keine Kntscheidung zu, welche von beiden Ansichten die richtige sei, 
weil sie meines Krachtcns von vielen erst zu machenden Forschungen abh&ngig 
ist, auf Namensfihnlichkeit allein aber bei historisch-topographischen Stadien nicht 
zu viel Wcrth gelegt werden darf. Doch stehe ich nicht an, zu erkl&ren, dass ich, 
so lange nicht nachgewiesen wird, dass die Grafen von Peilstein cum Mindesten 
schon im Jahre 1 120 Besitzungen im Pinzgau besessen habe, es voralebe, Tat 
und llurese in der Nahe von St. Leonhard am Forst zu suchen. „Marchgraue Lea- 

polt von Osterrich (j 1096) ladet her ze Osterrich von Fairen des 

(irauen Chunrat den Ruhen vnd gab im der tochtcr aiue, vnd gab im an dertoch- 
ter Pe i l st e i u vnd alles daz dar zv gebort , peidev leut vnd gnt^. So Ennenkel 
im FurstenlHichi>. In der Gegend von St. Leonhard am Forst, Inder noch heute best^ 
henden (gegenwärtig kaiserlichen Familien-) Herrschaft Peilstein waren also die 
in Österreich zuerst erworbenen Besitzungen dieses Grafen Konrad ui 
heiner Nachkommen gelegen. 
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Das Neustifter Copialbuch (Anhang 2 d) berichtet ans ferner, dass Bischof 
Heinrich zwei „predia, unum apu4 Megi nholtesperge, aliud apud 
Eberesdorf in suburbio in pede montis^ durch Kauf von den zwei Brüdern 
Gotschalk und Wichard „uiris nobilibus*, deren Geschlecht jedoch nicht auge- 
gehen ist, an sich gebracht habe. 

Endlich erfahren wir aus der oberwfihnten zweiten von Meichelbeck 
mitgetheilten Urkunde (Anhang 3) noch, dass Bischof Heinrich in 
Ebersdorf und in Grie Complexe von Grundstücken besessen habe, und 
dass zu Ersterem unter anderen folgende insbesondere an|fegebenen Stücke 
gehörten, eine Hube zu „Meginboltesperch cum uineis in eadem hoba 
pltntatis'', ein „predium inHard iuxta Treunize^ (sie), ferner ^d u o 
Suuarzaha", endlich ein Neugereut „nouate, quod armentarius suus (epi- 
scopi) Enziman possederat, iuxta Griestig** (sie). 

Diese bis jetzt angeführten Besitzungen, mit Ausnahme derer in Grie ^), 
sind es nun, welche Bischof Heinrich zur Dotirung de% von ihm erbauten Altares 
des heil. Leonhard in der Domkirche zu FVeising verwendete. Die citirten Ur- 
kunden geben uns darüber die bestimmtesten Nachrichten. Wenn diese auch 
nicht directe Beweise dafür enthalten, so macht es doch die Sache selbst höchst 
wahrscheinlich , dass die Widmungen jener Güter zum St. Leonhard^s Altare 
durch Bischof Heinrich, und wohl auch deren Erwerbung durch Tausch und 
Kauf der Zeit nach sich ziemlich nahe stehen , ja vielleicht zusammenfallen 
dürften. Dafür spricht auch der Umstand, dass bei dem Acte der feierlichen 
Delegation zu Freising selbst dieselben Zeugen in den betreffenden Auf- 
schreibungen angemerkt sind (Anhang , Nr. 1 b und 2 6), so wie , dass bei 
allen diesen Verhandlungen Bischof Heinrich einer undderselbenPerson 
als Delegatori sich bediente, nfimlich des edlen (nobilis uiri) Gerold*s von 
Paingen '). 

Was die geographische Lage der Dotationsgüter des St. Leonhards-AItares 
beirifR, so 6nden sich selbe sämmtlich in der näheren oder ferneren Umgegend 
TOD Ebersdorf. Von Ebersdorf seihst ist zunächst zu bemerken, dass es 
gewissermassen aus zwei Ortschaften bestehe, nämlich aus dem Pfarr- 
dorf Ebersdflrf unmittelbar am Ufer des Donaustromes, und aus dem im 
Rücken desselben auf der Anhöhe gelegenen kleinen Dörfchen Ebers- 

1) Über die Lage von Grie vgl. Meiller^s Reg., pag. 16 und 17, Nr. 29 — 33. 
Em scheint in der Gegend von KoUes und Burg im V. O. M. B. gelegen gewesen zu 
•ein. Jener Altar s. Mariae, zu dem Bischof Heinrich seine dortigen BesitzuDgen 
UBd dn predium in Ebersdorf widmete, ist offenbar jener bereits erwähnte älte>te 
Altar der Dorolürche Freising. Siehe oben pag. 293. 

9) Die Familie der von Paingen gehörte zu den Ministerialen jes Bisthumes 
FMaing, Glieder derselben werden in den Urkunden der ^Monumente Boica" 
klaif genannt, jedoch mit wechselnder Schreibart des Namens Paeng, Paengen, 
PalgiA, Falngen, Fangen. Der Ort selbst ist wohl das heutige Po in gen, auch 
^•fsf, a&dlich von Freising , am rechten Ufer der Isar, unweit des Marktes 
gelegen, welcher auf Georg Philipp Fink's Karte von Baiom vom J. 1 663 

^•iing geschrieben erscheint. 
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(lorfain Berge, auch Kaumberg genannt, welcher letztere Narae gewöhn- 
lich auf den Karten angegeben ist. üh arkiindliche Locathezeiehnung „apad 
Eberesdorf in suburbio (id esf) *) in pede niontis** (Anhang 2 o) erklSrt sich 
somit von selbst, und zeigt uns diese locale Trennung des Ortes Eberadorf, als 
schon zu Anfange des \ll. Jahrhunderts bestehend. — Utrumque Sa aar sah 
sind die beiden an dem im Ostranger Walde entspringenden Bache Schwanach, 
nordlich von Kbcrsdorf, gelegenen Dörfer Schwarzaeh und MuDichreot, welches 
letztere ursprunglieh ebenfalls Schwarzaeh hiess, aber schon tu Anfang des 
XIII. Jahrhunderts' unter jenem Namen erscheint, wie urkundlich nachzuweisen 
ist ^). — M egi np a 1 1 e s be rg ist das heutige in der unmittelbaren Nachbar- 
sehaft der beiden Ebersdorf gelegene Dorfchen Mampas- oder Manipereberg 
(Meginpalls-. Mcinpals-, Mampasberg). — Hart iuita Treunice, das Dörf- 
chen Hart, nordlich von Ebersdorf, in dessen Nahe das Dörfchen Tremek liegt, 
aller Wahrscheinlichkeit nach jenes IVeunice (c = k zu lesen), wenn dieser 
Name überhaupt nicht richtiger mitTrennice hätte abgedruckt werden aollen. — 
G riestig, vorausgesetzt, dass Meiehclbeck's Abdruck diesen Namen so richtig 
gibt, bin ich nicht im Stande, mit einiger Wahrscheinlichkeit nachzuweisen. 

Fast volle vierzig Jahre stand Bischof Heinrich I. seinem Bistbom vor. 
indem ihn erst am 9. October i 137 der Tod aus einem vielfach bewegten Leben 
abrief. Wenn dcssungeachtet der berühmte Geschichtschreiber Freisings, Mei- 
chclbeck, klagt, dass von keinem seiner Bischöfe verhSltnissmSsaig so wenige 
Nachrichten aus dem sonst so reichen Vorrathe urkundlicher Aufachreibnngen 
dieses Bisthums selbst, oder auswärtiger Quellen zu entnehmen seien , so mag 
dieser Mangel zum Theile wenigstens seine Erklärung und Begründung in den 
Umstände finden, dass Heinrich*s bischofliche Regierung in einen Zeitraam fieL 
in dem die Zerwürfnisse zwischen den beiden Häuptern der Christenheit einen 
Höhenpunct erreicht, und die beklagcnswerthen Wirkungen und Folgen derselben 
in allen Schichten der damaligen Geseilschaft durch Störungen aller Art sieh 

1) Einem aufknerksamen Leser des Abdruckes der betreffenden Urkunde bei 
M eiche Ib eck und in den „Mon. Boicis^, wird es nicht entgehen, dass du 
Neustifter Copialbuch an zwei Stellen (Meichelbeck, Bd. I, Tb. 11* pag.SSt, 
Zeile 9 von oben, nach dem Worte: dedicauerat, und Zeile 16 von oben nach dam 
Worte: siiburbio) ein Abkürzungszeichen enthalten su haben scheint, 
welches Krslerer nicht aufgelöst, sondern mit dem römischen Buchataben J oder L 
oder römisch I wiedergegeben hat. während die Herausgeber der y,Mon. Boica* 
dasNelbe an ersterer Stelle mit: id est auflCsen. an der s weiten Stelle aber* 
wo ihnen aus Unken ntnims der obwaltenden liocalverh&ltnisae dieaea fQr lotztere 
wichtige id est vermuthlich nicht passrnd erschien, ganz einfkch wegliessen. AU«^ 
diu^s ein bcqucnicä Auskunftsmittel um die Gemüthsruhe des Leaers durch eine 
zweifelhafte LeMcart nicht unnothig zu stören. 

2) Mon. Roic. IV, pag. 335, Nr. XV, 6. Februar 1320. Bischof Ulrich II. von. 
Passau bestätigt dem Kloster St. Nikolaus zu Passau seine Besitzungen; pag. M7 
hcisst CH : ecclesiam in Schwarzaeh. que alio nomine Mnnichreut dlcitor. Dasi 
unser obiges Schwarzaeh hier gemeint ist. werde ich an einem anderen Orte n 
zeigfMi Ciolirgcnlioit hnbeii. 
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mehr oder weniger fühlbar gemacht hatten. — Auch wir müssen diesen Mangel 
hier in so weit bedauern, als es uns nicht gelang, weitere Nachrichten in Betreff 
des von Bischof Heinrich gestifteten Altares des heil. Leonhard in der Dom- 
kirche SU Freising, so wie der Schicksale der zu ihm gestifteten Besitzungen in 
Österreich aus der noch Gbrigen Lebenszeit desselben (bis 1137) aufzufinden. 

Der Zustand des Bisthums Freising nach Heinrich*s L Tode war, wie unter 
den oberwfihnten Verhältnissen leicht begreiflich, keineswegs ein günstiger. 
IUde?icus, der dankbare Schüler des grossen Meisters Otto, Freisings berühm- 
testen Bischofes , entwirft uns das Bild desselben mit folgenden Worten : die 
Kirchengfiter sind verwüstet, die Einkünfte verringert, die bischöflichen Häuser 
and Schlösser verfallen und verwahrlost, und was noch mehr zu beklagen, Zucht, 
Gottesfurcht und Religion aus den Klöstern und geistlichen Gemeinden ver- 
sehwunden. — Unter solchen Umständen und Zeitverhältnissen bestieg als 
Nachfolger Heinrich I. den Bischofstuhl Freisings Otto, der Sohn des Mark- 
grafen Leopold UI. (IV.) von Osterreich. Otto, von entschiedener 
Vorliebe für fromm-beschauliches Leben in klösterlicher Stille und Zurfickgezo- 
genheit ^), begann unverweilt damit, das Übel dort anzugreifen, wo seiner Mei- 
nung nach Hülfe am nothwendigsten, aber auch am ehesten günstiger Erfolg zu 
erwarten war. Er wandte nämlich seine Thätigkeit zuerst den Klöstern seiner 
Diöeese zu. Gleich in den ersten Jahren seiner bischöflichen Regierung finden 
wir ihn beschäftigt, in verschiedenen derselben gänzliche Reformen einzuführen 
(s. B. Weihenstephan, Attel, Innichen), ganz oder theilweise in 
Abgang gekommene Klöster wieder zu erheben (z.B. Schefftlarn, Schleh- 
dorf, Sehliersee) und neue zu gründen. Zu diesen letzteren gehörte die 
Propatei N e u s t i f t oder N e u z e 1 1 bei Freising. 

Am Einflasse der Mosacb in die Isar bestand seit uralter Zeit ein Kirchlein, 
dem heil. Gotthard geweiht, in Verbindung, wie es scheint, mit einem klei- 
Deo Nonnenkloster unbekannten Ursprungs '). Bischof Otto verwandelte dieses 
om das Jahr 1142 in ein Mönchskloster, übergab es dem neuen, erst seit 1118 
bestehenden Orden der Prämonstratenser , und berief aus dem Kloster Ursberg 
an der Mindel den Mönch Hermann als ersten Propst desselben. Papst Inno- 
een IL hettätigte euf Ansuchen Otto*s diese seine neue Stiftung mittelst Bulle 
ddo. Lateran 21. Jänner 1143 (Orig. im k. bair. Reichsarchive zu München, 
Mob. Boic. IX, pag. 563, Nr. I, ad annum 1142; — Jaffee Reg. pontif. Rom., 
ptg. 598, Nr. 5907, richtiger in Berücksichtigung der angegebenen Pontificats- 
jahre und der italienischen Zählweise zum Jahre 1143) , worauf er selbst deren 
fSmüidien Stiftbrief (ddo. Freising 1143 sine die) ausfertigte. Aus den in 
demselbett enthaltenen Angaben in Betreff der Dotation, welche Bischof Otto dem 
Mvgegrfindeten Kloster zuwandte, erfahren wir, dass es als solche nebst anderen 

jene Besitzungen erhalten habe, welche bis dahin zum Altare 

1) Otto war als Abt zu Morimund zum Bischof gewählt worden. Er verwei- 
es, diesem Rufe Folge zu leisten, nur der Befehl des Papstes konnte ihn 
bewegen. Das ihm theure , Uebgewordene Ordenskleid soll er aber Zeit 
Lebens nicht abgelegt haben. (Radevicus.) 

9) Wiedemann, Otto v. l*Yeising (Passau 1849), pag. 88. 
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des heil. Leonhard in der Doiiikirclie zu Fr ei sing gehört hatten. 
Es ergibt sich hieraus, dass die Propstei Neustifl zur Zeit ihrer Gründung 
schon (1142) in den Besitz von Khersdorf und aller anderen obervfihntiB 
Ortsehaflcu gelangt ist ; ein Verliältniss, welches, abgesehen von den im Laufe 
der Zeiten sieii ergebenden (heihveison Änderungen, Ober 600 Jahre bis in die 
letzten Decennien des jüngst verflossenen Jahrhunderts dauernd bestand (An- 
hang Nr. 17). 

Die im Anhange (Nr. '6 — 16) mitgetheiiten Auszöge von Urkunden dei 
Xll. und XIII. Jahrhunderts geben Belege, wie die Propstei Neustift darauf 
bedacht war, ihr Stift ungsgut zu Ebersdorf nach und nach durch landesfiiritF 
liehe Privilegien und Erwerbung von angrenzenden Besitzungen za festigen und 
zu vergrüssern. Schon im JaJire 1164 erlangte sie von der Gnade des Bruders 
ihres Stifters Otto, dem Herzoge Heinrich von Österreich, wichtige Begün- 
stigungen in Betreff der von ihr und ihren Unterthanen daselbst zu leistenden 
Abgaben und Dienste; ja, wie es scheint, schon damals auch das Recht der 
Gerichtsbarkeit über letztere (in Nr. 6 heilst es, dass keine plaeita 
der landesfurstlichen Richter auf den Besitzungen oder über die Unterthanen der 
Propstei gehalten werden dQrfen), welches, wie unser Banntaiding-Buch beweiset, 
seiner Zeit der Propstei zustand. 

Die Nr. 8 -16 enthalten Nachrichten über Besitzerwerbungen desselben 
durch Schenkungen, Käufe u.dgl. zu Ebersdorf, Marapasberg, Wal- 
ten etc., welche zugleich darthun, dass schon in der zweiten Hälfte des XIL und 
Anfangs des Xlll. Jahrhunderts die nachfolgenden, noch heut zu Tage im Um- 
kreise einiger Meilen von Ebersdorf zu findenden Ortschaften bestanden haben, 
als (Klein-) Pöchlarn, Brück, Bierbaum, Pisching, Pehering (Peberam), Tum- 
ling, Emersdorf , St. Georg bei Lubereck, (jöttsberg (Gozzinsberg), Gossban 
(Gozzeshaim) Hohenau , Leiben (Liben, Liden), Neukirchen, Oberdorf, Streit- 
wiesen, Waiten, Schloss Waiteneek, Weins und Wirensdorf ^). 

Erwähnenswerth seheint mir noch der Umstand , dass das (bis jetzt be- 
kannte) letzte Gesch&ft des letzten Babenbergers , des auf dem Felde des 
Krieges immerdar streitbaren Friedrich*s eine fromme Schenkung zu seinem 
und seiner Altern Seelenheile an eben die Propstei Neustifl war '), deren erster 
Urheber und Gründer sein auf dem Felde der Wissenschaft noch grösserer Vor- 
fahr, der Babenberger Otto, Bischof von Freising, war. 

Schlüsslich noch folgende Bemerkungen, die uns zum ursprünglichen 
Ausgangspuncte unserer Erörterungen, dem Ebersdorfer Banntaidungs-Bnehe^ 
wieder zurückführen , und daher auch den Schluss derselben bilden sollen. Im 
ersten Paragraphe heisst es nfimlich, dass der wohlgeborne und edle Landberr tu 
(Jsterreich, Herr Christoph von Zelking der Zeit Erbvogtherr der 
Propstei Neustift'sclicn Herrschaft Ebersdorf sei, „oder wer herr ist zw 
H i e s p e r g . die dan nun der gemelt edl Herr innen haben ist". 



I) Kiiiigc dieser (Ortschaften eri<cheineii in Urkunden auch schon In dar 
orsteii Hiiiric des XII. Jahrhunileris. 

1) Meillor. BrgeKl. der Buhenberg.. pag. 183, Nr. 152, und Anhang Nr. 10. 
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Das gegenwärtig nicht mehr bestehende Geschlecht der Herren von Zelking 
war eines der ältesten und edelsten Geschlechter Alt-Österreichs. Das Stamm- 
schloss desselben , Zelking , gegenwärtig Ruine , liegt im Viertel ober Wiener 
Wald, südöstlich von Pöcblarn, auf einer Anhöhe, an deren Fusse sich das 
gleichnamige Pfarrdorf Zelking am Ufer des Melkbaches befindet. Der erste 
dieser Familie, von dessen Existenz uns glaubwQrdige urkundliche Aufschrei- 
bungen Runde geben, ist R e g i n p r e c h t von Zelking. Er erseheint zum ersten 
Male in den Jahren 1110^1120 als Zeuge yon Schenkungen an das Kloster 
St Nieolaus bei Passau. (Mon. Boic. IV, png. 219, Nr. II und 221, Nr. IV, ex 
cod. tradit. sec. Xm. — Urkundenbuch fQr das Land ob der Enns, pag. 532 
und 533, Nr. III und VIII). Der letzte seines Namens war Ludwig Wil- 
helmronZelking, welcher im Jahre 1634, im 28. Jahre seines Alters starb, 
nachdem sein Geschlecht durch mehr als fünf Jahrhunderte als eines der ange- 
sehensten und vornehmsten geblüht hatte. Den Namen Christoph allein hat, 
meines Wissens, wenigstens nur einer geführt,' welcher laut Urkunden des k. k. 
Haus-, Hof- und Staats- Archivs als landesfurstlieber Pflege von Freistadt in 
Ober-Österreich, im Jahre 1491 starb. Hierdurch ist uns zugleich der Zeitpunct 
derAofschreibong des obigen Bannthaidungs-Buches gegeben, nfimlich vor 1491, 
womit auch der Schriftcharakter derselben vollkommen übereinstimmt. Wie die 
im Anhange Nr. 15 mitgetheilte Urkunde beweist, waren die Herren von Zelking 
bereits im Jahre 1237 Vög te über die Besitzungen der Propstei Neustift in und 
um Ebersdorf. Wann und unter welchen Verhältnissen selbe diese Vogtei erhal- 
ten, hierüber ist es mir nicht gelungen, irgend eine Aufklärung zu finden. 

Was den im Paragraph 1 befindlichen Beisatz: „oder wer Herr ist zu 
Hiesberg** anbelangt, so ist dies eigentlich nur eine umschreibende Bezeich- 
nung für die Herrschaft Zelking. Den Haupttheil derselben bildet nämlich der 
grosse, noch heut zu Tage sogenannte Wald : der Hiesbergerwald, (in 
localer Aussprache auch Hirsbergerwald) , an dessen westlichem Abhänge die 
Raine des Schlosses Zelking selbst liegt. Dieses zwischen Zelking und St. Leon- 
bard im Forst sich hinziehende Waldgebiet, ist von beträchtlicher Ausdehnung, 
und dorehgehends mit dichten Waldern bewachsen , wegen der mannigfachen, 
daselbst vorkommenden Arzneikräuter von deren Sammlern fleissig besucht. 
Eine loeale Merkwürdigkeit ist die in diesem Walde befindliche in der Sprache 
der Landbewohner sogenannte „r o g 1 i c h e** Stein, ein Block von ungemei- 
ner Grösse der zwischen zwei Felsspitzen dergestalt eingeklemmt ist, dass ein 
eiaidnef Mensch im Stande ist, denselben merklich zu bewegen , ohne dass es 
jedoeh bisher selbst den Anstrengungen Mehrerer gelungen wäre, ihn aus 
den Gleichgewichte zu bringen, und aus seinen Stützpuncten herabzustürzen. 
(Siekingen, Topogr. V.O. W. W., Bd. XI, pag. 130-135.) 

Anhang. , 

i a. Vor 1122. — Sciant omnes Christi fideles, qualiter eonuenit inter 
Baisrieam Frisingensis ecciesie uenerabilem episcopum et fratrem eins 
Friitrienm comitem de Pilstein quandam comutationem facere, sicut 
•t tmmwid, Tradidit enim et potestatiua manu delegauit prefatus antistes me- 
■ifito eonitl tres uillas, uidelieet Tale et utrumqueRurese eaiusticia 
AnÜTlD. 20 



300 

et pertiiientiis, quo ipse proprietario iure (eas) possidebat. Ecoatra Frideri- 
cus conios retradidil et legitime delejy:auit predium suum, scilicet utnimque 
Suuarzah cum omnibus co pertinentibus in manum cuiusdam Dobiüi uiri 
Gerold! de Paingen eo pacto, quod ipse illud deiegarct. qaoeunque epis- 
copus pctisset. 

Huius rei tcstcs sunt Liupaldus marchio. Otacher marchio, Heinrieus et 
Gebeharduft comites de Purehusen. Chunradus comcs de Pilslein, Ekkeperht 
comes de Putene, Fridericus de Liltesdorf et filii eius Perhtoldus et Otto, 
Rapoto de Chulcub, Otto de Purchstall, Meginhard Fuhsil et multi alii. — Acta 
sunt hcc in monte Medelicensi. 

(Meichctbcck, Ifist. Frising. I. Dd., II. Tbl., pag. 535. Nr. 1262 a. Hon. 
Boic. IX, pag. 531, Nr. I. 

1 h. Vor 1122. Non multo post tempore pretaxatns Geroldus monitu 
Hciuricl episcopi predium , quod fidelitati sue commissum et delegatumfuerat 
ad altare beati Leonhardi Frisinge, quod episcopus constrnzertt et 
dedieaueral, id est Tale et utrumque Suuarzah legitime delegauit. 

Testes huius rei sunt Chunradus comes de Dachoue, Marehwardos de Ho- 
chingen et frater eius Otacher, Aribo de Prulc, Isinricus camerarius, Chunradoi 
de Heidoluingen, Udalricus de Harthusen, Willibot de Rubendorf et filius eins 
Geruuicus et alii plurcs. 

(Loc. cit. pag. 536. Nr. 1382. a. Mon. Boic. IX. pag. 531. Nr. I.) 

2. a) Vor 1122. — Omnibus uiuentibus fixum sit in memoria, quod Hein- 
rieus Frisingensis episcopus comparauit du predia, unum apud Megin- 
paldesperge, aliud apud £bercsdorf in suburbio (? id est) in pede 
montis a duobus fratribus uiris nobilibus Gotescalco et Wichardo. Tradidenint 
cnim illi prefata predia rogatu episcopi et delcgauerunt in mannm cniaidan 
nobilis Waltrici de Fustrize eo pacto, quod ipse delegaret, quoemi- 
que episcopus petisset. 

Testes huius rei sunt: Guntherus et pater eius Eberhart de Boehesrnkke, 
Liutolt de Lasach et Dietrich et Ratherus Wicelant (sie in Mon. Boic. — WiuliBt 
in Ilist. Frising.) et alii plurcs. 

2. h) Vor 1122. — Eandcm Traditionem prefatus Waltricua peticione 
episcopi delegauit in manus Geroldi de Paingen. Ipse autem ad altare 
sancti Leonhardi Frisinge contradidit. 

Testes huius rei sunt comes Chunraduus de Dachoue et GliuseiaaChnnradaSr 
Aribo de Prfilc, Chunradus de Mochingen et frater eius Otacher, et Gotesealeh, 
Otto de Mosen, Udalricus de Harthusen, Chunradus de Heidolringen, IsenrieiH 
camerarius et plures alii. 

(Meicbelbeck. Illst. Frising. Tom. I. Ps. II. pag. 536. Nr. 1282. h, — Hob. 
Ooic. IX, pag. 533.) 

3. Vor 1122. — Nouerint omnes tam futuri quam preaentea, qaalitcr 
Heinrieus huius sedis episcopus üb suani, suorumque (? parentum) memorian 
predium in Eberesdorf et quicquid in Grie babuit per manum Geroldidt 
Paingen ad altare sancte Marie in communem usuin firatnim ibideai deo 
militantium sine contradictione contradidit, exeeptis zz hobis qaas in (sie) 
cummuni fidel i um s nur um consilio sancti Leonhardi seraitio w 
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demonsirare destiniuit. Tradidit quoque predictus ueneraodus pater Heinricus 
buius aedis episcopus easdem supradictas XX hobaa pro sua, parentum- 
que, et omni um debitorum suorum animabus per manum eiusdem 
Geroldi ad altare sancti Leonhardi in usum fratrum ibidem. in deo mil- 
ianiium et io Stipendium Christi pauperum ad idem altare pertinentium. Quas- 
dam statim demonstrando nominaait, quasdam communi fidelium suorum 
coDsiiio demonstrando subpieri debcre affirmauit, hubam seilicetin Megin- 
baldesberch cum uineis in eadem boba plantatis, predium in Hard ioxta 
Tr e u n i c e (sie) et duo Suuarzaha, nouale^ quod armentarius suus Enzi- 
nuun possederat, iuxta Gri estig (sie) situm**. 
(Heicbelbeck, loc. cit. pag. 535. Nr. 1282.) 

4. Rom, 21. Jänner 1143. — Papst Innocenz II. nimmt die Propste! 
Neustift bei Freising unier Propst Hermann in seinen besonderen Sebutz , und 
bestStigt derselben alle Rechte und Besitzungen im Allgemeinen. ^Preterea 
quicquid a uenerabili fratre nostro Ottone Frisingensi episcopo religionis intuitu 

uobis concessum est et scripto suo firmatum , similiter confirmamus. 

Datum Laterani — XII. Ral. Februarii. Indict XI. (sie. recte VI) incarn. domin. 
anno MCXLIIo, (sie Italifiniscber Styl) pontificatus uero domini Innocentii 
pape II. anno XIII. 

(Orig. im k. bair. Reichsarchiv zu MQnchen. — Meichelbeck , Hist Frising. 
Ton. I. Bd. I, pag. 320. — Mon. Boic. IX. pag. 563» >'r. I. — Hugo Annal. ordin. 
PracmoDstr. II. pag. 203.) 

5. 1143. Freising. — Otto, Biscbof von Freising, beurkundet, dass 
er auf Anratben und ErmScbtigung von Seite des Papstes Innocenz II. auch mit 
Zustimmung des Clerus und der hierzu berufenen Laien seiner Kirche diejenigen 
Besitzungen, welche bisher zu drei Altären der Domkirche Frei- 
sing. Dämlich des Apostels Thomas , des Beichtigers Leonhard, und des 
Bisehofs Lampert * gehört hatten, vereinigt, und der neu gegründeten Propstei 
dea beil. Peter zu Freising gewidmet habe ; „exceptis decimis aree nostre, que 
aotea ad aepolebrum beate memorie Lamperti episcopi pertinebant, que redemi- 

mva agris cultis, pratis et nemoribus. Anno ab incarn. domini MCXLIII. 

iodici V. (sie) anno aatem Ottonis episcopi Frising. ecdesie IUI. Data sunt hec 
Friaii^e*^. — 

(Hon. Boic. IX. pag. 565. Nr. II. ex Ubr. cop. sec. XIV. 

6. (1164 circa.) Schreiben AI her t*s, Bischof von Freising, an sein Dom- 
etpHely Aber den ehrenvollen Empfang, welchen er bei dem Herzoge Hein* 
rieb von Österreich gefunden, und den gunstigen Erfolg seiner Unter* 
httidlimgen mit ihm rücksichtlich der von den freisingischen Besitzungen in 
ötoterreieb zu zahlenden Abgaben. Der Herzog habe allen seinen diesf&Uigen 
BiltflB willfahrt , „ita ut ecdesie nostre bona a cottidiana exactione sie penitus 
Bben dimitteret, ut nullus iudicum uel officialium suorum in eis quicquam trat- 
tut hibeat Nos uero paruum ei de predictis bonis nostris obtulimus censum, 
fMB aoDoatim de hominibus nostris et nihil amplius accipiendum impetrauimus. 
'Bt kiBia in Ebersdorf tam nostris, quam Noue celle duas iibras et 
qpndbtginta nummos*'. •— 

(Pleiebettieck, Bist. Frising. I. pag. 372.) 

20* 
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7. 1164. — Herzog Heinrich von Öslerreich erifisst der Propstei Nea- 
stift bei Freising; unter Propst Hermann „quasdtm iusticias in prediif suis in 
dueatu nostro et in marehia nostra sitis eiconsilio fideliumsucrom et 
offieialium nostrorum, uidelicet Mathfridi et aliorum, qui tunc preseotes erut^. 

Von den Besitzungen oder Colonen der Propstei dürfe nichts gefordert 
werden, als jene Abgabe (iusticia) que dicitur Marchmutte (? Marehaot- 
tcr) und jener Dienst (seruicium) quod uocatur Purchwereh^ alle anderes 
Anforderungen, „uidelicet placitonim, iudiciorum, jlrepositonim et preeonom 
petitioncs et pernoctationes^, aber hätten gfinzlich zu unterbleiben. Diese seme 
Anordnung dürfe „nuilus successorura nostrorum , nel heredum filionim dnema 
et marchionum^ auf irgend eine Weise beschr&nken oder aufheben. ,jAeta sunt 
hec in ciuitate nostra Winne anno incarn. doniin. MCLXIV, regnante Romanomm 
impcratore Friderico". — 

(Mon. Boic. IX. pag. 566. Nr. IH, ex libr. cop. sec XIV.) 

8. 1175 circa. — Albert, genannt Heiden, verpfändet der Propst« 
Neustift einen Weingarten und eine Area zu Ebersdorf, welche Gnindstfieke 
ihn vom Papste Hartmann (? Hermann IF.) zu Bergrecht verliehen worden wsrea, 
für ein Darlehen von 30 Talenten. — Unter den Zeugen: „Hainrieus de Obern- 
dorf. Euerich (?) et Hainricus de Emmersdorf^. — 

(Loc. cit. IX. pag. 554, ex libr. cop. sec. XIV.) 

9. 1183. — Leopold V. (VI.) Herzog von Osterreich beurkundet, dasser 
unter Beirath seiner Edlen und Ministerialen eine Streitigkeit zwischen der 
Propstei Neustift und Wichard von Clamme und seiner Schwester Ger- 
birg auf die Weise geschlichtet habe, dass erstere diesen Geschwistern sechs 
Pfund Pfennige (VI. libras nummorum) zahlten, wogegen diese zu Gunsten der 
Propstei auf alle ihre Rechte an einige Weingfirten zu Eber sdorf, und eines 
Hof in Mengenboltesperge Verzicht leisteten, „(juod factum est eoram 
nobis et principibus nostris anno domin. incarn. N. C. LXXXIII. — Unter dea 
Zeugen ^) : „Chunradus de Stritwisen. Eberhardus de B ehe rar n. Wem- 
her de Zelchingen^. — 

(Loc. cit. IX, pag. 568. Nr. V. ex libr, cop. sec. XIV.) 

10. 1190 circa. — Graf Ekkebert (von Pernek) schenkt der Propstei 
Neustift „aliquantulum agrum in censum annualis stipendii, quod dicitur Perdn 
recht, uidelicet tres urnas uini. Ager itaquc situs est apud fluuium , qni dieifor 
Weinzenbach. (sie recte Weittenbach.) 

(Loc. cit. IX, pag. 556, ex libr. cop. sgc. XIV.) 

11. 1190 circa. — ^Ego Ekkebertus quoddam precipitinm montis eea- 
tigui duabus uineis in Ebersdorf sancto Petro in Nouacella contradidi es 
conditione, que dicitur Perchrecht (?), ut singulis annis XXX, nummi exinds 
mihi soluerentur, quod subscriptione sigillata coram Frisingensi episeopo 

1) Der Abdruck in den Mon. Boic. enihfili folgende Unrichtigkeiten: 
Udalricus de lluge — statt — Stöze. (Staats). 

Wichardus de Seves — ^ — Seveld. 

RudegeruB de Mimnenpach — ^ — Minnenpaeb. 
Albertus de Pfaflsteln — ^ — PfaCTstetln. 
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Ottooe U. et infrascriptis testibns sUbiliui, Alberone de Icchowe. Coorado et 
Bertholdo de Go szes heim. Rudolfo de s. Georgio, Udalrico filio meo. 
Hartmaono de Emarsdorf, Gotfrido de Iwenstein, Heinrico de Ptschin- 
gen. Chnnrado de Wirnesdorf« Ulrico de P^mlingeo (? T^mlingen). 
Albero de Gosse he im.** — 

(Loc. CiL IX, pag. 560, ex libr. cop. sec. XIV.) 

12. 1192—1194.— Leopold V. (VI), Hersog von Österreich und Steier- 
mark beurkundet die Beilegung einer Streitigkeit zwischen der Propstei Neustift 
and Hermann vonHohenawe wegen eines Prediums, für welches Erstere 
seinem Vater Wolfgrim 18 Pfund Pf. gegeben, später aber ihm und seiner Hausfrau, 
Mathilde eine Nachzahlung von 7 Pfund geleistet hatte. Hermann hatte für 
diese letztere Summe sich einen Weingarten erkauft. Dieser wurde nun Herrn 
EkbertTonPerneck, dem der Herzog Leopold an seiner Statt die Beilegung 
des Streites aufgetragen hatte , dannEkberts Sohne, Ulrich, ferner Herrn 
Konrad ron Schwarz a, und Konrad dem Sohne Bernhardts von Wirnisdorf 
als Pfand überantwortet, (der Sachverhalt ist undeutlich, im Abdrucke der Mo- 
numenta Boica scheint etwas zu fehlen), und zwar zu dem Ende, dass, wenn 
Hermanns Kinder, „dum etatem discretionis contingerint^ ihre Zustimmung nicht 
geben sollten, jene 7 Talente aus diesem Weingarten der Propstei zurGckgege- 
ben werden sollten. Unter den Zeugen: Heinricus de Stritewisen, Chun- 
radns de Schwarz a, Pemhardus et Chunradus de Wirinsdorf, Isengrimus 
de Pmcbe, Hermannus dePirboum, Otto et Chunradus deNiwenchir- 
eheo, Eberhardus de Ebersdorf.** — 

(Loc. cit. IX, pag. 569, Nr. VII, ex libr. cop. 301. XIV.) 

13. 1203. — Ulrich, der Propstei Neustift Official in Ebersdorf, 
im Begriffe nach Rom zu pilgern, schenkt derselben einen neu angelegten Wein- 
garten zuEbersdorf in der Einöde, zu seinem und seiner Eltern Seelen- 
heile. Als Zeugen dieser Schenkung, welche in der Propstei selbst zu Freising 
geschah, hatte er seinen einzigen Sohn Konrad, und Herrn Siboto, genannt 
«p nie her pani squi tunc temporis fuit prepositas dominonim(de noua cella) 
in Ebersdorf,'' mit sich genommen. ^Facta est hec donatio sub Heinrico preposito 
aimo ab inearn. dom. MCCIII.^ — 

(Loc. cit. IX, pag. 57%, Nr. XU, ex libr. cop. sec XIV.) Conf. Nr. 15. 

14. 1218. 21. October, Weiteneck. — Die Propstei Neustift hatte von 
Weiehard von Wirinsdorf einen Acker, gelegen ^in Weitenpach,^ 
erkauft, welcher diesen, da er Lehen vom Grafen Ekbert(von Per neck) 
war, letxteren früher anheim gesagt, der Graf aber hierauf der Propstei verlie- 
h«ii hatte, jedoch zu seinem Seelenheile ^tali iure, quod dicitur Purchrecht.^^ 
Sauge Zeit hierauf beanstfindete ein gewisser Wemher des Propstes (Amtmanns) 
IKetiiir von Pdchlam Schwestermann (sororius) dieses Geschäft aus dem Grunde, 
dmm er diesen Acker selbst früher erkauft habe, und dessen rechtmässiger 
BigwUifimer sei. Um diese Streitigkeit beizulegen , Hess sich die Propstei her- 
hii, ihm 4 Pfund (libras) zu zahlen, worauf er und seine Anverwandten auf ihre 
Aiiprfiche Verzicht leisteten. — „Acta sunt hec in castro Witten ekke (die 
MoM». Boie. irrig Wiltenekke) anno incam. dom. MCCXYHI indict. VI."« 
XIL KaL Novemb. presentibus inferius scriptis ad teatimonium invitatis. Nomina 
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testium sunt hec : Dietmarus prcpositas, Henrieas Ostirmtn, Ulrieus VorsUn. 
Bertoldus plcbanus de Steinkirchen, Albertus deCelchingen, (die Hon. 
Boic. haben: Cochingen !! !) 

(Loc. clt. IX, pag. 561, ex IIb. cop. sec. XIV.) 

1$. 1237. — Ulri eh, Propst von Neustifl, beurkundet die Beilegang einer 
Streitigkeit zwischen seiner Propstei und den Kindern eines gewissen Ulrich's, 
eines Beamten (officialis) derselben, insbesondere des Schulmeisters (? Scolaris) 
Conrad's^ ^quem habuit (Ulrieus) ex concubina^ in BetrelT eines Weingartens 
bei E b e r s d r f in der E i n o d e. Ulrich hatte nfimlich den erwfihnten Weingar- 
ten vor seiner nachmaligen Vermählung vor Zeugen und persönlich der Propstei 
geschenkt. (Siehe oben Nr. 13.) Nach seinem Tode glaubten sieh seine Kinder 
durch diese Schenkung beeinträchtiget. In Gegenwart des Dompropstes von 
Freising, Friedrich von Rourippe (Raab) und der Herren Heinrich und Albert 
von Zelking, als Vögten Aber die Besitzungen Neustifts bei 
Ebersdorf, wurde die Sache dahin beigelegt , dass Propst Ulrich den Geg^ 
norn „carradam uini et dimidiam maioris mensure^ verabfolgte, wogegen diese 
auf ihre AnsprQche an jenen Weingarten für immer verzichteten. Im FaHe noch 
fernerer Behelligungen der Propstei wegen desselben von Seite der Kinder 
Ulrich*s, mGsstcn die beiden ältesten derselben, nämlich jener Konrad und Hein- 
rich, so wie Herr Ulrich von Schwarza eine Conventional strafe von XXX Ta- 
lenten jeder, somit LX Talente an die Propstei entrichten. Gesiegelt haben der 
Propst Ulrich von Neustift, und der Vogt Heinrich von Zelking. — »Acta 
sunt hec anno gratie MCCXXXVU." — Unter den Zeugen : Dominus Rudegeroi 
deLiben, Pertholdus Parrochianus de s. Georgio, Henricus deGoiiins-* 
perg, Chunradusde Wieno (? Wiens, hodie Weins).** — 

(Loc. cit. IX, pag. 561 und 579, es Uhr. cop. sec. XIV.) 

16. 1246, 9. Juni, im Lager bei Pottendorf. — Herzog Fried rieh II. voi 
Österreich schenkt zu seinem und seiner Vorfahren Seclenheile der Propstei 
Neustift zu Freising ^montem in Ebersdorf apud Danubium situm, et predio 
iam dicte ecdesie conliguum, de quo nobis antea XXX denarios iure, quod diei- 
tur Perchrecht (?Purch — )annuatim persoluebantur, ariuolo auatrili asqne 
ad riuum, qui dicitur Waitenpach, ab imo usqae ad summum pleno idtb 

proprietatis perpetuo possidendum. Datum in castris apud Piestmeh eirei 

Potendorf, anno gratie MCCXLVI indict. IUI. V. idus Junii feliciter Amen.** — 

(Loc. cit. IX, pag. 182, Nr. XXIII. ex lib. cop. sec. XIV.) 

17. 1763 und 1762 , starben Altmann Wörl und Leonhard Sonderholiar, 
Prämonstratenser von Neustift, als Stiftspfarrer von Ebersdorf. — Seit 1795 iit 
das Patronat der Kirche zu Ebersdorf an die Herrschaft Leiben gelangt. 

(Reil, Donaul&ndchen, pag. 168.) 
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1. Der Sif^ der Bibmei Aber die Beitsrhei bei !■!■ 1I2(. 

Eine der hcdciitendsten WafTentliafon der frülicren bShmischen Getcbichte 
ist der siegreiche Kampf, welchen H. Sobeslav bei Kulm wider das deutsche 
Ueichsheer, angeführt von dein deutschen KunigeLutharlll. selbit, il26beitaiuL 
Der kriegerische Fürst, welcher wider Heinrich V. die Sache des Reiches und 
der Stunde verthcidigt hatte, als Kaiser das Ansehen des Reiches aufrec^ht u 
erhalten und durch den Frieden mit der Kirche in der merkwürdigen Zwisehen- 
periode nach dem Tode K. Ueinrich*s V. und vor dem Emporkommen derHohen- 
staufen zu erhalten wusste , und dessen Tod als National unglQck tngesebn 
wurde, gedachte, kaum däss er den Thron der Deutschen bestiegen, die Macht 
des Reiches auch über Böhmen auszubreiten, um, wie uns gesagt wird, das 
bisher nur auf die Bestätigung der von den Böhmen stattgehabten Herzogswahl 
sich erstreckende Kaiserrecht auch noch weiter auszudehnen. Irre ich mich 
jedoch nicht, so gesellte sich diesen Motiven auch noch ein anderes bei. Von 
allen deutschen Stämmen hatte keiner sich den Kampf mit den Slawen so nr 
Lebensaufgabe gestellt, als gerade der suchsische *). Nur der Zug Lothars naeh 
Italien hielt den grossen Kreuzzug der Sachsen gegen die Wenden auf (1147), 
welcher die Herrschaft dieses Volkes brach und die Deutschen in den unbestrit- 
tenen Besitz der slawischen Vorländer zwischen der Mittel- und Nieder-Elbe und 
der Oder setzte. Mecklenburg und Pommern gelang es noch, ihre einheimisdMB 
Fürsten zu bewahren, allein Land und Volk wurden von den Deutschen colonisirt, 
germanisirl und christianisirt. Der Sieg der Sachsen über ihre alten Feinde 
schien entschieden. Dritthalbhundert Jahre nach KarVs d. Gr. erstem Cbergnnge 
über die Elbe ward das Slawenthum in diesen Ländern niedergeworfen, bald 
nachher auch die Oder, die Weichsel, die Düna fiberschritten, das deataebe 
Element ist in den polnischen Städten herrschend, Schlesien ist seit dem Ende 
des XIH. Jahrhunderts entschieden auf dem Puncto, deutschen Gesetzen, deut- 
scher Sprache, deutscher Herrschaft anheimzufallen. Schon 1175 erhielt du 
Kloster Leubus vom H. Boicslaus 1. für die deutschen Ansiedler Befreiung yoo 
polnischen Lasten. Am Ende des XIH. Jahrhunderts war in Niederschlesien ivf 
der linken Oder der Sitz der Deutschen entschieden. Auf der rechten erfolgte 
der Widerstand zum llieil bis in das XIV. Jahrhundert von Seite des Adels und 

1) Vgl. Anhang H. 
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der Herzoge. Aber mit solcher Rücksichtslosigkeit wurde das Deutschthum 
Terbreitet, dass der Bischof Johann von Breslau 1495 den Bauern yon Waitz bei 
Ottmaehau gebot , binnen fiQnf Jahren deutseh zu lernen, sonst würde er sie 
^under em nicht dolden sonder von danne jagen^ '). Böhmen und Mähren wur- 
den so in die Flanken genommen ; vom übrigen Slawenlande mehr und mehr 
isolirt, ragten sie bald nur mehr wie ein Bergeseiland aus den Flothen empor, 
mit denen das germanische Element rastlos diese Vorburgen slawischer Natio- 
nalitit peitschte. Man begreift dadurch, dass ein Kampf der Sachsen 1126, 
begonnen mit den Böhmen wenige Jahre ehe der wendische Kreuzzug wider die 
heidnischen Westslawen erfolgte, eine tiefere Bedeutung , eine grössere Trag- 
weite hatte , als man ihm dem ersten Augenscheine nach zugestehen mag , und 
wenn die Sachsen noch lange den Böhmen wegen ihres Sieges über sie grollten, 
der Grund darin lag, dass durch diesen Sieg ihrer Gegner die Vernichtung eines 
Volksstammes aufgehalten, wo nicht gar vereitelt schien , mit welchem sich die 
Sachsen gemessen, seit Karl der Grosse an den Obotriten Bundesgenossen wider 
diese seine deutschen Feinde gefunden. Man konnte aber mit den Böhmen, welche 
durch das Band ihres Hcrzogthums und der Kirche mit dem deutschen Reiche, 
durch grosse geschichtliche Erinnerungen , durch die Traditionen der ottoni- 
aehen Epoche und gemeinsame Feldzüge wider die Ungfirn mit dem deutschen 
Volke zusammenhingen, vom ersten Momente ihrer Geschichte an dem lateinischen 
Staatensysteme angehörten , dessen politische Spitze das deutsche Kaiserthum 
war, nicht so verfahren, wie mit den Elbe-Slawen ; allein durch den Thronstreit 
iwisehen Sob^slav und H. Otto*s von Olmütz Schiedsrichter von Böhmen zu 
werdeo, den deutschen Einfluss zum Qbermfichtigen auch im Cechenlande zu 
mftcheB 9 die Elbe-Slawen gleichsam von Böhmen aus aufzurollen, diesen Plan 
den siehsisehen Kaiser zuzuschreiben , dürfte um so weniger gewaltsam er- 
sebeinen, als es wohl im hohen Grade Unrecht ist, deutsch und antislawisch 
fir identisch zu halten;; aber sächsisch und slawenfeindlich, das wird wenigstens 
Yim VÜL bis in das 111. und XIIL Jahrhundert als synoym bezeichnet werden 
dfirfen» 

Wird dadurch die Bedeutung der Schlacht bei Kulm erst recht klar, so 
mss in Betreff der Quellen derselben noch Einiges besonders hervorgehoben 
werden« Man hat an dem rhetorischen Mönche von Sazawa '), wie an Otto von 
FMtingeo '), slawische und deutsche Quellen , welche die Sache mit Gründ- 
Kehkeit lieaprechen. Mit Ausnahme des Annalisten Sazo gestehen die deutschen 
Geaehiditsebreiber den grossen Verlust K. Lothar*s ein. Der Chronographus 
▼triieUt weder den Verlust des königlichen Heeres, noch die Gefangennehmung 
des M. Adalbert , noch dass zuletzt der Böhmenherzog sich mit dem deutschen 
Kfaige Tertmg , dieser so den Rückmarsch antreten konnte *). Der spätere 

1) Stensel und Tschoppe, Urknndensammlung zur Geschichte des Urspunges 
fliidte In Schlesien. Lausitz 1832.S. 622. Weinhold, deutsche Dialektforschung. 

1853. 8. 16—18. 
S) Script rerurn bohemicarum, I. Th*, 6. 288. 

2) VIto Friderici, L 20. 
%) Leflinits. Script, remm brunswic. 1, S. 286. 
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Alberich ^) wusstc von einem Verluste von 540 Herren (militiiin) in erzShIen. 
Was abging an authentischen Quellen , das war ein Berieht des geschlageneii 
deutschen K5ni{(s selbst: diesen aber aufzufinden, war umso unwahrscheinlicher, 
als die Briefe Lothar's III. bekanntlich ausserordentlich selten sind, and an 
wenigsten Hoffnung vorhanden war, eine derartige Urkunde in Böhmen aufso- 
treiben; dennoch gelang es mir in einem Kpistolarcodex der fürst!. Lobkowiti'- 
schen Bibibliothek zu F'rag, die auch einen reichen Sehatz ursprünglich schwi- 
biseher Manuscripte besitzt, in der aurea gemma Wilhelmi den Brief tusfindig 
zu machen, in welchem K. Lothar die Resultate seines Zuges gegen Böhmefl 
mittheilt. Nach den bisherigen Quellen steht neben der Thataache von der Nie- 
derlage der Sachsen noch eine zweite fest. Da die Böhmen gleich nachher dem 
deutschen Konige nach Nürnberg folgten und dort die Hohenstaufen belagerten, 
so ist unwiderleglich, dass wenn auch die Sachsen den erlittenen Verlast lange 
nicht vergessen konnten, (tanta strages Saxonum praccipue nobilium, et pcrpetal 
odii inter Saxones et Boemos tunc accensus nondum exstinctus ait. Otto fri- 
singens.), doch die ü&upter von diesem Zwiste unberührt geblieben seinmQssen. 
Wir wissen ferner, dass Sobeslaw nicht nur nicht dem (vegner seines beaiegteo 
Feindes beistand , sondern auch der Freundschaft des Letzteren sicher» 
seine Macht nach innen wandte, das Herzogthum kraftvoll aufzurichtent die 
Opposition der Vornehmen niederzuwerfen und als „monarcha Boemie^ die her- 
zogliche Würde seinem Sohne, dem nachherigen Könige Wladislaas so vererbes 
wusste. Seit dem Tode des ersten Königs der Böhmen Wratislav (1093) war 
Sobeslav innerhalb 30 Jahre der sechste Herzog, sein filtester Bruder (obwohl 
prudentissimus) Bretislav ermordet, der andere Boriwoi II. vertrieben, H« Swt- 
topluk gleichfalls ermordet worden war, (sine Causa, monach. Saxo.) Böhmeni 
ganze Zukunft hing davon ab, dass ein kraftvoller Fürst aufkam, dieser des 
Umtrieben der ^nobiliores^ Schranken setzte , an dem deutschen Könige aber 
eine Stütze fand, welche weder Polen noch Ungarn gewfihren konnten. Damaeh 
wird man Sobeslav beurtheilen müssen, der die unruhigen Böhmen (quieti sab- 
jacere nescii) angemessen beschäftigte, selbst aber durch seine Verbindung mit 
Deutschland in Bezug auf Ungarn und Polen freie Hand erhielt (monach. Sai. 
pag. 311.) 

Es mfisste nun als eine durchaus unwürdige Prahlerei von Seite des Geschla- 
genen zu betrachten sein , hätte sich Lothar , wie in dem neu tufgefundenei 
Briefe vorkommt, wenngleich nach ZugestSndniss vieler und htrtnickiger 
Kfimpfe doch noch eines Sieges gerühmt, der nicht stattfand, and swaris 
Ausdrucken , welche (Deo miserente ac de celo nobis ministrante rietorian) 
wenigstens klar aussprechen, man habe an ihm bereits verzweifelt. Ea wird 
daher zur Erklärung der Widersprüche , in welche uns K. Lotbars Angaben mit 
den Quellen gestürzt , 1 ) als erster Ausweg die Annahme dienen, das boch- 
stSblich für wahr zu halten, was Lothar von seinem endlichen Siege über die 
Böhmen erzählt , neben welchem seine Niederlage bei Kulm sehr wohl bestehet 
kann; denn dass diese über einen Ausgang des Kampfes vergessen wurde , der 
für Lothar siegreich war, ist nicht unmöglich; nimmt man dieses nicht ait to 

1) Id. II, S. 251. 
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leibt stets unerklärt, wie, ungeachtet dieses grossen Sieges , Sobeslav, der 
.127 sieh mit Lothar versöhnte ^), diesen inErfut besuchte, den Sachsen Ge- 
ichenke machte *), Lothar sein Gevatter wurde, und nun vor Nürnberg wie auch 
^or Speier gegen die Hohenstaufen böhmische Hülfe hatte, während sonst alles 
len siegreichen böhmischen Fürsten hätte vermögen sollen , sich an die Hohen- 
taufen anzuschliessen und mit diesen gemeinsame Sache gegen die verhassfen 
Sachsen zu machen. Eine zweite Erklärung wäre dadurch angebahnt, dass man 
08 Auge fasst, wie der Zug Lothars durch den Streit der Pfemysliden selbst 
veranlasst wurde, in Lothars Heer ein böhmischer Kronprätendent, H. Otto von 
)rfinn, sich befand, Sobeslav aber sich genöthigt sah, um weitere Prätensionen 
ibiusehneiden , den Premysliden Wratislav Herzog von Brunn 1125, 1126, 
ifetislav n. 1126, 1128 Konrad, Herzog von Znaim, gefangen zu Setzen. Gibt 
lieses den Schlüssel zum Kampfe , so gibt es vielleicht auch den Schlüssel zur 
iussöhnung Sobeslav*s mit K. Lothar , sobald noch eine andere Thatsache des 
iriefes ins Auge gefasst worden ist. Dieser erwähnt nämlich ausdrücklich: 
Sobeslav sei durch den Rath des Babenbergers, Leopold von Österreich, 
irider den sächsischen König aufgetreten , dass die Babenberger seit 1106 mit 
ien Hohenstaufen auf das Innigste durch Bande des Blutes und des Interesses 
rerbunden waren, ist bekannt; dass M. Leopold gerade 1125, nach dem Tode 
K. Heinrichs sehr nahe stand, deutscher König zu werden • ist auch gewiss und 
-Ithselhaft nur, dass Sobeslav der gewählten hohenstaufisch-babenbergiscben 
Politik nicht treu blieb, die ghibellinische Seite verliess, und der weifischen 
lieh zuwandte. Andererseits scheint Lothar mit Ungarn in Verbindung gestanden 
CO sein , so dass erst jetzt 1126 zwischen H. Sobeslav und K. Stephan ein 
freundliches Verhältniss sich gestaltete. In ganz natürlicher Politik stand Sobes- 
MW ursprünglich auf Seite des Neffen Heinrich's V., der Babenberger-Hohen- 
itaofen, wie Wratislav auf Seite der fränkischen Kaiser gestanden war. Eine 
lehr einfache Politik musste ihn aber belehren, den rechtmässig gewählten 
König der Deutschen als seinen natürlichen Herrn anzuerkennen , wollte nur 
iieter auch ihn und nicht den Bruder Swatopluks, den Königssohn und nicht 
den Neffen eines Königs als Herzog von Böhmen anerkennen. Bis dieses geschah, 
itQizte sich Sobeslav auf Leopold von Österreich. Gelang es aber Lothar, den 
Bdhmenherzog von dieser Verbindung abzubringen , so war aus der im Süden 
and Osten Deutschlands wurzelnden Verbindung der Neffen Heinrich*s V. ^-' 
leiner vielbekämpften Gegner — ein schwerer Stein herausgebrochen, das Haus 
Babenberg durch Böhmen und Ungarn in Schach gebalten. Sobeslav selbst musste 
iber an einer derartigen Ausgleichung um so mehr liegen, als Bofiwoi*s Witwe, 
üa dnctrix Bohemorum (nach v. Meiller Regesten der Babenberger, S. 17), 
bei dMB Tode ihres aus Böhmen vertriebenen Gemahls 1124 fünf Söhne hatte, 
dk Ton Bdhmen fem und in Ungarn, wo Bofiwoi gestorben war, zurückzuhalten, 
SobislaT eine sehr natürliche Politik gebieten musste. Erst nachdem der Friede 
«1 Lothar geschlossen worden, findet auch die Aussöhnung mit König Stephan 
Statt; erst als diese stattgefunden, lässt Sob^slaT den Sohn seines älteren 

1) PaSkara ad ann. 1127. 
a) PaUeky, 1, 8.401. 
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Bruders Bfetislav gefangeD setzen, tritt sein Streben» unter den Premysliden 
aufzuräumen, klar hervor. 

Je Schürfer man die Sache ins Auge fasst, desto klarer zeigt sich also, dtti 
gegenseitiges Interesse Lothar und Sobeslav zusammenführte, in ihrem, ~ frei- 
lich nicht im eigenen, — Herzog Otto von Mähren, welchen Lothar wider Sobj»- 
lav nach Böhmen führte , nichts Besseres thun konnte , als in der Sehlacht tob 
Kulm sein Leben einzubüssen. Gelang es aber dem deutschen Könige nach den 
heftigen Treffen, von denen er im Briefe sprach, und die somit keine Siege 
für ihn waren, sonst hiesse es nicht praelia sondern victorias, die Coalition seiner 
babenbergischen und hohenstauGschen Gegner dadurch aufzulösen, dasa er 
Sobeslav und dieser ihn anerkannte , zugleich damit den Kronatreitigkeiten la 
Böhmen ein Ende gemacht wurde, so war dieses doch gewiss ein Sieg und zwar 
ein vom Himmel gesandter, sehr unerwarteter , dessen sich Lothar in Wahrheit 
rühmen konnte. — Endlich gewinnt man durch diese Auseinandersetzung auch, dass 
der Annalista Saxo nicht als blosser Lügner dasteht, sondern seine Angaben sieh 
mit denen der übrigen Quellen vereinigen lassen. Auch er leugnet die Niederlage 
Lothars nicht, sondern er erwähnt nur, dass Lothar, nachdem er sich inctutenteh 
Böhmen begeben und dort durch den Überfall der Böhmen in furchtbarem Schnee- 
gestöber 270 nobiles verloren hatte, selbst zur entscheidenden Schlacht sich rflstete, 
um lieber zu sterben, als zu fliehen. In diesem Augenblicke bot Sobeslav (welcher 
ja nur consiliis Marchionis Leopoldi die Waffen ergriffen hatte) selbst die Haad 
zum Frieden, den er in vollen Ehren schlicssen konnte wfihrend eine Fortaetzung 
des Kampfes wohl siegreich für ihn ausgegangen wfire, auch eine Yemichtung 
des kleineren deutschen Heeres herbeigeführt, aber auch sicher den nachfolgen- 
den deutschen König — gleichgültig ob Hohenstaufe oder Sachse — zum nenea 
Kampfe veranlasst, den neuen noch nicht festhegründeten Thron zur Zielscheibe 
innerer und Äusserer Angriffe gemacht hätte, von welchen sich nun Sobeslav 
bewahrte. Da nfimlich auch ausser Otto , welcher in der Schlacht sein Leben 
verloren, noch «ndere Prätendenten vorhanden waren, von der ungariaehni 
Gefahr nicht zu reden, so wird Niemand leugnen können, dass eine Anerkennung 
Lothars , eine Bewilligung des freien Abzuges und eine durchgängige Aussöh- 
nung Sobcslav*s mit Lothar, die wirklieh erfolgte, ganz abgesehen daron, ob 
buch«tublich genau in der Art, wie der Annalista Saxo sie erzählt, oder mit allei 
den Heden , welche der Mönch von Sazawa seinen Helden in den Mond legt, 
zugleich die edelste wie die klügste That Sobeslav's war. Begreiflich ist, dass 
die böhmischen Geschichtsquellen die erste Seite besonders hervorheben; 
begreiflich, dass die Deutschen ihren König nicht fallen liessen *) ; begreifliehi 

1) Dum Sobeslaus audita regia constantiade adversis casibusnil tremelkcti ezpa- 
vitsupplicesque ad regem legalos destinavit. Tandem adductus Coram Regem prostcr- 
nitur vcniamquc reprecAtur. Deniqiio rcgis gratia impetrata, homo Regia efficltort 
amico 8e regi subditum etfidelem fore juramcnto confirmat, eaptivos reddere repro- 
mittit, provinciam in beneficium accipit et dolorem regia, qui pro clade exercttas 
acciderat, magiiae humilitatis subjectioue temperaviU Apad Ekardum !• 659, d. fe. 
man söhnte sich auct imd H. Sobeslav, der Reichsfurst, that nichtmebr noch wenifBr 
als ein anderer FQrät des Reiches in ähnlichen Fällen auch getban hltte. 
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8iBs Lolhir wirklich von eioem Siege sprscli , deu sein Gegner in so fern uner- 
kinnte, dsia die Bühtnen aufseinGr Seile wider die HoheDatnufen bAmpIteo, und 
diss Sobeslar ihm die HuldiguDg leistete, welche dein deutschen Könige jeder 
Heriog leistete, was dann freilich so hingeitelll wurde, als wlire sie erzwungen 
gewesen. Der Sieg der Böbrnen bestaml darin, duss durch die SchUcht 
b«i Kulm abgewendet wurde, was andere slawische Lfinder in 
nächster Nahe betraf; der Sieg, dessen sieh der König rOhmte, die Anerkennung 
seine» Gegners erlangt zu haben. Ein Glück für ihn, dass svin SchuUling, 
Herzug Otto, gerallen war; was stand du d«r Aussöhnung noch entgegen, die 
von beiden Seiten gewünscht wnrde? Vergleicht man nuch diesem den Bericht 
Otlo's ton Freising mit dem des Annalisten }>bx<i. bu wird man keinen direelen 
Widerapruch, somlern nur eine ErgSniung der Lücken des Annalista fiuden. Da 
heilst es denn, Lothar habe sieh aar einen llGgel rurückgetogca äotiquae vir- 
tulii memoria, d. Ii. nicht um sieh lu ergeben, sondern um xu krimpfen ; Sobeslar 
habe ihn mit Verhauen umstellt, als M. Adalbert Unterhandlungen eingeleitet, 
«oraufSobeslarsd pedes Imperaloris salisraclianem oflerens humililer dui renit 
homiDiumquG sibi cum sscmmentu lidelitatis eihihena, ducatum ah eo suseepil, 
cipÜTOS reddidil. (De gestis Frideriei I. c. 20.) 

Möchten sich die widersprechenden Angaben lösen, so erübriget noch auf 
ein« Quelle aufmerksam zu machen, welche, meines Wissens, für die böhmische 
Geschiebte noch nicht benQlzt wurde; dies ist die versilicirle deutsche Kaiser- 
Chronik (Ausgabe ron Diemer, I. S. SSO, S2t), welche mit grosser Ausführlich- 
keit den Zug Lothars e^^ühll. Sie berichtet, dass Herzog Otto ron MShren, von 
Ulrich (Sobeslav). tu dem ncugewihlten Könige Uoh, dass dis Sachsen erklGrteu, 
CS wtre dai Benehmen Sobcslav's wider dem Reiche gelhan. dcu Zug nach Böh- 
men unternattmen, aber den BShmerwuld allenthalben rerheget fanden. Auf die« 
mhm der listige Herzog Otto 1000 Sachsen, die von den Pferden stiegen , und 
■ich hineinschleicbeu wollten, aber vor Schnee nicht weiter kamen, crmDdet von 
den Böhmen überfallen und meist erschlagen wurden, Als nun der Böhmen- 
henog sich gegen den König wenden vollte, rietlien ihm die Bischöfe und Gra- 
fen, er solle den König entweichen lassen, er wlire des Reiches Herr. d.h. es 
standen ihm nicht mehr hlos Sachsen und der zu den Sachsen entwichene Pre- 
myilide entgegen, sondern der rechtmässige König , des Reiches Herr. Ihm 
noter warf sieh H. Sobeslav, wie es heisst: 

- „Des Chnniges hulde er gewami 
sit wart er sin haimlich man 
des riches ratgvbe was 



■rNür 






Das war freilich ein Sieg, den Gott gegeben hat, nicht mit den WiOen 
errungen, sondern über die Herzen, die nur einer hohem Gewalt (de cclo) 
iDgSnglich wnren. Zugleich crklürt sich aus dem Briefe Lothars auch der lange 
Groll , den Lothar gegen den babenherger Leopold 'J, als geistigen Urheber 

1} Dieser war noch am 10, November 1135 in Itcgensburg bei K. Lotbar 
geweaan und halte daselbst seinen Consens aum Diplome Lothars rSr SL Florian 
fegdten. v. Heiller, Reg.. S. 17, Nr. 31. 
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seiner Niederlage hegte, und vielleicht Ursache war, dass nach Leopold's Tode 
die verwitwete Markgrafin sich an den Papst wandte, dessen Vermittlung bei 
dem Kaiser wogen Nachfolge ihrer Söhne in der Markgrafschafl aDSurofen. 
Bekanntlich ist dieses Schreiben nicht mehr vorhanden, sondern nur die Antwort 
des Papstes : Nos juxta petitiones vestras Karissimum filium nostrum Lotbarinin 
imperatorem — ut vestrara vobis justitiam conservet libenter et affectnose 
rogabimos. 

A. Ex aurea genima Wilhelmi. Cod. saec. XII. Bibl. Weissenau. 

1. Epistola regia ad civitatem (Mcdiolancnsem). 

L(otharius) Deigracia aiamannorum rex omnibus mediolanensibos minoriboi 
cum maioribus salutem. cum larga benevolcntia. Quum a legatis quos ad nos 
misistis et a nostris in italiam directis. nobis vos esse fideles cognovimus. noatra 
habitudinis statum vobis significare dignum duximus. Vestrae itaque fidelitati 
liqueat. ducem fridericum cum fratre suo a principio nostre elationis disscD- 
siones et insidias nobis parasse. sed consilio sapientum infidelera *) et amicun 
a vobis esse receptum. hec et vos latere nolumus. ducem bohemie eon- 
siliis marchionis liupoldi crebra prelia nobiseam ac sevi 
conseruisse. sed deo miserante ac de celo nobis ministrante victoriam virtnta 
nostri exercitus sub pedibus nostris esse prostratum, omnibus in paee positis ia 
italiam proximo anno venire disposuimus. ut unctionem et benedictionem. et im- 
perialem coronam a venerabili patre nostro honorio romano pontiflce suseipiamus. 
Vestram itaque fideiitatem rogamus. ut nostri advcntus receptum vos digne pre- 
parutis. quum privilegia que a predecessoribus nostris et presertim ab auguste 
recordationis Heinrico habuistis vobis indulta sunt servare. 

2. Dei gratia romanorum imperator Augustus. L. sancte bononieDsii 
ecciesie venerabili episcopo. salutem et largam benevolentiam rnmapad regimn 
palatium sederemus et de regni statu atque adventu nostro in italiam cum prin« 
cipibus tractaremus. vester diaconus ad nos veniens. vestre societatis Hteras 
attulit '). Quas cum explicatas legissemus. partim vestre ecciesie veneratioae 
cui tutela debemus partim vestra dilectione magnam cordi nostro roeatieiam 
attulerunt. Quapropteraccersito cancellario ecco litteras fieri preeepimua et eu 
ad predonem super quo conqucstus estis. R. nostrum specialem capellanaiB 
direximus. ut omni occasione et omni excusatione remota vestra bona Tobis 
restituat. et ecciesie ut dignum est satisfaciat. Quod si nostris preceptia para- 
erit. motus nostri pectoris sedabit Sin secus egerit distulerit. simulaverit. aot 
arroganter neglexerit proximo nostri cxaminis animadversione merito ane ini- 
quitatis sentiet. 

3. Victoriosissimo et gloriosissimo. N. romanorum imperatori Aagvata. 
L. divina dispcnsante gratia sancte bononiensis ecciesie dictus episcopusia 
terreno palatio diu rcgnare. et celesti perpetuare. Divini consilii Providentia 
duas elegit personas. pastorem videlicet in ecclesia. principem in aecolo. at 
quod una nequit verbo altera corrigat ferro. Cui rei vestram idoneam providit 

1) In fidelem. 

2) Siebe den nachfolgenden Brief. 
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penoDam, qui rebelles et calamniatores armorum viribus prosternitis. et per 
leguiD tramitem incedentes erroneos quosque td viam veritatis reducitis ideo quod 
noTiter et enormiter vestre ^) ccelesie eontigit. vobis dignum duximus intiinare. 
r. eomes sceleratissimus oroniuro quos terra sustinet. divino timore postposito 
imperiali timore contempto. ecelesie nostre possessiones invasit. yillas eom- 
boMit. eolonos eepit. bona eonim diripuit. eos demum carceri intrusit. vineuiis 
mancipavit. Imperialem igitur majestatem suppliciter exoramus. quam deus 
maxime ecelesie nostre tutelam constituit. ut nobis sub yestrepetitionis et nostre 
promissionis non immemor postquam a vestris eonspectibus me corporaliter 
segregari quam diu a negociis quibus premor cessare potui in vestro summopere 
laboran etiuxta yestra postulata aptum locum inveni in quo honestissime tempo- 
raliter habitare. et seeundum propositum vestrum poteritis militare. Quando- 
eunque igitur vobis placet ineunetanter venite. quia parati erimus venerabi- 
lem preterea et karissimum fratrem officiose suscipere. 

4. N. sanete bononiensis ecelesie humilis minister A. clerico suo salutem. 
pro merito. Pastoralis officii est gregem commissum divini verbi pascere. baculo 
rectitudinia dirigere et ad viam veritatis perducere. Quod auctoritate episcopaii 
per triennium increpando arguendo. obsecrando. amonendo in te exercuimus 
Ceterom licet sine gravi merore dicere oequimus. quod nostra ammonitione non es 
melioratus. sedpotiusdeterioratus. Nam ut omittam euneta tua crudelia et pessima 
facta, religiosum prepositum pro vana carnisnobilitate contempnis. 
fratres conculcas. et quod gravius est ut homines veraces mihi retulerunt. fra- 
trem nostnim ieronimum prepositum domus venerabilem dispensatorem in pre- 
terita ebdomada. graviter verberasti. apotecam fregisti. panem et vinum et que 
tibi placuerunt violenter tulisti ac tuis amicis pro velle dedisti. Nunc igitur pon- 
tificali auctoritate precepimus. ut preposito tuo tanquam patri et domino satis- 
facias et presbytero. alioquin in virga et baculo ad te veniemus. et ecclesiastico 
ofificio atque bonis ecelesie te privabimus et digna sententia feriemus. 

5. Mutinensibus consulibus amicis karissimis. et universo populo 
bononienses consules cum universis civibus salutem et concordiam. et una- 
nimitatem. A progenitoribus audivimus. nostra memoria didicimus. nostrum cum 
vettro populo unius voluntatis semper fuisse. et auxilium alterutnim inexcusabi- 
fiter prestitisse. Quem morem quasi jure heriditario observare cupimus. et si 
qoaiido necessitas coegerit vestros ut nostros labores subibimus. Vnde per ami- 
eitiam antiquam et vestram voluntatem vos omnimoda prece deposcimus militum. 
peditom. sagittarionim electam manum ad justam ultionem VI idus augusti de 
iumieit noatris sumendam dirigere. quatenus competenti tempore vicissitudinem 
a Bobia yaleatis debito exigere. 

0. Reverentissimo patri ac piissimo domino. A. sanete mediolanensis 
•cekm minister licet indignus. obedientiam et debitam reverentiam. Salubre 
MCmdam canonum preeepta duximus vestre paternitati significare mediolanen- 
Mt €t elemm et popolum me sie elegisse in pastorem. invitum et indignum intro- 
u fiide assiduis lacrimis fluo. et continuis singuitibuaquatior. Dinim nam- 

mI nt qui vite moderamina tenere nescit judex vite fiat aliene. Quapropter 

I) 8«I1 wohl heisseo nostrae. 

XII. 21 
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vestram paternitatem humili prcce et sincera derotione deposco. ut mihi veftro 
filio paterna affectionc consulatis. Preterca olim fuit mihi Tolantas bellt intcr 
mediolanenses et cumanos jam dudum exorta sedare : ex quibns farta. latroeiiiia. 
homicidia et ionumera faeinora pallulavenint. Itaque vestra sollertia sapientem et 
religiosam peraonam ad nos dirigere curet. cujus consilio hoc trtctare. et deo 
coniuvaute ad finem possim perducere. 

7. Episcopus servus servorum dei. I(nDocentius). mediolanensium antistilL 
dilecto in Christo fratri salutem et apostolicam benedictionem. Optatom omDiboi 
frater veoerande litere nobis attulenint. que tue dilectionis promotionem earibui 
nostris signaverunt. Jam pridem namque frater venerande nobis eordi extitit 
fraternitatem tuam honorare et merito sapientie et religionis in pontificim 
subUmare. Qua propter consilium a. to petitum mittimus videlicet gregem domini 
tibi commissum soUerter pascere. et traditum tibi talentum sie studeas erogire^ 
ut illud cum fessore ad eum valeas reportare. Quod vero idoneam personam emn 
qua de pace tractare possis. petisti. laudaraus et gratias referimns. et ut bonon 
initium ad effectum ducere satagas monemus et moncndo precipimoa- ideoqne 
fratremnostrumJohannem sancticrisogoni cardinalem fraternitatitae 
dirigimus cujus amminiculo hoc peragas. qui in hoc aliisque negociis noetram tibi 
secretam voiuntatem intimabit. 



R. Rythmi de obitti Ottonis III. Imperatoris et de electione Henricl secnndi. Saee. XL 

Cod. ßibl. monac. 



Quis dabit aqoam capiti ? 
Quis succurret pauperi? 
Quis dabit fontes oculis 
Lacrymosis populis 
Sufißcientes lacrj'mas 
Mala mundi plangere ? 



Regnorum robur periit 
Quando Otto cecidit. 
Dum Otto noster moritar. 
Mors in mundo oritur: 
Mutavit celum faciem 
Et terra imaginem. 



Ad triumphum ecciesie 
Coepit Otto crescere : 
Sumsit Otto imperium, 
Ut floreret seculum: 
Vivo Ottone tertio 
Salus fuit populo. 



Plangat ignitus oriens, 
Crudus ploret occidens 
Sit aqoilo in cinere, 
Planctus in meridie. 
Sit mundus in triaticia» 
Nostra luge cythtra. 



PosUjuam terre malicia 
Ascendit ad sydera 
In celum raptus abiit. 
Regem celi adiit: 
Viva habet palatia 
fn etema patria. 



Plangat mundua» plangat Rom 

Lugeat ecclesia. 

Sit nullum Romae canticiim 

Ululet palatium. 

Sub Cesaris absentia 

Sunt turbeta lecult. 
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Voruseni lap2 popoluoi, 
Fhns eteet onmiam : 
^i etil compluerent, 
Elementa rnereat, 
Nisi EnrieiM meret» 
Res «4 fietor fieret 



Ad subjeetum ^) obvia 
Recepit jagam solitum 
Sclavus in opprobrinrn, 
Ut sab tributis serfiat 
Sieai quondam fecerat 



Contra dirnDuai (?) eonailimn 
Nee magnmn nee mmimuni 
In tribns pene mensibas 
Omnia eetsii gemitos : 
Bnrieom sine sanguine 
Prefeeit monarchie 



Regum ereatrii raaiima 
Glamat jaro lUKa: 
Enriee curre, propera, 
Te exspectant omnia : 
Nnnqnam sinas te principe 
Arduinnm ^ivere. 



Quod nnlla arme bellica, 
Hoc Dei poieniia : 
Qnod non est ante secula 
Noetr» babent tempora. 
Feslinat mundus nndiqne 
Ad B n f iciw i eurrere. 



Currant isti, enrrant Ali, 
Fit concursus omnium, 
Germania et Bellagica*) 
Torra curvant genaa 
Currit Leo et patriam 
Credit Bayoariam 



Trinmphat Bijotria, 
Fortis servit Francia : 
Collom easse fallaria 
FleiH AleoMinnia. 
Dat nuHMie Lotbaringiav 
Pngnax ewrit Sazoni«, 



Nunquam Enricus gandeat 
Nunqnam felix ?aleat 
Si Leonem Episcopum 
Non faeiat ditissimnm : 
Si non summittet legibus, 
Hostes ejns pedibus. 



Cod. Emmeraro. F. XIX in 4®. membr. sae& XI. f. 2. 



R. Strelflklifer aif die beimische fiesdiicfcte. 

W Ciregor Hetmbarg , Georg Podebrad imd Ludwig XI. von Frankreich. 

Zo den« bedeiittendsten PersönKchkeiten der böhmischen Geschichte, zu den 
berramigendeten Mftnnem des XV. Jahrhunderts gehört der Böhmenkönig Georg 
iwm Podebrad, ein Fürst , ?on welchem man bei dem gegenwSrtigen Stande der 
Q«eien' oodl immer sagen kann, was ron einem seiner späteren Landsleute, 
Mt mäA von Waldstein, der deutsche Dichter so treffend sagt : 

Von der Parteien Hass und Gunst verwirrt 
Sehwankt sein Cbanücterbild in der Geschichte. 



1) SaMeMkNMMft. 



21 
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In einer Zeit lebend, wo der Name Böhmen allen umliegenden Völkern 
furchtbar, allen aber auch vcrhasst geworden war , fiel der Hass der Auslinder 
mit besonderer Wucht auf denjenigen zurück, welcher von sich selbst rahmend 
sagen konnte, dass wuhtrend Böhmen so viele Könige und oberste Gewalten 
besessen hatte, als es darin Burgen und Befestigungen gegeben» durch seine 
Mühe Deutschland^ jetzt nichts ruhigeres habe, als eben Böhmen (nt nihil 
pacatius habeat Germania). Was aber der König von sich aussprach, bestätigten 
die sehlesischen Fürstent welche den wider K.Georg erzürnten Papst versicherten, 
seit Menschengedenken habe kein Friede sq geherrscht, als in den Tagen K. Georgs ; 
von ihm selbst aber meinten sie , sie könnten an seinem ganzen Leben nichts 
bemerken, was nicht einem katholischen lind orthodoxen Fürsten sieme. Eben 
so erklärten die StSdte Olmutz, Brunn, Znaim und Iglau, wie der König ihnen 
vor ihren Nachbarn, den Österreichern, Ungarn und Polen, Frieden gegeben, 
im Inneren aber die Bckenner des römischen Ritus schütze und weder durch 
Schmeicheleien noch durch Gewalt davon abzubringen suche. Die Wittelsbicfai- 
sehen Fürsten Ruprecht, Erzbischof und ChurfGrst von Cöln; Friedrieh , Qiur- 
fGrst von der Pfalz; Ludwig, Herzog von Ober-Baiern, bezeugten, dass erstdureh 
ihn die bairischen Lande sicher gestellt, dadurch ihre Einkünfte betrfichtlieh 
vermehrt worden seien, während vorher die Kosten der Erhaltung die Einnahmen 
überstiegen hätten. Er selbst betheuerte in seinem Schreiben, y.8. Oetober 1488, 
an den Papst, er habe, um seinen Krönungseid zu erfüllen (quod obediens essen 
Calixto pape et suis successoribus canonice intrantibus et conformitatem more 
aliorum catholicorum et christianonim regum observabimus), nicht nur den 
Papste für sich und seine Familie Obcdieuz geleistet, sondern auch neue KlOster 
(und zwar de observantia regulari) erbaut, Laien und alten Weibern (fetnlis) 
das Disputiren über Glaubenssätze verboten, die Ausfälle gegen den römischen 
Stuhl unterdrückt, das Sacrament unter einer Gestalt frei zu Kranken trtgen 
lassen, Niemanden an dessen Empfange gehindert. ITm aber auch den anderen Tbeil 
seines Eides zu erfüllen (quod populum nobis subjectum revocaremus et nver^ 
teremus), habe er diejenigen mit Heeresmucht überzogen, welehe im Laien- 
anzuge und ohne kirchliche Ceremonien die Sacramente celebrirten, die Gegen- 
wart Christi im Altarssacramente bestritten, die Leichen auf den Fddem bei den 
Thieren begruben , auch an nicht geheiligten Orten das christliche Opfer dar* 
brachten (sacramenta coniiccre praesumpserunt) und davon durch Güte nicht 
abzubringen waren. Vergeblich habe er in seinem Volke durch DispntationMi 
eine Vereinigung in Betreff des Gebrauches einer und zweier Gestalten herbei- 
zuführen gesucht. Dafür blühe mit dem Frieden der Handel, die Bergwerke seien 
wieder hergestellt, die Gerechtsamen des Reiches wieder in Ordnung gnbmchti 
Hingegen wurde gegen ihn vorgebracht, er habe sich auf dem Prager Landtegt 
(Set. Laurentiustag 1402) durch die Betheuerung , dass die Communion anter 
beiden Gestalten zum Heile noth wendig sei. er aber mit seiner Familie 
darin leben und sterben wolle, zum Ketzer gestempelt, also seine Absetrang 
verwirkt. Man warf ihm vor , er habe, seinem eigenen Geständnisse naeh, £i 
ungrische Krone schon früh (in minore adhuc aetate constitutns) su eriangn. 
gesucht, stets nach der böhmischen gestrebt ; er habe mit den Hussiten gngn 
Sigismund, seinen natürlichen Herrn, gekämpft ; er sei K. Alberts offener FmI 



gewesen und btbe desshtib selbst mit Polen sich eingfelassen , oinon nndoron 
König an seine Stelle su setzen. Meinhard Ton Neuhaus, welcher die h^rh^lo 
Gewalt und die Verwahrung der Insignien besessen, sei von ihm verrütherinoh 
gefangen genommen und get5dtet worden. In gleicher Weise habe er Vrn\i oin- 
genommen vnd dann die übrigen Städte mit Hülfe der Hussiten erobert, so die 
Regierung von Böhmen in seine Hfinde genommen. Dann habe er den jungon 
Ladislaus nach Böhmen gebracht, wo nur er allein regierte, um nach dem 
schnellen Tode des Königs auch das Königthum zu erlangen. Als Konig habe er 
seine tyrannische Macht gezeigt, den Vornehmeren das Ihrige entrissen, die 
Katholiken unterdrückt, und die Ketzer erhoben. Nicht wie die früheren knlho- 
lischen Könige gethan , habe er die Vornehmen befragt, sondern alles niirh 
seiner Willkur und zu seinem Nutzen geordnet, die Grundgesetze des M einlies 
Yerftndert, die Reichspflege umgestossen, den einen seiner Söhne zum Nnelifol« 
ger, den anderen zum Erzbischofe von Prag zu erheben gesucht. Mit darren 
Worten ward endlich ausgesprochen, was erst nur angedeutet worden , er linlio 
den wahren Erben des Reiches, den K. Ladislaus ermordet (verum rngnl liore- 
dem eitinxit). Mit der grössten Geduld sei gegen ihn P. Pius , den er so sehr 
geschmSht , verfahren , eben so sein Nachfolger , den Georg zu hintergehen 
gesucht habe. Wenn ferner der König den päpstlichen Legaten Pantinus In das 
Gefingniss geworfen, weil er früher sein Agent (procuratur) in Rom gewesen, 
so zeige sich das Unrecht dieses Verfahrens dadurch um so greller , dass tlin 
königlichen Gesandten in Rom selbst von dem Papste einen Mann begehrt hatlen, 
der die Aufträge des Papstes in ihrem Namen ausrichte, da aber der Papst In 
der Wahl der Person schwankte, sei Fantinus von den Gesandten selbst ver- 
langt worden, als ein Freund und Bekannter des Königs , dessen Proeurstion er 
fibrigens hinge schon aufgegeben hatte. Der König aber habe nun seine WiiMi, 
dats die Gesandten die Bestätigung der Compaetaten nicht erlangt t viel-' 
mehr Fantinus ihn im Auftrage des Papstes ermahnte, seine IrrthOmer siif« 
rageben« an dem Gesandten ausgelassen, selbst das Völkerrecht nieht gesehlet, 
— Die noch etwas verhüllt ausgesprochene Anklage gegen K. Georg, er buhe 
den jugendliehen Ladislaus vergiftet, tritt dann auch noeh viel sfArker immI 
ofTeaer hervor in einer Rosenbergiselien Chronik, wo K. Georg gerade/jj sU 
Mörder hingestellt wird *), und wo es ferner heis«t: idem Uliiis rneri^lrifi« 
eleetus est in regem Boemiae per eofnaranitatem (Pragensem) per Kosfksm ««l 
atios sibi adherentes. Et alii Barones opportebant assenlire eosfll, bsbffHf|oe 
in pratorio tres tortores aptos astantet. AU eaasa efßeSens moriU regis Lsditlffi 
beteieluiet dann dieselbe Chronik den Ulrieb Kyzm^tr , weleben fCf/Jf«<r/''« 
Albredbt im Jahre 1458 gefangen nahm« Da«s bte^^e »li^t d<^b wohl i l'n^myt s^l 
der Anstifter des Mordes, Enirngtr &tef%hfA^^; An% eine, wie dss srid#>re 



1) Si^e Anliang, Nr. 2. le eii.«r i-ftrmmk *mh I. ih%% M l'bmef {\Uht^ 
4er k. k. HolVtMi«tJb«l( i* tl'»«». %i. %. 1»##; hhSmi »ifh Wu««i /kttkiau*» 
H; umr wir6 4m dem Httrm v«*«. «fM^jrl tft4 I^»*4§hm*'' 4Mt Huttth Hmitnit 
Hie I<a4isl>«* a CMMimin^ 0H »U^k^* H*f»^^*^ ftMfttttih»^ ihththwithim 
— i e hat ejns ilUa 4ncer« «süvm» f^^ • %vu»f4*ff'tmH Hn^mi» Mu4hi M^. /itit 
3 0cr (i^irftn •) ist eraUdtt ww4ew I* »m fhtM t^ ¥tnt Itt /Ift nUMt »tnfll. 
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gleich unwahrscheinlich. — Es ist nan weder meine Absicht, in deo Gnrad dieser 
Klagen und Beschuldigungen einzugehen , noch eine Apologie m anternehmea, 
sondern den Inhalt der nachfolgenden urkundlichen Beitrfige in seinem wahren 
Werthe hinzustellen, und durch dieselben ein richtiges Licht auf den Charakter 
K. Georgs und seiner Regierung fallen zu machen. Sie stammen aus dem berühm- 
ten Epistolarcodex der fürstlich Lobkowitzischen Bibliothek au Prag , welcher 
mit Fielem anderen WerthTollen die Staatsschriften des Königs, offenbar fon 
Gregor Heimburg, vorfuhrt, und des letzteren theils vertraute, theils polStiaebe 
Schreiben enthält Gregor Heiroburg, dieser leidenschaftliehe, raasiloae Geg- 
ner K. Friedrich*s IV. und der Pfipste seiner Zeit, hatte nach so vielen Zerwflrf- 
nissen seines schicksalvollen Lebens im Jahre 1466 eine Zuflucht in Böhmen in 
der nfichsten N&he des Königs gefunden, als es bereits zweifelhaft war, ob die 
grosse Gewandtheit seiner Feder, die logische SchSrfe seiner Argnmentation 
und seine für jene Zeiten ausserordentliche Belesenheit in classiseher Literatnr 
wie in der Patristik, dem Kirchen- und Staatsrechte, nicht aufgewogen nnd 
beseitiget würden durch den Verruf , welcher sich bereits damals aiv seinem 
Namen knGpfte und jedenfalls alle Verhandlungen mit dem römischen Stahle 
geßhrden mussten, wenn sie durch seine Hfinde gingen, fiberdender 
Bann 1460 *) ausgesprochen worden war. Wie man damals in Italien Condottieri 
hatte, welche aus den militfirischen Diensten eines Fürsten oder einer Republik 
in die der anderen fibergingen, nahm man auf der nördlichen Seite der Alpen 
Juristen und Staatsmänner in Sold, die man, unbeschadet ihrer Ehre» aas den 
Diensten des einen in die Dienste des anderen Fürsten treten sah. Zu dleaea 
MSnnern gehört neben Gregor Heimburg unter andern auch Dr. Martin Maier, 
dessen Vorschlage zu einer politischen Reform des Reiches eine so heilaame 
Umwandlung , ja wohl eine Auffrischung des alternden Kaiserreiebea Termodit 
hätten, würden sie ins Leben getreten sein, wfihrend sie so vergessen blieben^ 
dass sie, obwohl sie sich an die Person H. Ludwigs von Ober-Baiem anaeblie^ 
sen, beinahe 400 Jahre in den Archiven ungekannt ruhten '). Aneb M. Maier, 
welchen man nachher in bairischen , wie in Mainzer-Diensten gewahrt , war in 
Diensten K. Georgs gestanden, der seinem Zeitgenossen Ludwig XI. von FVank- 
rcich , wie in mehrfacher Beziehung, so auch darin fihnlich war, dasa er aeine 
Endzwecke nicht bloss mit den Waffen, wie Matthias von Ungern, aondem anch 
durch kluge Unterhandlungen, durch Geschick und Geist erfahrener Mfinner bflr- 
gerlichen Standes zu erreichen strebte. K. Georg mochte sich in dieaer WAi^ 
digung der Talente, und dessen, was sie zu erreichen vermochten, an Jenem 
Herzog von Mailand ein Beispiel genommen haben, welcher, die Tragweite geiatt» 
ger Waffen fibersehend, klagend erzählte , der florentinische Staatsaeeretir ') 
habe ihm durch seine Feder mehr Schaden zugefügt, als 1500 Ritter es m tim 
im Stande gewesen wären. Deo Obergang Gregorys in den Dienst R. Georg'i, 
seheint bereits 1461 sein Benehmen auf dem Tage zu Eger gemacht au habe^ 

1) Siebe Hagen*8 Gregor Helmburg, S. 153. 

2) Zum ersten Male herausgegeben in meiner Abhandlung über die politltdM 
Keformbewegung in Deutschland. 

3J Coluccio. 
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WO die ünterfaandlangen wegen Absetrang K. Friedrich*s fV. und einer Wahl 
K. Georg*s zum deniscben Kaiser stattfanden, und wo Gregor bereits offen 
aussprach: der Kaiser sei nicht föhig sein Amt zu verwalten, es bedufte hierzu 
eioes iOehtigeD Mannes, den man in K. Georg besitze. Doch scheint er, der sich 
io den Tagen K. Ladislaus in Ungern aufhielt, auch 1461 noch in ungerischen 
Diensten gestanden zu sein, wozu er spfiter neue Aufforderung erhielt, wie 
denn beides aus den Briefen an den Erzbischof von Gran hervorgeht, dem gegen- 
über er es als sein Hauptbestreben ausspricht, wenn mdglich die Könige von 
Ungern and Böhmen zum Kampfe geg^n die Tärkeu zu vereinen. War dieses, wie 
er sagt, sein Lieblingsgedanke, seitdem er in die Dienste des Böhmenkönigs 
getreten, so kann mau anderseits auch nicht anders sagen, als dass das Streben, 
beide kriegerischen Forsten zu einer geroeinsamen ThStigkeit zu vereinen und 
so ihren gegenwärtigen Fehden ein Ziel zu setzen, beiden, unter Siegmund, 
Albrecht, Ladislaus unter Einem Scepter verbundenen Völkern wieder eine 
gemeinsame Richtung zu geben, den tiefen Staatsmann beurkundet, welcher den 
Sitz des Übels jener Zeit mit klugem Blicke erschaute und die dem christlichen 
Osten drohende Gefahr so lange abzuhalten suchte , als es noch Zeit war. Un- 
gern noch nicht seine Vormauer verloren hatte» noch nicht Kampfpreis und 
Sitz des Krieges geworden war. Ihm möchte ich daher auch den Plan zuschreiben, 
welchen im Jahre 146V6 im Namen K.Georg*Sy Herzog Ludwig von Baiern aufnahm 
und in Rom , wenngleich fruchtlos vertrat, dem Böhmenkönige den Titel eines 
byzantinischen Kaisers zu verschaffen, wie ich diesen Plan aus einem 
gesandtschaftlichen Berichte in den frSnkischen Studien dargethan habe. Dieser 
Plan, welcher so ganz mit der politischen Tendenz Gregor Heimburg*s überein- 
stinmite, und mit welchem K. Georg freilich den Nebengedanken verband , die 
Krone Böhmens bei diesem Anlasse an seinen Sohn zu bringen und somit eine 
Dynastie in Böhmen zu begründen , wird auch noch durch dasjenige erhärtet, 
was Aveatin freilich zum Jahre 1467 erzählt, K. Georg habe versprochen, wenn 
er das deutsche Kaiserreich erhalte , Konstantinopel den Osmanen abzunehmen. 
Den wirklichen Zusammenhang gibt aber ein in dem fürstlich Lobkowitzischen 
Manuscripte beflndliches Schreiben ^) P. PauFs IL an den Herzog Ludwig von 
Baiem an , welcher durch dieses Antwort auf die wegen der byzantinischen 
Krone an den Papst gestellten Anträge , freilich in nicht erwänschter Weise 
erhielt In diesem Schreiben, vom Anfattg Februars 1465, wiederholt P. Paul aus- 
drüeklieh die an ihn gerichteten Vorschläge (ut [Georgius] imperii titulo augea- 
tor, filius substituatur in regno , et quod ecdesiae pragensi praeficiatur archi- 
episcopus pallium receptums petens filium suum perfidie et erroris alumnum vix 
dum ricesimum annum agentem , humani ac divini juris ignarum in heresi nutri- 
tarn Pragensi ecdesiae in plenaria administratione praefici archiepiscopum). 
Endlich, wenn diese Anträge abgewiesen worden wären, sollten, wie es scheint, 
weitere gestellt werden, — primum ut ipse titulo constantinopolitani 
illostretur imperii — 2. capitanatum christianitatis contra Turcos acquirat, womit 
dann von selbst die oberwähnte Versorgung beider Söhne verbunden gewesen 
wire. bt es auch den Briefen zu Folge nicht wahrscheinlich, dass Gregor schon 

1) FoL 6%. 
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im Jahre 1464 (der Zeit der Antragsstellung) in königlichen Diensten war, 
so würde seihst dieses eine frühere Annäherung an des Königs Person und einen 
llathschlag, welcher mit seinen eigenen Wünschen und Ansichten so sehr über^ 
einstimmt , nicht ausschlicssen. Er selbst sagt in dem Briefe an den Ersbisehof 
von Gran am 3. Juli 140G, er sei mit dem Herzoge Albert krank nach Prag gekom- 
men, und da er hierbei erw&hnt, der König Matthias schulde ihm noch den Sold 
für 2% Jahre (pro sola Corona regni Bohemiae — ein mir nicht follatfindig kla- 
rer Ausdruck), so muss man wohl annehmen, dass er erst nach 1464 in die Dienste 
Oeorg*s gekommen sei , was aber Rathschlüge und dergleichen um so weniger 
ausschliesst, als man ihn auch in seiner neuen Eigenschaft mehr wie einem For- 
sten mit Rath und Vorstellung an die Hand gehen sieht. Zu Ostern 1468 sprieht 
er sich in einem .Schreiben an denselben Ersbischof noch bestimmter über die 
Eintrittszeit in die Dienste K. Georg*s aus: jam annis fere duobns elapsis, wu 
also auf 146^||| hinweist. In diese frühere Zeit werden denn auch wohl die Aus- 
falle gegen die Herzoge von Sachsen zu setzen sein , welche sich Gregor nach 
einer Notiz des Wittenbergischen Archives, im k. sächsischen geheimen Stasfs- 
archivc^), erlaubt hatte, und die man ihm am sächsischen Hofe so sehr Yerfibelte. 
Doch legte sich diese Missstimmung um so mehr, da Gregor sich spftter wirk- 
liche Verdienste um das sSchsischo Haus erworben zu haben scheint. Obwohl 
die im k. sächsischen Staatsarchive aufbewahrten Briefe Gregor*s von einer gam 
anderen Hand sind, als die im k. bair. Archive zu Bamberg (v. Plasscnburg) vor- 
handenen, so mochte ich doch den in Dresden befindlichen Brief an Herrn Bosse, 
dass Herr Jursik von Podieprat den alten Herren von Sachsen fiberfallen wolle, 
Gregor zuschreiben. Zuletzt suchte er selbst, so weit es ihm möglieh war» dem 
Hause Sachsen die böhmische Krone zuzuwenden , was ihm zwar nicht gelang, 
aber doch bewirkte, dass er in Sachsen nach dem Tode König 6eorg*s ein Fitti- 
chen erhielt, ruhig daselbst zu sterben, was nach der ungedmckten Chronik 
von Set. Clara in Nürnberg in Drasin geschah. (Drasin oppidum Misnie [de praga 
profugus] venit occulte et sine honore ibi miseram animam triste exhalaviU) 
Gregor*s Briefe im fürstlich Lohkowitzischcn Manuscripte, und diejenigen, welche 
ich bereits 1850 in dem kaiserlichen Buche M. Albrecht Achilles herausgab, stehen 
mit einander in einer natürlichen und inneren Verbindung. Die ersten sind ans 
den Jahren 1466—67, streifen dem geringen Theile nach in das Jahr 1468 über. 
Die letzten beginnen Ende Deccmber (21., 22. Dec), gehen das ganie Jahr 1419 
durch (4. Mai ; 4., 10., 28. Juli; 20.. 22., 26. August; 27. Dee.)> ondberOhrai 
mit dem letzten (6. Febr. 1470) das nächstfolgende Jahr. Der in den frinkiscben 
Studien herausgegebene Brief Gregor*s, vom 21. Juni 1467, bildet also gleieh- 
sam die Verbindung beider Gruppen , während das dem Dresdner Arehire mU 
nommeno Sehreiben über die Dinge bei dem Tode K. Georg*s von PodSbnd das 
letzte aller bisher bekannten Sehreiben Gregor Heimburg*s ist. 

Alle diese Briefe aus den verschiedensten Zeiten und an die veraehiedenslea 
Personen haben einen gemeinsamen Charakter. Sic zeichnen sich durch ebe 
besondere Dienstbeflissenheit gegen diejenigen aus, welche Gregor*s Ralk 
verlangten , oder denen er selbst Rath zu ertheilen sich berufen fttUte. baOn 

1) Böhmen II, %326, Nr. 100. 



'i 



323 

ist ein unverholener und ungezügelter Hass gegen den romischen Stuhl sichthar, 
eine Abneigung gegen den Kaiser, welche an Fanatismus anstreift, eine Kennt- 
niss von SpicialitSten, die man nur aus seinen Briefen erfahrt, und von denen man 
auch öfter sagen muss: fides penes autorem sit. Es ist merkwürdig, dass er von 
Böhmen aus in Verbindung mit Fürsten tritt, die er früher auf das Eifrigste 
bekSmpfte, wie mit M. Albrecht Achilles von Brandenburg, welcher lange bevor 
seine Tochter Ursula den Herzog Heinrich von MGosterberg heirathcte mit des- 
sen Vater, Gregor*s hohem Gönner, in jene freundschaftliehen Beziehungen 
getreten war, von denen das I. kaiserliche Buch und die frfinkischen Studien 
vielfiltige Belege gaben. Was in diesen Briefen Gregor dem Markgrafen Albrecht 
in Betreff der Politik seines Vaters sagt, gehört zu dem Interessantesten , wus 
uns von der Politik des brandenburgischen Churhauses bekannt ist, und nur die 
heutigen Tags zur Gewohnheit gewordene Ignarirung dessen, was unlieb ist und 
Illusionen zerstört , kann die Absichtlichkeit erklären , mit welcher in Preussen 
Ton den Umgang gewonnen wird, was in Bezug auf hohenzoller*sche Geschichte 
in den erwihnten Schriften niedergelegt ist. Mitten unter dem geschichtlichen 
Werthvollen fehlt es aber in diesen Briefen auch nicht an grellen Misstönen. Die 
Ausdrucke, derer sich Gregor bedient, die schwebenden Verhfiltnisse zu schil- 
dern, zeugen beständig von dem inneren Unmuthe. der ihn verzehrte, und 
lassen oft einen Zweifel gegen die Wahrhaftigkeit seiner Berichte zu; dieGeld- 
fordemngen, welche er erhebt, erwecken zu häufig den Gedanken, dass er um 
Sold diente, und seine Gesinnung in Wohlwollen oder Feindschaft darnach sich 
gerichtet haben mochte. Er selbst überschätzt oft seine Bedeutung wie man dies 
besonders an den venetianischen Briefen sieht. Er verleitete, in der irrigen Mei- 
nung, welche Freunde er in Venedig habe, seinen König dazu, zu versuchen auf 
P. Paul n. durch dessen Landsleute, Venetianer, einzuwirken, und muss an 
ihrem beharriichen Stillschweigen beschämt erkennen, dass sein Name auf- 
gehört habe von Gewicht zu sein. Oberall tritt seine Persönlichkeit zu sehr 
hervor, und ftat man es hierbei auch immer mit einem gescheiten Manne zu thun, 
so kann man selten sagen, dass man es auch mit einem liebenswürdigen zu tliun 
habe. Martin Maier wie der Erzbischof von Gran gaben ihm selbst mehrfach zu 
rerstebeiiv er möge doch seinen Styl massigen. Auch ist die Sprache holperich, ' 
ktin abgerissen, der Ausdruck dunkel und oft schwer zu verstehen, die Schreih- 
art oogleicfa und der wahre Spiegel seines von Stürmen der Leidenschaft , der 
Vorlieb«, wie desHasses aufgeregten Gemüthes. Hingegen bleibt die Schilderung 
der Fflrsten und Päpste seiner Zeit immer von Bedeutung, theilweise seihst von 
sehr grosser. Cborffirst Friedrich I. von Brandenburg^), Papst Martin V. '), 
Chorf&rst Albrecht von Brandenburg, P. Eugen IV., Kaiser Friedrich IV., end- 
iidi K. Georg treten da in ihrer Eigenthümlichkeil hervor, entschleiert, ja wenn 
alles wahr ist, was Gregor sagt, sieht man selbst in der Herzen geheimste 
Mies. Bekannt ist, wieEschenlör in seinen Denkwürdigkeiten von Jifikurtlieilte, 
■ad ihn ab den Mann hinstellt, der Alles in Spannung versetzte, Alles in Spannung 
erkidt« Fehden zündete, Fehden auslösehte, heute diesem günstig war, morgen 

1) IL Back I, Kr. 107. 
S) Loc CiL Nr. IM. 
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jenem . im Osten Deutschlands der Lenker und Leiter der Politik war, bis m 
dahin kam, dass, wie Gregor schrieb: ^Gelubd und Eid ein Spott waren, TraM 
und Ehre so viel heissen, als guten Morgen bieten.^ Erscheint lo der EinflaM 
Georg*sauf Deutschland ungeachtet der Lobeserhebungen der bairischea Fflriten 
nicht geradezu als ein sehr günstiger, so gestaltet sich die Sache ändert» wenn 
wir mit Hälfe der Briefe Gregor's sein Benehmen in seinem eigenen Reiehe ins 
Auge fassen. Wfihrend P. Paul IL in seinen Klagen sich an Eschenlör anaebUeiit 
und über das stete Hinhalten , die Häufung vonVersprechnngen sich beschwert, 
welche nicht in Erfüllung gehen und nach der Meinung des Versprechenden 
wohl niemals in Erfüllung gehen sollten ; wfihrend die böhmischen Grossen 
erzürnt über Zertretung ihrer nationalen Rechte klagen, zeigt Gregor Toa 
Heimburg den Böhmenkönig im Lichte eines Restauratenrs 
der Monarchie gleich eiaem Ludwig XL von Frankreich. Naa 
darf bei Besprechung böltmischer Verhältnisse nur nicht ausser Acht lasseni 
dass in jenen Tagen wie jetzt beinahe alle Staaten sich in ihren politJachea 
Zuständen einander sehr genähert hatten , vielfach fihnlich geworden waren. 
Wie das Ende des XV. Jahrhunderts beinahe überall kraftvolle Regenten wth, 
die die ständische Macht zu Paaren trieben und das absolute Königthum begrün- 
deten, einen Ferdinand den Katholischen, Heinrich VII. in England, Matthias ia 
Ungern, Ludwig XL in Frankreich, hatte die Mitte desselben JahrhnndeHi 
beinahe überall den hartnäckigen lange unentschiedenen Streit des Adela mit 
den Fürsten als ihren politischen Inhalt aufzuweisen, fällt auf die Bftndigtr 
dieses Streites beinahe allgemein der Schatten eines tyrannischen Verfahrtai 
zurfiek. Zuletzt bildeten Deutschland , Polen und Böhmen von der allgeoMOMB 
Regel eine für die nachfolgende Geschichte entscheidende Ausnahme, ia 
deutschen Reiche überwältigten die Territorialfürsten noch nicht ToHstiadig 
ihren ständischen Adel, wohl aber gelingt es ihnen, nicht nur die kaiserlichs 
Macht schwach zu erhalten, sondern auch die politische Reform des Reiches, dii 
der Kaiser wollte, scheitern zu machen. Polen befindet sich im ToUsten Zags 
mit dem liberum Veto seiner Landboten den Keim des Unterganges in sich ai^ 
zunehmen , und statt dem Übermasse der Volks- resp. Adelsfreiheit dnith 
Stärkung der königlichen Macht einen heilsamen Damm entgegenaostellen , fall 
die Nation gleichsam keine andere Aufgabe, als das Entgegengesetxte Toa d«i 
zu thun , was damals die neue Czarcngewalt in Russland durchffihrte and dis 
westeuropäischen Fürsten zur selben Zeit in Ordnung brachten. In Bölmien war 
die hussitische Bewegung doch eine vorherrschend demokratische gewann 
die das Königsthum auf die Seite schob, und nachdem Adel and Volk sich vf 
Kosten der Kirche und des Königthums bereichert hatten , nach Bindigang te 
Schaaren Zizkas und der Prokope allmählich zur Stärkung der Adelsherrsehsfl 
gedieh. Als es dahin gekommen war, dass Böhmen beinahe so viele Herne 
hatte, als es Burgen bcsass, unternahm es K.Georg, der böhmischen mluxMftnt^ 
ein Ende zu machen. Wie Ludwig XI. umgab sieh auch K. Georg nur mit Die» 
nern, die von ihm abhingen, nahm er seine Räthe nicht aus den VomehmeB im 
Landes, wie dies Gregor Heimburg ausdrücklich als Grund der BeschwerdfB 
des Adels wider den König angibt, sondern wie er wollte, ans anderen Slindij 
aus Einheimischen und Fremden, und man begreift es, wenn G. Heiflubargi te 
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der König so sehr als seinen vertrauten Rath rühmte , nach des Königs Tode 
nieht mehr lange in Böhmen Terweilte, sondern selbst als Flüchtling (profugus) 
nach Sachsen gekommen sein soll. Eben so machte K. Georg es mit den bedeu- 
tendsten Burgen, deren Hut er nicht dem Adel übergab, sondern wem er wollte. 
Er bevonugte die Stfidte gegen den Adel , wie Ludwig XL, kurz es war, als 
hätte sich Ludwig XL ihn zum Vorbilde genommen. Wenn Commines ?on diesem 
erzählt, er hahe die Einkünfte der Krone so sehr vermehrt , so dass er den 
Annen nahm , um dieses denen zu geben, welche keine Bedürfnisse hatten , so 
berichtet Heimhurg von seinem Herrn, er habe die Münze so verschlechtert, ut 
nallibi tractabilis esset, und die Steuer (Bema) indiscrete (rücksichtslos oder 
ohne Unterschied der Stände) auferlegt Auch Georg verfinderte die frühere 
Form der Gerichte; endlich wagte er auch den wichtigsten Schritt, um welchen 
ihn Ludwig XL beneidet hätte, er zog nicht blos wie dieser veräusserte Domfi- 
nen ein, sondern belehnte den Adel mit solchen Gütern , die dieser für Allod 
hielt ; es scheint, er wollte die AUodien in Lehen umwandeln, eine Veränderung, 
welche die königliche Macht in Böhmen so hoch gebracht hätte, als sie gegen 
Ende des Jahrhunderts nur immer z. B. in Spanien stand , wo kurz vorher unter 
Heinrich IV. in Castilien ähnliche Münzoperationen, wie von K. Georg, ja in noch 
viel grösserem Masse getrieben worden waren. In Böhmen wie in Ungern hatte 
man gehofft» durch die Wahl Eingeborener und den Ausschluss des Hauses 
Hababorg die nationalen Freiheiten zu sichern. Wie Matthias Corvinus mit den- 
selben verfuhr , ist bekannt ; dass K. Georg durch ein derartiges Verfahren die 
vaterländische Sitte verletzte , gesteht Gregor Heimhurg unumwunden zu, und 
wenn die Barone, welche wider ihn auftraten, die Religion in den Vordergrund 
stellten» so beweist dieser Vorwand gegen die erwähnte Darstellung desshalb 
nichts, weil sie nur dann hoffen konnten, den König völlig zu stürzen , wenn zu 
•einem Sturze päpstliche Hülfe und nöthigenfalls selbst einen Kreuzzug in 
Anspruch genommen werden konnte , bis endlich durch päpstliche Vermittlung 
K. Matthias ihre Sache wirklich zur seinigen machte. Als nun K. Georg durch 
seinen zunehmenden Leibesumfang verhindert wurde, dem Abfalle und dem 
Kriege so entgegen zu treten, wie er in jüngeren Jahren es wohl vermocht haben 
wflrde, und endlich der Tod unter Umständen nahte, dass der sehnlichste 
Wunsch seines Herzens , die Krone seinem Hause zu hinterlassen, nicht in Erfül- 
lung ging , so zeigte sich bald sein Streben als ein verfrühtes. Er hatte etwas 
begonnen, was entweder nie hätte versucht werden sollen, oder durchgeführt 
werden mnsste, sollte nicht der heftigste Rückschlag erfolgen. Da aber von 
ihn die Adelsmaeht ungebrochen da stand, nach ihm unter den Jagelionen BOr- 
gerlbma and Adel in der Verkleinerung der Monarchie wetteiferten, stand 
Georg in Böhmen einsam da, und sein Bestreben hatte unter Wladislaus und 
Ladwig keine andere Folge, als dass die Zerwürfnisse des XV. Jahrhunderts 
ngtlKiben in das XVI. hinüberdrangen, Böhmen, wäre es nicht an die 
Hnbsbarger gekommen, auf dem besten Wege begriffen war, dem Geschicke 
Poles 8 zu verfallen. Eine gleiche Wendung trat auch unter diesen Fürsten in 
lligon ein» von dem man sagen muss , nicht sowohl das Schwert der Türken, 
ab fiilnefar die beispiellose Unordnung im Inneren hat Ungern um seine Sclbst- 
ilfadigkMi gebracht Ob Böhmen, das nachher so viel that, die Fortschritte der 
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Osmanen in Ungern zu hemmen, wenn es Grenzland gewesen w&re, unter gleieheo 
VerhSitnissen einem fihnliehen Schicksale hfitte entgehen können , TennÖgen wir 
freilich nicht zu entscheiden ; allein so viel wissen wir, dass erstens Böhmen 
unter den Hahsburgern trotz der inneren Wirren mit ungeheuren Anstrengungen 
dem Schicksale Ungerns entging; zweitens dass, als K. Georg sein Ziel, die 
königliche Macht zu vermehren, die ständische zu brechen, nicht erreichta* u- 
gekehrt unter seinen nächsten Nachfolgern die königlicl^ Macht imAier tieünr 
tiel, der unausbleibliche Streit zwischen Königthum und stfindiseher Machf, 
welcher in den romanischen LSndcm, wie in Russland im IV. Jahrhunderte mit 
einem für die Krone siegreichen Ausgang erledigt wurde, in Böhmen 
in das XVI. und XVII. Jalirhundert verschoben wurde, in diesem eine eo^ 
ftissionelle Färbung nach dem vorherrschenden Charakter der Zeit annahm, und 
nun, mit doppelter Schwere der Politik wie der Confession wirkend, Böhmen 
dahin brachte, wohin es im Jahre 1547 und 1621 kam. Zuerst wurde die Über- 
macht des Burgerthums, dann die des Adels gebrochen, welcher Rudolph U. wie 
einen Gefangenen hielt, Ferdinand II. entthronte. Erst unter letzterem endigt 
der Kampf, welchen Georg Podebrad zu Gunsten der königlichen Macht auf sieli 
genommen hatte. — Wenn daher , um auf K. Georg Podebrad zurflcksukehren, 
dieser in einer Schrift '), welche zweifelsohne Gregor Heimburg zum YerfaBser 
hat, rflhmend hervorhebt , es herrsche ein Friede , wie seit Mensebengedenka 
nicht; die einst unbebauten Äcker gewährten durch den ihnen verliehenen Schall 
reiche Frucht , nicht minder die Weinberge (quondam a vinitoribus negleeta 
vineta) ; die Handwerke (artifices mechanici) die früher darbten, weil sie Nia» 
mand gebfihrend bezahlen konnte , reichten jetzt nicht hin, mit ihrer Kunst dar 
Nachfrage Vergnügungssüchtiger zu genügen; die Kaufleute (mercatores» eiero- 
tores, vestitores et niediastini) gewännen täglich anReichthum; die Berglenls 
holFten bald durch die Ergiebigkeit der Bergwerke jene Zeiten zu ubertretai 
wo ihr Erträgniss bis Rom gebracht wurde, so ist dieses ein glinxendes Zeeg- 
niss mehr , wie nothwendig Böhmen auf die vorausgegangenen stQrmiscben vi 
anarchischen Zeiten ein König wie Podebrad war , welcher die Periode dff 
Restauration über das Reich zu bringen bemüht war. Wenn er aber in demaelban 
merkwürdigen Schreiben klagt , seine Gegner wollten die Schärfe der GericUa 
vermeiden (judiciorum districtionem), die Kraft derselben brechen, mm 
Rechtsstillstand herbeifuhren, und so, wie es früher gewesen, alles auf die Ent- 
scheidung der Waffen setzen (ut is potior sit jure qui ferocior armis ut nnm» 
ferocior), so sieht man, dass auch in Böhmen dieselben Wirren stattfanden, dii 
im deutschen Reiche der Einfuhrung des lOjuhrigen Landfriedens, derEinsetinn| 
eines Reichskammergerichtes vorausgingen . und deren Beseitigung in Spttisi 
durch die Begründung der heiligen Hermandad wirksam stattfand. Wenn daher 
auch in Böhmen vereinzeint, steht K. Georg mit seinen hauptsächlichsten D im l 
hungen in der Weltgeschichte nicht isolirt da, sondern erscheint er fielmehr ab 
ein bedeutender Ring in der grossen Kette europäischer Fürsten • welche daUi 
arbeiteten, aus den Trümmern desdahinschwindendenMittelalters eine neue Zeil 
zu schaffen. Es war der kritische Moment angebrochen. Welchem Volke 

1) Prothaiiio Ulmucensi fipiscopo. Alanu«. fol. 80, 81. 
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es jetzt durch einen kraftvollen Fürsten gelong, sich den 
Wirren einer Obergangsperiode zu entreissen, das hatte festen 
Fass in der neueren Geschichte erfasst; es hatte, wenn auch mit Auf- 
gebung nicht mehr zu haltender Freiheiten ,^ doch seinen gebührenden Antheil 
an der Zukunft errungen ; wem es nicht gelang, wer aus Liebe zur alten Unord- 
nung in diesem Kampfe des Neuen mit dem Alten unterging, konnte nur damit 
sich trösten, dass es selbst die Mittel verschmähte, die in einer neuen, wesent- 
lieh dynastischen Zeit, seine SelbststSndigkeit durch Anschluss an eine Dynastie, 
sichern konnten; wenn es aber noch dazu durch confessionellen Hader getheilt 
befangen, zerrissen ward, dann blieb ihm nichts anderes übrig, als seinerseits 
das unter solchen Yerh&ltnissen immer wiederkehrende weltgeschichtliche Zeug- 
nisa abzugeben , dass das Volk , welches einmal diesen bis zum Sitz der Seele 
hinabreichenden Wirren sich zugewendet , in eine kritische Zeit gestellt , ent- 
weder diese mit der Wurzel heben, oder, wenn auch nicht national, doch 
politisch untergehen müsse. Eine Wahrheit, in deren trauriger Begründung die 
Heimath des Hussitismus den westlichen Volkern voranging , Polen durch seine 
Dissidenten zerfleischt nachfolgte, diesem aber nach zweifacher Theilung 1648 
und 1803 das deutsche Reich. Alle diese hatten versfiumt im XV. Jahrhunderte 
ihre Angelegenheiten in Ordnung zu bringen , hatten zur ungelösten politischen 
Verwirrung die religiöse gesellt, empfanden unter gleichen Ursachen die gleiche 
Wirkung, die nur nach der Eigenthümlichkeit der einzelnen Länder und Völker 
aieb gegenseitig modificirte« 

AnhaBg. 

Die Briefe, welche hier ans dem obenangezeigten Codex der fürstlich Lob- 
kowitziachen Bibliothek, so wie aus dem k. sächsischen geheimen Staatsarchive 
la Dresden probeweise mitgetheilt werden, sind theils Schreiben des berühmten 
Dr. Martin Maier, theils Gregor Heimburg*s an den Erzbischof von Gran, an 
Jörg fon Stein , an die Herzoge von Sachsen etc., über böhmische , kirchliche, 
aogrisehe und Privatsachen. Sie reihen sich in folgender Weise an einander: 
i. 1466y 3. Juli. Gr. Heimburg an den Erzbischof von Gran. 

2. 1467, 26. Jan. Dr. Martin Mai er an Gr. Heimburg. 

3. 9 12. Febr. Derselbe an denselben. 

4b 9 „ Derselbe an den k. Secretär Paulus. 

5. 25, Jan. (?) K. Georg an den venet Patricier Johann. 

6» n y, n Gr. Heimburg an denselben. 

7. 1468, 22. Jan. Ebenso, 
b 8. 1467, 8. d. Gr. Heimburg an Jörg von Stein. 

9. „ 31. Jan. Ebenso. 

10. , 20. Febr. „ 

11. „ 22. Febr. „ 

12. M 10. Jan. Gr. Heimburg an den Erzbischof von Gran. 
IS. « 25. Jan. Ebenso. 

14. „ 19. Febr. , 

15. a a. d. • 
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16. 1467 11. Juli. Ebenso. 

17. y, 25. Juli. , 

lo. yy Sa U. yy 

19. 1468, Vigili vor Ostern. 

Hierher gehören nun die im kaiserlichen Bache M. Albreehff Arddllei 
herausgegebenen Briefe Nr. 95-^112, von 1468 — 1470. 

20. 1471. Gregor Heimburg an H. Johann von Mergental. 

21. j, Gr. Heimburg an die Herzoge su Sachsen. 

(f. 159.) 1. Reverendissimo in Christo patri et domino domino JohanD](Deial 
Apostolice Sedis gratia) Archiepiscopo Stryoniensi domino sibi mUm- 

dissimo. (3. Juli 1466.) Bei Duz I, S. 499. 

Reverendissimo in Christo pater et domine doroicoiendissime homUi sobjee- 
tione premissa. Cum illustri principe domino Alberto duce Pragam adreiim 
febre terciaria correptus tarnen recensui oblationes Serenissimi regia per papn 
immite contemptas, hinc motus aliqua concepi et dictari proat mihi Tisimi eil 
Potat papa regem Bohemie hoc solo respectu regnam adeptum quia eonunnaio» 
nem utriusque speciei foveat Nee unquam edoctus est qua veritate regDom db- 
persum et omni compagc solutum adunaverit. Opus esse robur iHud raeeiBeto 
commemorare et ex eo locos ducere conjecturales. Hoc aatem omnia feiln 
correccioni subjicio, vos omnium accionum mearum censorem esse enpia; at 
autem v. r. p. ') conjiciat unde tanta crudelitas deseendat, omnia seilieet detpid 
que Rex tanta humilitate precatur et ofTert, diliberari p. v. comraemorare 3h 
que acta sunt dum salus pape ex imperatoris favore dependebat que que ege 
vidi egi et quorum pars magna fui. Mortuo imperatore Sigismimda 
cum principes electores de successore siroul juxta morem adunati Franeofordie 
tractarent concilium Basiliense pro sc et pro suo felice recenter electo oratens 
misit cum potcstate legatorum a latere. Idem fecit Eugenius Papa inibi per pffiV" 
cipes inita est paccio neutralitatis, cui tota consensit Germania et Albertos ia 
Regem Romanorum electus accessit seque unacum principibus astrinxit. Plipi 
Regem pertemptavitRex pacta constanter observavit. Mortuo Alberto FViderie« 
eligitur qui statim a papalibus avisatus ne se obstringat quia plurimum emoh- 
menti ex hoc rcsperare habeat , Fridericus Rex recens ab eleetoribos interpfll- 
latus laudat olectorum providentiam seque fovere despondet. Nod aatem M 
colligitcum illis. Et quia quisquam principum electomm in hac re primatnm ifti 
querit Treverensis ac Goloniensis munera buc illac circumouraitando q[aennk 
videns Papa Eugenius se apud principes electores in cassum niti. Quit aliqei 
viro contradicente semper res fuit susponsa, omnes virea in Regem FriderH 
cum intendere cepit. Maguotinensis Archipresol videns consortes snos de 
pecuniario commodo tractare, se totum Regi in hae re dededit. Cui aeceiiit 
Marchio Brandenburgensis et Wilhclmus Saxonie dux. TuDcRazCCC et XX aas 
Millibus ducatorum obedicnciam depacisci non veretar quorom cea- 
tum ac XX et unum millia illico numerantur et persolvontur. De reliquis Papt cw 
subscriptione Cardinalium obligat sedem et sucoeasores. Item recepii Imperatoi 

1 ) Vestra reverendissima paternltas. 
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a Papa fitton» mper reeogwtioBaB aatoritatis gtmenlmm eoDeDianmi et qiKMl 
perpetw tea^foilMs de deeeoBio ni deecwumi debeaat oekbrari , vi sie etiam 
haeori sao et BafMoi canaae nderetnr, si farte ad ra^aen poneretiir . sed nil 
dHBeito üa eM r ait . Obuus Gcovasia anbseevta est. Ikraa oanmai traetator 
ftut JakasBca de Caraapl portaa CardiBafis Saacti An^^ warnt Porlaensis 

«aUigarit. Et secvm Thoaias deSarraeano 
paolo paat CardinaKs et ia eoatiaeati Nieol aas psps 
ereatva. Ipse papa Kieabma paeta aenraTit satb f ici ea d o iiaperaUin de qaota 
saa. 8te eaaa rendiia etatiu a miUia per qaataa iater aoceessores eraat difisa. 
Caiixtas ail de£t aed Eaea» Silviani creaTit eardiaaleai, qai ia papat« sveee- 
d cw l «a y Mjafa tegjarit 9wk e iiped itSoais ■ilitaris eoatra Toreva Telameiito, de- 
ictlayeas auttcre wtk talia qvaai iater se dispartireatar. IIa presens 
iapffians de UT milibaa dneatonmi <pios dare recasat 
exigere qvia taqiÜiido eertaas coatra tarpitodiaean. Offc- 
ri Maaia qae papa potestia ejasiarareoi eoatra qpieaicanqiic 
i qaerit kos reges seiiieet Uagarie et Bohemie sulBragio pape 
etsieeogitaas Regem Bohemie eeasaris papalibas constrin- 
Imperatoria gratiam petere IpsanHpie imperatorem ab incarsu 
italiam liberare at ipse sedeosia Orto rel cabili distriagat reges 
Saaeti Aageli aone Portoeasis dax et etiam *), Papa nil se 
3fe Partaeasis has eradeles litteras dictat in Regem Bohemie nt eam 
Spcra pnidcatia eias se temperabit Scio antem qnod apad papam 
■lajar raapcctaa habetar ad Regem Ungariae qaam FVaneie Anglie 

Vcaeti qaoqae ia eam preeipae sunt iotenti et mnlta metaunt ne 
Regibns (Uagarie) et Bohemie (sie) omnium ?ires con- 
et veaeloa. Si ergo Serenissimas Ungario Rex seriöse papam et 
pertcmptabit, Tidebitisquodsecnris ad radicem posita dice- 
totns dies rix sofficeret ad colloquia. Nunc autem satis 
aiai reeoomiendatas: Rex autem armorum peritus togatam pni- 
ki beil. Oro quatenus de hoc suam maiestatero reddatis arisatam 
daaram annorum et sex roensium Stipendium mihi 
dcbat pra aala eorona regni Boemic. Cetera non postulo ab ipso 
ais afiaaml aaxiSa. Datam Pragae die tercia Julii anno ineamacionis domi- 

Arfcreadissime patemitatis restre senrulus 

Gregorius heimburg juris utHutqae dortor. 

1. Martiaaa Majr doetor, ad Gregorium Heimburg (9<l Jan. Utt7). 

(f. 217 a.) 

H eximie nr firater colende. Rxplorata sonUntIa laaram M<f»rs* 

ad dombram meum intcriptisti primum UmU» p\ pn»bt> alqu«> in 

aectpio, qaia suam illuttritsimsm dnminarlontpm t^wi ifI HdrHUli« 

adrisas. Verum ex adrerto (liri»rtilfi «M»|t<l«Ui»ai|iu« «iiiMu* 

te BOfeat nt qui primum dum Nnr»mbi»rga^ slarmm»« nm» |ir«Mio 
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favore prosequebaris, deinde successu temporis fratrem et verum tmieimi roci- 
tasti, jam opistolis tuis me aliquantulum vel pungere vel palpare remqae mihi 
oceultatani esse contendis. Scis nempe qui alium prono prosequitar affectu non 
debet Uli obesse, sed que sibi prodessc poterunt, cogitare et facere atquialteri 
detrabit, cum carpit vel porindireetum oflfendit , ille non cat verua amieua etil 
fronte etiam mitissimus, qui autem opere et eonsilio adjuvat, quarnquam aererior 
sit afTectu , adversarius tarnen inimicus est minime. Et si tu etiam non ex pro- 
pria pharetra hanc epistolam dedisti sed ut ab aliis aeeepisti, domioo meo aigai- 
lieasti cum -si verus amieus esse velles rem ipsam eoram mc non aepellri aed pro 
eonservanda nostra amicitia mc primum caritative convenire debueraa. Nee deni- 
que eure si ab aliqulbus mihi detrahitur vel invidctur. Prestatnamque inTidioaam 
esse quam miserabilem; quis enim virtutis amieus hoc exereitio caruit. pereum 
omnes terras omnia secuta , cunctas historias evolve, viz insignem vimm hat 
immunem peslereperies. Sunt enim qui illamextinguuntefficaciamsedmorboipio 
pcjora remedia misera sunt et infamis vita. Sacius autem cat achillem esse cum 
invidia quam thersitcm sine quamvis constet magnos interdum Wrca ut teeori 
viderent et Istam ad tempus et ingenium occultasse. Quod autem omniaciaa 
appellor, pacienter et humiiitcr fcro. imperfectuni roeum cognosco. acire menm 
nihil est. primus ad stultitiam gradus est se credere omniscium vel fapientem 
alte dicere. Studio longo ad sapientiam pervenitur, nomem illud platonia it 
niulta alia preteream. Quid tibi Ciceroni nostro placet, beatum eum eui in lenee- 
tute contigerit ut sapientiam verasque conditiones assequi posset has an calle 
medio obvias condiciones habeas judica. Est enim sapientia celeate donum q99 
nullo se apellare licet, nisi qui maximus vir fuerit et cell amicum se profitcri 
audebit. hinc pytagoras quamvis sapientissimus esset, noluit tarnen ae aapientMB 
sed philosophum id est s»pieotis amatorem appellari. Bene iret res si tot esseni 
sapientes quot sapientie professores. At illud perdifficile est. hoc vero faeillimnm. 
multi litterati et doctissimi sunt, non ob hoc sequitur quod sapientes. Sont 
ncmpe plane litfcrati aliqui vero pauci autem sapientes aut pene nulli, alliud est 
sapienter loqui , aliud vivere, aliud esse sapientem. Et rursum cum desiderasat 
dominus dux scripta duntaxat comuni nostro aroico doctori Friderico pate- 
faciat, non displicet hoc mihi, est enim ipse ductor vir sincerus (p. 218)v et 
virtute prcditus. Cogitasse quum debuerus quod inter te et me jam dudnm vefM 
amicitia est contracta. inter te vero et illum nova vel recentior. non autem debel 
nova ut equis vctulis teuer anteponi. Quapropter oro ut non sit apud te amieitii" 
rum sicut aliarum rerum sacietas. Nee cum placet quod nove repudientoTt sed 
quod vetustas loco suo conservetur. Et si tu et ego etiam longo tempore raiMt 
feliccs in diligendo fuissemus, cum ferendum id potius Scipio putet quam inimi^ 
citiarum vel molestium amicitiarum tempus cogitandum. Noii igitur mi Gregeri 
verum et veterem amicum offcndere , amicitiam nostram vel claudicare vel peri* 
clitari, ingenium tuum erga me multiplicarc et oblocutionibus mihi inferenüs 
delectari vel oblatis credere. Hcc rectior tutiorque conservande amieitie est via. 
crcdisne si scripta iua arguere atque dominum Regem te ignorante de hoc tfi- 
sare vellem, quod facere non possem. Scis denique quod si etiam omnee pris- 
cipes imperii domino Ucgi faveant, ipsum colent et observent, alter tan« 
simultatu inter aliqüos adhuc existentes forsitan altert tradit vel ee eortm ülf 
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aperte ootari non sioit. Quapropter si quas instructiones ?el in forma vel materia 
peecantea conferi, Don tarnen in hoc mee prudentie duntaxat invisus fui ; sed 
quod in vespere una yoee et cominunicato omnium oratorum ad hoc deputatorum 
consilio persuasum et ad instancium eorum a mo in nocte appunctuatum et in 
mane eoncordt sententia approbatum est copiari procuravi : attende igitur si que 
calpa in me retorquere et mihi soIi quidquam imputari possit. Nolo tamen ego 
aliof incusare vel Ulis quoqaam pacto detrahere , nee blanditiis ut assentione 
benevolentiam dominiRegis vel toam coUigere, sed ut honestum virum decet inre 
btt sereno vultu agere. Si ergo nos ambo rem publicam domini nostri regis 
tdanMmas» si sne et saonim saluti curam babemus, si honorem desideramus, si 
eommoditatem appetimus, si rem nobis gratissimam cupimus , si dignitatis glo- 
riank adoptamns: non expedit ut hac animorum diversitate sejungamur. Igitur si 
hec scripta taa vel casu vel alicujus suasu vel amore , beneficio vel injuriis pro- 
cef f ere vel voluntatem erga me immutes : ut amicitiam nostram non derelimques 
velim. Quod si feceris eciam si a recta calle deflexum esset, tamen verus amicus 
perseverabo, te de hiis que mihi pro utilitate et salute domini regis ethonore tuo 
Tidebnntur avisäbo et dante domino una tecum congruis et honestis viis id agam 
quo differencie inter pontificem et regem absque strage et scandalo vel com- 
ponerentar vel in aliud tempus suspendentur atque communi honore et incre- 
mento nostro prospicietur. Et licet prudens et vir doctus sis magnamque 
experientiam habeas , non tamen amicum fideliter avisantcm qui te non palpat 
neque mordet , sed conditiones tuas adaugere sitit, contemnere debes. Accipe 
itaqoe queso hec scripta mea in bonam partem et noli gloria mea invidere sed 
▼iiiote preditus esse et reputari velis quod omnis (qui) virtutis est possessor 
hoBori alterius non invidet atque reciprocis literis quantocius te absolvas et meas 
magno com fervore accipies. Dat. 26. Januarii a®. 1467. 

Martinus Mayr doctor. 

3. MartinusMayr ad eundem (12. Febr. 1467.) 

Spectabilis et eximievir frater colende. Pridie mihi tue presentatesuntlitere 
quibiu non gratulari non possum, cum ex eisdem tui ingenii tam suavis tam ornati 
tarn deniqiie prestantis contemplor ymaginem ac veterero inter nos benivolen- 
tiap repetitam atque illam tuam amabilem urbanitatem et prudentiam , quam 
ettam qui te nunquam viderunt, amant colunt et predicant inter nos quodam- 
modo de novo plantatam. Ideo hec ipsa me ad te amandum magis magisque alli- 
civat et invitant. Necadulor miGregori. Scio enim procondicione tua tibi magis 
Tora dicendo quam assentando placere posse nee est inter nos opus assenta- 
tione cum quilibet nostrum absque alterius auxilio et se et statum suum poterit 
Sed vetera ac recta ratione tua hecmihidenunciantet persuadent Tibi 

•OD inopie puellares, non muliebres ornatus non splendide vestes nee cetera 
bHUtft et lascivia ornamenta placent, cum singula ista sint luxuric incitamenta, 
•adta Philosophie ac liberalibus studiis deditus continentiam laboribus pudicitiam 
figilfia solieitudinem et vitam virtute congruentem ducis. hiis artibus tu semper 
■ihi pfaienisti quibus et ego tibi sepius placuisse intellexi. Quapropter cum nihil 
Im nkn» bumanis amabilius sit, quam similem conformum animorum affectum et 
fir rafio r«eievidendi,cupididatiautem nihil infestius seuodibilius quam cum alius 

xn. 22 
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ad darum virtutis lumen evolat , alius ad turpes viciorum voluntates dilabitnr, 
ideo ut utrimquc amemus con^ruere videtur. qualis cnim vel tibi vel mihi cnin 
alio ease posset vile jocuuditas que discrepante animo nobiacum cerUret. Hiii 
itaquc fretus te toto pcctorc adiiiitto et tecum taiu audacter ut meciim loqnor 
ac mc coram ie soluin existimo. hoc cnim ad amicum speetat, ut cum amieo 
omnescuras, omnes eugitationes omnesquc vigilias misceat, oec falli timcat 
Uuidaia namque dum falli timeiit fallcre doecnt et jus peccandi auscipiendo faei- 
unt. Itaque mi Gregori ut ud id veuiam quo mea tendit cpiatola, examinasti et 
que pridem iu cooreulu Ni^rcmhergensi pro domino Rege fucrant avisata ; dieit 
illu que iu matcria vcl forma peccare et provide instructiouea coocepiati qaibu 
dominus Hex sitit avisam suam nomine principum apud ponti6cem maximmn 
agitari. Verum quamquam ea que scribis et reeta sint et racione stabilita oportet 
tarnen ut nostis lento gradu procedere et laudimentis non asperitatibua papis 
pcrsuadcre. Est etenim ipse sieut astra testantur sub Icone natua, (pag. 219i) 
non severitate nee terroribus sed dementia et mansuetudine leniendua ac dices- 
dus. Quapropter ea que animum suum exaspcrare et rem ipsam magia magiaqoe 
aggravarc posseut, omitti debent. Quid namque referrct? si aibi diceretor qaod 
Fantinus iu couventu Nurembergeusi comparuisset et de expeditiooe io Thureot 
congreganda parum sollieitusy aein orationes domini Regia plua acer exütiaact; 
quam rerum et temporum eondieio requirebatur. Quid etiam prodesaet fi pape 
cxponeretur quod oratores domini Regis immoti stetissent, rem ceptam eon- 
atanter prosecuti, et palam professi fuisscnt dominum Regem non esae mobilen 
veluti arundinem que ventis exagitatur? sed virum solidum qui conTieiia a aen* 
tentia quam sano consilio preconccperat, non averteretur? Quid denique ntili- 
tatis dumino Regi aflferret, si principes oratoribus mittendis proceasna apoato- 
licos impugnarent, papam ofienderent et ipsum ad severitatem ampliua arma- 
rent ? Crcdisne quod oratores principum eoram invito Auditore libenter refe- 
rant ? et si hiis rationibus pcrsuadoant quas indicioni dicte non bene quadrantei 
vel inritus vel nunquam exaudiet. Ncc denique expedlt quod principea ut trae- 
tatorcs unionis in alteram partem hoc est domini Regis doclinent et a media rä 
quam ut tractatores reprcscntant, recedant. Hoc etenim esset fidem eona 
apud sedeui apostolicam minucre et co modo tractatum turbare. Si enim ipii 
tute et id agere vel int, ut papa eos secpiatur, non fugiat, tunc nee ad dextnm nee 
ad sinistram dccliuare, sed absque regis lesione pape benivolentiam capiare et 
Sanctitatem suam pocius suavissimis sursionibus quam minia et terroribne alin 
ccrc ac omnem parcialitatem et suspicioncm cvitare debent. Qnod autem ii 
dictis tuis instruclionibus regni situm describit et terms conterminantes Tentii 
distribuis , verum dicis ; scis tamen quod historias et cosmographiam negoeiii 
miüccre est rei gerende aliquantulum fidem minucro et licet etiam Bohemi nostri 
in re militari expcrtissinii et aruiipotcntes multi suis ac cetere militarea opea ab 
eis quasi rivuli a fönte per plurinias terras dcrivcntur, tarnen nonnnllia vidttv 
quod tarn magnalia jactitando minus fundore et militare robur aliorum regnona 
principatuum et terrarum confinanciuiu aliquantulum parvipendereatqae principi- 
bus negocium regis apud papam sollieitantibus aliquid imbecillitatif attribMN 
vidcaris. Ideo licet dicti principes uti accipio content! aint militarea eopiü et 
upes domini regis apud papam summis laudibus extollere et sanetitati 
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favoreni domini Re^'s persaadere, volunt tarnen id agere at non videantur per 
hoe potenciis suis ?elle derogare. Et rursum cum ris quod in orationc coram 
papa facienda domino Regi regali titulo debeat decorari , hoc ipsum et domino 
meo. Nam cum a populo Boheniico in regem electus a Cesare approbatus , ab 
elecloribus receptus, a papa et ceteris christianitatis regibus principibus et 
bominibus at talis palam et notorie nominatus tentus reputatus et in possessione 
ejuadem a tempore electionis pacifice fuerat nee de aliqua privacione in forma 
juris facta constat. Ideo non inmierito Bohemie rex dici et appellari debeat 
Verins dieitur quod papa Serenitatem suam administratione regni verbauter 
destituit et pri?avit atque in urbe publice et excomunicationis pena etiam late 
sententie demandayit ne quisquam suam celsitudinem coram sanctitate suo 
Regem appellet Ideo caute prospiciendum erit. si papa oratoribus principum 
ob baue causam audienciam denegabit an plus expediat eis inauditis ad propria 
redire, rel dominum Regem alio titulo yidelicet regnantem nuncupare. Et si 
somsio mea circa hoc quidquam posset suadere , quod re non infecta redirent. 
Spero etenim quod audiencia juxta continentiam orationis mee presentibus do- 
mino Regi transmisse habita vel papa diem indicet legatum transmittet, rem 
ipsam auavi fine eomponet vel in aliud tempus suspendat ac ut princeps in hoc 
facto soUieitantes contra se provocabit. Sunt namque aptissima media quibus 
rM ipsa dum tempus expostulat cum bona commoditate poterit conduci. Eya ergo 
dileetissime frater oro et supplico ut omnino suasionibus tuis dominum regem 
indueas quatinus consentiat quod res ipsa juxta continentiam orationis designato 
dirigatur, hoc etenim dante domino sibi ad pacificum ettranquillum statum tibi 
autem ad laudem et gloriam redet. Dat. XII Febr. a^ domini LXV1P. 

Martinus Hayr doctor etc. 

4. Martinus Mayr honorabili viro domino pauIo Regali secrotario 

amico carissimo. (12. Febr. 1467.) 

HoBorabilis Tir amice carissime. Ex literis tuis gerulo presenti ad me datis 
▼ertm et p^rfectam amicitiam quam erga me continuas accipio teque toto pec- 
tore admitto et tibi 6ducialitatem ut tecum loquor. Jam pridem inscripscrat 
S^reaissimus dominus mens rex epistolam unam et huic nonnullas instructioncs 
ineluserat quibus petit causam suam apud Pontificem conduci. Verum cum do- 
minuf mens nullaa certitudinem habeat quid reliqui principes in hac re farero 
reibt, ideo quamquam animum suum in aliquod tempus suspondere diom pro- 
forre et de aente alionim principum sciscitari posset, velint cum ut vcnim et 
perfeeiumaoiieimi domini Regis bene decet agere, amicitiam in remotis agpiitcm 
wm derelinquere et rem ipsam cum ea que videbatur etiam pro futura coinmo- 
dUtate per oratores suos et aliorum apud papam dirigerc, sicuti her oinnia p\ 
liUrie §m% ad Regiam Serenitatem datis atque ex epistola cuju» copia pmnon- 
fSkm est melusa a me ad Gegoniim Heymburg data apertius acoipinn . llRipio 
n hfitagas et persuadeas sicuti honori domini Kegis «'t tranquillitnli inrnlnniin 
pro tua prodentia videbitur convenire. Ego etenim in hac re nil nliud 
evpio Bisi gloriam sue majestatis et pacificum atque traiiquillum nUUm 
regni cum bona commoditate et conscientia procurarl. Et lionl »io 
(paf. ttO.) ot ridetur noonulla media occurrant. quibu« diffprontia I10O oh««pio 
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strage ae scandalo a fuluro tempore potcrunt componi, tom quia eveotus renua 
dubius est nee de eo quod papa placet adhuc certa et indubiUta notieit 
haben potest, ideo presentibus continenter tecum loquor, de post autem laeioi 
me extendam. Convenimus pridle seriosius et privatim in facto domini Regit 
oratores regni polonie. Quidnam ist! de Rege suo in bac re polUcitarentur et 
sperandum esset; qui inter alia non nisi veram et sinceram animi pnritateni in 
hoc facto predicabant sequc oratoribus domini ducis ad papam mittendis apiid 
pontificem verbo et facto adcsse promiscrunt. Et nonnulla alia ex special! com- 
missione domini regis Polonie domino meo duci exposuerunt et significamnt, ad 
que to jam duduui crebrius tuis literis ad me datis per indirectom tendebat ei 
me inducere conabaris sicuti de post dante domino particalariaa et gratanter 
agnoscer. Vale et me ama ut soles atque domino Regi ut servalum indefessum 
commcndatum facias et te reciprocis literis absolvas. Datum XIL Febrnarii 
ao. dom. MCCCCLXYU. Mart Mayr doeior. 

Folium compactatorum jam non reperio. de post autem queram et delegabo. 

5. Georgius Bob. Rex. Francisco Patricio Venetianim (?) S.d. 

Nobilis et generöse sincere dilecte. Anno clapso cum apud Serenissimum 
fratrem nostrum Ungarie regem quidam ex nobilibus urbis yestre Johannis Eno 
illustris Venetiarum ducis ac incliti senatus ejus oratoris ageret officium« erat 
ibidem ex nostris quidam Matheus pronotarius (?) cancellarie nostre qui fami- 
liaritatem iniit cum Emo supradicto quippe quem in Ungaria necessitas facile 
cogit hospiciorum inopia cogcnte ac seu mayalium vel mapalium anguatia iottar 
tugurii cespite congesti, Is Emo co familiär itatis contracte fidaeia fretuf nobls 
ex Ycnctia scripsit, diligentcr se observasse et considerasse Ungariee milicia 
arma equites, jacula, tela, agilitateni et vim militum quanim rerum palmt Bohe- 
mia milicia concordi censura deferetur. Cumque venecias reyeraus id coraa 
principe ac senatu ex morc narraret, cuncti assenserunt dicentea jam Teiattti 
fame prcconia firmari. Nos hinc permoti literas dedimus ad ipsuiu. Postea cdb 
egrcgio consiliario nostro Gregorio Heimburg juris utriusqae doctore de rekai 
nostris consultantes premissis rebus verba miscentcs idem ipae Gregorius nobii 
dixit, esse sibi vobiscum precipuam quandam familiaritatem, a quo lata aerioia 
resciscere bene coogrueret. Idciro vos nostris literis duximua salutandos posta- 
lantes a gravitatc vestra, nos super premissis certiorari, aimulque nobia iui- 
nuari, qualis sit .animus Romani Pontificis erga ciritatem illam, quae ae genaiti 
educavit et auxit ac circa principcm Venetiarum , qui oruchone manena anUi- 
mationis sue principia subtiliter fidelilcrquc preparavit et ai quid Terom etl^ 
quod premissis valeat inservire aut quidlibet accomodari. Datum Pnigae. 

6. Gregorius lleiniburg Francisco Patricio Yenetiarnm. (25. 

Januar 14(i7). Duz. I, S. 510. 

Magnifice domine amicc honorande. Scribit Serenissimus Rex Bohenia 
serenisüimo principi vestro, mittit et pariter copiam orationia pro parte prift- 
cipum nostrorum apud Summuni Pontilicem habende, et credite mibi, qoad 
onincs illi principes sua sponte partes suas interponere voluerunt, quia oniMS ii 
regem illum sunt intcnti, prout robis dixi, cum de domo Anne (kafariM fib 
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Tfthementi pluTia cymbam yel lembionem venti intravi. hoc etiam nunc vobis 
adicio, quod SereDissimi Reges Hungarie et Polonie Regem Bohemie constantis- 
aime colant, licet Romanus Pontifex ambos in contrariam partem sollicitet, 
Imperator quoque Regia amicitiam magno motu colit, Rex vero multa modera- 
tione circa eom ricissim ntitur, ut nihil inimicum, nee quidquam nimis blandum 
amittat et quecumque olim dixi vobis de illius Regis summa moderatione et ut 
licenter dicam de astu et caliditate id totum in dies magis magisque comperior, 
cogitavi apud me , quod si apud ducale dominium Venetorum usus et mos susti- 
nerety extra urbem yestram res arduas et magnas cum plena potestate pertrac- 
tare, ego operam darem, quod causa ista inter Papam et Regem ducalis dominii 
Venetonim examini committetur» Rex Ungarie Regem Boemie ut filius Patrem 
reneratur, qui se ipsum totum oflfert, vellem pro vili mea, quod in ducatis senatu 
veatro in una, duabus Tel tribus personis summa rerum reponi , quod utique in 
alienis eausis periculi nil haberet, Ego non dubitarem quin inclyti regis Hun- 
gtjit plenissima potestas inArchiepiscopumStrigoniensem posset tutissime con- 
ferri, qui in aliqua urbe egregia convenire possent, ad quem Rex cum prineipi- 
bns aibi foederatis se pariter conferre posset, dixeritis fortasse, quorsum hoc 
tarn loDgis interrallis disjuncta congerenda possent evadere , aut quo paeto ad 
rem gerendam adaptari, respondeo, quia Turcus fidei christianae maximus hostis 
has duaa potentias hungaricam et veneticam tunc pariter tum autem per vices 
impugnat ejus Turci jacula Boemica militia sufficit suis tergoribus thoracibus et 
elipeia excipere. cui opori Romanus Pontifex si in christianos afflictos Clemens esset 
et miserieora praecipue haberet intendere longe magis quam novissimorum ante- 
eessorumauorummore pecuniiscongregandis inhiare, non sum obütus ubi quidam 
aaneta menturo dux Pascualis mihi dixit, Neminem magis idoneum esse contra 
Tureos bellatorem quam Hungarie Regem et profecto non pro libidine , sed de 
re Qon ptimm sibi nota tunc loquebatur et ego eum sincerum et integerrimum 
esse certissime judicavi. Ex Praga 25. Januarii a^ d. 1467. 

Gregorius Heimburg. 

7. Francisco Patricio Yenetiarum. Bei Duz I, S. 509. 

Magnifice domine, amice honorande. Jam dudum scripsi Magnificentie 
vestre ex Praga, sed nescio quo fato nondum ullum ad me pervenit responsum, 
si mereor date atque etiam super presentibus aliquid respondete, ut scripta 
raea sentiam robis grata fuisse ; quae nunc Serenissimus Boemie Rex piissimo 
doei Testro scribit ex sinceritate prodire, jam vobis pollicior et si placeret 
daeali dominio vestro cum utroque Rege tam Domino meo quam inclyto Rege 
Ungarie intelligentiam inire, ego omnia convenienter adoptarem, quia materia 
anbest, quae rem glutinare et ad multa congruere potest, si quidem ex malis 
■oa solom minus mala sed nonnunquem bona elici possunt et excerpi, sicut 
•eriptiini est quod Deus malis nostris sepc bene utitur. Scripsi Domino Paulo 
Mmroeeoo qui vobis communicabit, denique ex copia regalibus liieris ad ducem 
■iSM introciusa satis intelligetis , quid boni decerpi possit. hoc tarnen 
ifaoA Serenissimo duci vestro scribitur et per copiam inclusam insinuatur col- 
laadaadom est donec orateres ad papam verisimiliter pervenisse credantur. ne 
P^pt fiMilitate quadara et volubili fama resciscat» antequam sibi ab oratoribus 
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insinuetur, quod magne levitatis esse putator ipsosque oratores plurimnm dede- 
corarei 22. Januarii (Duz hat das Datum 25. Januar) 1467. 

(Gregorius Heimburg.) 

8. Gregorius Hciinburg ad Georgium de lapide. S. d. 

Frater carissime. Si nihil aliud in litteris vel instrumento contrtetas inser- 
tum est tunc respondebo tibi brevitor, ubi casus legis ibi nulla dnbitatio. Est 
autem hoc decisum in lege. Qai Gde. ff, de transactis ubi concordantie aant in 
glosa. £t ideo quando de magnis rebus agitur ut in pace principnm appom 
seiet clausula: quod si alteruler paciscentium cxistimet pactom in fe riolatoni 
adhuc ratum mancrc debeat, sed riolator penam committit et adTerstrint 
transgressionem quam pretendit in se factam coram arbitris in contractu desig- 
natis prosequar, ne ex levi causa fingatur ruptus esse tractatos rel contnetat» 
Sic observat rex Ungarie cum Turcis , rcx Francie cum Anglif nee ex nb- 
ditorum procacitate pax publica dicatur infracfa. Hoc volo quod sciat. Quod 
si contractus ex utraque parte in facicndo consistit, illo contraetus Tocatur 
facio ut facias et qiii implet pro parte sua factum aliuni coget ad obsemneiun 
quia tunc intcrventu rei contractus ex una parte vocatur vertitus. 1. naiif. ff. d« 
prescriptionibus. vcr. I. juris gent. Si paciscar. ff. de pactis. Si autem pactna 
est de nonfaciendo illequi contra faeittencbitur ad Interesse etsifidea intereeaait 
fidcfragus erit nequc potcrit alterum cogcre virtute conventionis quam ipae 
violavit et contrafaciendo dissolvit, nisi pena adjecta et expresse eoaventum sH 
et adjectum rato mancnte pacto: dicta lege (|ui fidem de transaetioDibua, et ibi 
glosa et doctrina. hiis contentus mane quia scis me peregrinum et abaque libris 
präge manentem. Vale. Domino Gcorgio de lapide. 

Gregorius Heimburg. 

9. Gregorius Heimburg ad Georgium de lapide. (31. Jan. 1467.) 

(p. 287.) Frater carissime. Regia Maicstas seriöse et rigide eommisit ora- 
toribus suis Imperatorem reqiiirere ut a violentia desistat Alioquin cogatur ta 
(se) defendere. Non dubito quin si Imperator protexerit oppugnare te sueeor^ 
retur tibi et gens sua repclletur. Quin considero debilitatem Imperatoria in ea 
quod miser homo petit a rege quatemis suos Boemos ndvoces quos in tuia habet 
auxiliis. Illustris dux Albertus rem egregiam putat se facere nee intelligit tvpa 
esse tanto prineipi in tam vili causa ductum populi seu capitaneatum ut rulgo di- 
cunt in se suscipere. Mitto tibi cedulam nam proxime oblivioni dederam. SI 
plus consilii opus habebis casum extensius formabis. Vale ex Praga ultima 
Januarii a®. d. 1467. G. Heimburg. 

10. Gregorius Heimburg Gcorgio de lapide (ut videtnr 

20. Febr. 1467.) 

Frater carissime de salute tua tibi congratulor. Nam cum illuatriasimua aC 
nobilissimus dux Albertus in pcrsonam nil dolendum susceperit, jactara rarifli 
facile recupcrabitur, quia sub opulentissimo domino et jussn ejna militant 
Quamvis mallem quod dominus suus in talem miliciam aliam personam daputauaft 
et nunc labia mea circumcido non propter Imperatorem qui talea doloa 
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tinoare solet, sed propter nobilissimnni diieeni eni et ego jurejnniido obstric- 
tos sam et si styriam auf totaiii anstnam absqve jaetora taa sibi adjieere possem 
id faeere optare tibi laas dicitur quia suppeUectilem dnealem diici reslituere 
malaisti quam ex ea loeupletari. In hae re sobrie loquendum est mihi ne qua 
vana lioqna id foris efferat. Aadiri quod Wilhelmos de Paochaim aaxiliator tuas 
filios Sit qnondam domini Georgii residentis in Lichtenwerd. Qnod si ita est die 
illi quod sibi obseqni toIo ubi raleo. quia genitor saus me bene tractaTit et 
fidem magnam habuit mihi. Yellem scripsisses mihi paulo extensius de statu et 
condicione rerum tuarom quia iUarmn ignarus nesciebam quid persuaderem. Et 
ob id commissum est Benesio nostro et AppoUoni ut se de cunetis informent. 
Sie enim facta nostra se perhibent nt nil aliud suspieer quam bellum in Cesarem, 
an elaneulum per submissas personas an autem aperta Tia non possum satis 
eonjecturari. Tractatos noster apud noram domum habitus factionibus Caesaris 
turpiter dissointus est et rebelles regis nimium süperbe se tenuerunt et fortasse 
propter cladem fratrum qui apud Timariam ceciderunt non ascribentes id opus 
Bdei regis nostri qui rix continuit ferociam Moravorum et Bohemorum qui illis 
suecurere cnpierunt Sed ferocie Ungarorum et quorundam australium qui glo- 
riantur se minerve palladium abstulisse sibique de cetero yictoriam esse cessu- 
ram quasi has primieias et hee Ubamina sua rirtute prelibaTerini.'^lIoe sibi rertentes 
in gloriam quod nostri regis beneficio permissum est eis. Nichil scripsisti de 
Captins qui ceciderunt in laqueum tuom an quicunque extorquere pecuniarum 
poasis aut fortasse dandestinarum factionum non ausim dicere prodicionum que 
fortasse contra te maehinate sunt notieiam exuedam neque de hac retecommo- 
nefaeio, quamquam interdum expediet resciscere ex tah'bus si quid forte insi- 
diarum dam lateat inter tuos ne Serpentem in gremio foreres Raro enim tales 
factiones instaurantur quum prius insidie preparentur inter domesticos et 
eohibantes. Sed multa moderacfo in talibus et similibus rebus necessaria est ne 
fideles vertantur in perfidiam. Ego enim nullam persuadeo credulitatem sed 
quod sequestratis captivis per interrogatiunculas clici potest. Hoc est pro\ri- 
dentia. Aliter fieri roinime adhortor, quoniam tu qui Tultu suarior esse videris 
mente longe ferocior es, quod hinc conjicio, cum tibi legerem Carmen lusium in 
persona fotini seilicet jus et phas multos faciunt ptolomee nocentes. dat penas 
laudata fides dum sustinet inquis Ques fortuna preroit fatis accede deisque. 
Et eole felices miseros fuge sidera terrae (?) Ut distant et flamma mari sie utile 
reeto LibeKas scelerum estque regna invisa tuetur. Sublatusque modus gladii 
faeere omnia seve. Non impune licet nisi cum facis exeat aula. Qui rult 
esse pins virtus et summa postestas, Non coeunt semper metuit quem seva 
pndebnnt, et infra. In verbis illis multum autoritatis impendisti quod tarnen ad 
ignominiam fotini scelerati, per nobilissimum poetam sicut profertur compacta 
vnL Quod multa tibi scribo ideo fiducia permotus feci ut te non pigeat et mihi 
qvoqiie post hoc largius rescribere. Postquam ex humilitate tua me tibi patrem 
■aoeiiptre Tolnisti, etatem fortasse veneratus more majorum qui sie docuerunt : 
in cintate nostra fuit reneranda senectus. Jam certe rescivi et indubi- 
liabeo quod Rex noster prosperitate tua sincerissime gaudet nil dissimu- 
fperans tibi longe majora in posterum obyenire et quecunque Benesius 
ipsH rata servabit Rex. Merito dixerim tibi confortare et esto robustus 
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quia non disercris. Unum ndmonco. vellcm teque hortor ut si qaoa habeas ex 
reliquis veteris societatis in eivitate Wiennae noticiam illam prosequtris li 
forte Regi nostro ac gentibus suis illic abitns (aditns) appt- 
rari possit. Jam enim rex nosler talcs lilcras Imperator! mittit queomiuDO 
prcnuntiant animum Regis io Imperatorem talem esse qualem esse decet in bo- 
minem falsum dolosum subdolum et vanum caluropniatorem. Ideo si gloriam 
tuam augere eupis, adorna submitte et prepara ut exercitu nostro adre- 
niente tu possis esse prc cetcris tractator cum vel in civitate Wiennensi qnan- 
tus preparutoria tua que hie summis laudibus ofTcruntur cum ad majora et ad 
fortiora manum miserimus tc maxime adoptent ut eciam in illis ipsis traetati- 
bus, quibus urbs illa Wienna cctcrcque illius vicinarie tcrre et loca jam bello 
vel armis jam sponsionc suavissime pacis ut moris est appetentur cum ceterii 
proluceas et tuam commoditatcm in hujusmodi rebus non negligas. Jam enin 
Eycingerii et cuncti nostrc partis honores ex prccepto regie miyestalis adornari 
jubentur, ut ex litcris regiis ad te consortem litis tue datis comprehendere 
poteris. Fratcr carissime, tantuni te scriptis mcis urgeo et forte fastidio quan- 
tus ad rescribendum mihi lacius impulsa in eo compellaris. Fertur inter cetera 
jam nuper tcqucndam locum munitum nuperrime ccpisse non absqnesf rage teque 
ferunt postquam boemicas partes assumpscris altenim factum esse Zsiseam 
itaque perhistrarc solcas gregem tuum. nomen loci nominare neseinnt, aed 
omnes in tc gaudcndo psallunt et cuncti tibi gratulantur. Quod scripsi de 
Wienna rursus ut memincris volo, nam illi operi et ego si commoditas dabit, 
Interesse vcllem. Vale. Ex Praga 20. Fcbruarii anno LXYII. 

Item cum rcdierit Bencssius plura quoque rescisces qui XXIII presentii 
mcnsis advenirc dcbct, quia WH prescnlis mensis ex oppido lins cum eoUegis 
recessit, ut littere sue jam huc trausmisse testantur. (p. 218.) 

11. Gregorius H eimburg ad Georgium de lapide (Jörg vomStein), 

22. Febr. 1467. 

(p. 28G) Insignis et egrogic frater carissime. Caritatis tue literaa aiUTi^ 
simas nuper ad mc datas grato animo suscopi ac libens legi. Sed quid respon- 
deam ad singula profecto non habco, quin in rebus ambiguis meum non est quid- 
quam afCrmare. Sed ut est apud iMaronem mihi jussa capessere fas eat Et sie 
animum induxi mcuro nunquam in consilio prudcncio mee tenaciter inniti et si 
quando in rebus ambiguis vel perplcxis mca sonlencia recipitur aiit aliis prefer« 
tur tunc profecto magis pcriclitari causam metuo ne si secus evenerit pericnhB 
in me rctorqucatur et cum posloa vulncris medela requiritur , vereor ne mihi 
dicatur qucmadmodum adolcseens parasito formioni dizisse perhibetur: inte 
spcs omnis sita est tüo consilio ad tale periculum causa redacta eat. Ideiree 
me contineo aliis secundare patior quam aliud proprium invenire. Vale. Ex 
Praga 22. Febr. A. d. 1407. 

(Juod talem succidi non eo venit quod labori pepercerim post hae in rebus 
ocundis sencics calamum alatricis currentem. Duo contrahunt mutno respeeti- 
antibus se ad inviccm capitulis et redigitur contractus inscriptna roboratnrqoe 
sigillis. Ita tu fac hoc et ego illud una pars non satisfacit capitolia enm continea- 
tibus, inde alia pars absoluta est ab obligationc. 
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(p. 287.) 12. ReTerendissimo in Christo patri et domino domino Johanni dei 
gratia Archiepiscopo Strigoniensi Ungarie primati Apostolice sedis legato nato 
domino suo colendissimo. (10. Jan. 1467.) Bei Dux I, S. 504. 

ReTerendissime in Christo pater et domine domine colendissime. Humillima 
recommandatione premissa literas R. p. v. nunc nuper ad me datas gratissimo 
animo accepi. Nam etsi minime dubitarem a clemencia benignitatis vestro since- 
riter amari tarnen propter Romani Pontificis ad instigationem Cesaris in me pa- 
tratas insolentias que facile ceram vanam et nnbecnlas discolores undique dif- 
fundunty verebar ac talis yana persuasio penetralia cordis vestri venerandi per- 
serpuisset Et idcirco nunc magis gaudeo imotum animum ?estrum et constan- 
tem erga me permansisse. Multo lacius super hac re R. p. v. seripsissem tum 
me excusando tum etiam pape jam mortui et viventis seu cesaris calumnias ac- 
eusando. Sed jam adventum e R. p. ?. summa expectatione prestolando malui me 
continere et huiusce yel debitum rei pocius delectaroentum viva voce cum 
R. p. T. personaliter adreberit exsolrere et conjuvando pro rousicis contentibus 
ac eithare percussionibus delectando modulari. Gratias vero quas possuro habeo 
qoas et referre posse gestio quia personam meam coram regia majestate et 
inclito regno suo notam facere dignamini. Quod non parui facio si quidem licet 
gloriam rel honorem in hac rita quemquam sperarC vel appetere a quorugi cupi- 
dioe ne iili' quidem expertes fuere qui de illis contemnendis tomos edidere. Me 
autem eidem R. p. t. humiliter recommendo. Reverend issime pater. Consideravi 
sobscriptionem Regie litere sie habentem Georgius Arcium et d. doctor vicecan- 
cellarius. ego personam non cognosco sed si digna est cum ea scolastice con- 
tendam profecto übet expostulare secum an justa regum federa sevo usu et 
interpretatione seriori quam fas est conspiraciones dici possint sicut et justus 
princeps per hostium regium vel rempublicam subintrans sevo usu regnum in 
tjframpnidem vertat. Hoc plane fateor quod subditi quomodolibet se colligaotes 
absque principis auctoritate collegiumconstituunt illicitum, principes vero pro co- 
manipacesocietatemcoeuntesprincipaie debitum exoivunt acsi pacem pretendunt 
et propter excessum alicujus alterutrius subditi severius agunt, equo bona illius 
juatitiam prompte ofTerentis sibi potenter usurpant. Corte societas que a jure 
regnlari contemnit, conspiracio est, neque regium nomen a tali appellatione tue- 
tor abatentis. ^am et reges viginti regni Gallicani conspirasse legimus quos 
primo C Marius vertit in fugam et postea C. Caesar ancipiti hello subegit. Si 
ergo persona subscribentis scolastica est moderate temperateque contendere 
Sciens ot doceri vel docere malitquam contendere. „1d R. P. V. dignatur signi- 
fieare qoia neque voiuptatero explere neque vincere aut gloriam apptere 
qwro* aed duntaxat R. P. V. si vaieo cupio per omnia complacere. Data Pragae 
10. JftDuarii a®. dom. 1467. G. Heimburg juris utriusque doctor. 

13. Eidem. (25. Jan. 1467.) 

Reverendissime. Ut supra. Humili subjectione premissa. Multum me letifi- 
eafÜreeognitus ille tractatusper dominum AlbertumLusaciaerectorem cum inclito 
Ipriwipe Ungariae etc. Rege vestraque mihi semper colondissima dominatione 
kkdifllNis habitus praecipue autem quod vestra clementissima benignitas sacro- 
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rom conciliorum auctoritati tarn intime favet, de qua in decrelo frequens veriaii- 
mo dicitur, quod sit a^i dominici preeipua cultura etc. Hoc quidem decretom 
pontifex cum cardinalibus hoc astu nititur calumniart quod ab uniea obedientia 
scilicet Pape JohannisXXni vel forte ctiam aduabus scilicet aceedenfe obedien- 
tia Gregorii XII in constanciensi concilio cmanaverit. Reliqua rero obediencia 
Benedicti llispaniam Aragooiam Castellam et legionem Galliciam Portngaliam et 
Navarram continens cujus aecessu demum arbitrantur concilium fuisse consiima- 
tum. In tali decrcto decerncndo non assensit quibus memini mc objecisse. Qvod 
cum Papa Gregorius in concilio constanticnsi cederet papatai, sane recognofit 
illud in cujus manus ccssionem fecit prius fuisse concilium. Similiter et reget 
prenominati cum suis prelatis accedentes eque feceront, ita ut nunqoam poaf 
primam inchoationcm concilii constanticnsis et ejus viribus adeo dubitatum est 
ut postea per quemcunque accessum denno creari diceretur. Sed accessvs 
factus est jam rito instituto et legitime continuato ita ut eanones ejuf absqne 
alia hesitatione firmissime sunt custodiondi. Nee discors est antiquomm eano- 
num super hac re scntontia ut ex constitutione Riccaredi Regis in tereia coneilio 
tolctano et in ipso IV® concilio toletano ubi forma datur conciliia inchoandu 
satis clare patct. Concilium quoque toletanum XI sub Bambano Rege Gotbieo 
sie loquitnr: quia annosa series temporum subtracta luce concilioram non fam 
vicia auiferabat quam matrcm omnium errorum ignorantiam ociosis mentibna 
ingerebatetc. oportuna corrigendis prcparata est disciplina ut qui decursis longe 
ante temporibus postXVlII scilicet labentium annorumcursum in unum meraimiia 
congregari conventum : bis et aliis rationibus synodus constantienaia rite pro- 
mota de decennio in decennium statuit sacra consilia cclcbrari. Nee ulliiin con- 
cilium debere dissolvi nisi locus pro futuro cclebrando fuisset deaignaios. 
Ilanc salutarem constitutioncm Imperator noster acceptis centum raillibiiB et iibo 
dissolvit seu per indirectum disturbavit pape Eugcnio simpliciter adherendo 
propter quod concilium Basiliense gebennas translatum velut ligmen oleo sibi 
dcficientc omniquo subfracto nutrimento penitus extinctuni est. Audivi aliqoande 
quod Papa fclix videns se dcfecturum jusscrit antequam illud conciliiini Gebense 
in fumum resolutem esset alium locum in vim decreti frequens designari. sed 
vcreor nc papa Nicolaus Eugenii successor de pecunia jubilei etiam mereatos 
sit illas reliquias si ex concilio Gobennicnsi supcrstitcs. Si quid autem reliqna- 
tum est apud Regem Francorum inveniri puto posse. Ad ultimum ntdeua Testrum 
propositum confirmare dignctur supplicitcr peto. Ex praga. 2S. JaDuarii etc. 
anno etc. LXVII feria secunda post convcrsionem Sancti Pauli, (f. 123.) 

14. Archiepiscopo Strigoniensi, Gregorius Heimbnrg 

(19. Febr. 1467.) 

(p. 323.) Reverend issimc etc. Post humilimam mei recommendteiooen. 
Oaudco de prosperitatc successuum Serenissimi domini Ungarieetc. regis mea qni- 
dem fuit intcncio quam primum post reditum Serenissimi Regis vestri ex regno 
Bossno regales vol milites vel sodales cum illis de fratrea rel dolo^ß aaf for- 
tasso fataliter concurrerunt ^). Nihil enim de hac re usque nunc certum habee 

1 ) Offenbar ist diese Construction nicht vollendet. 
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nee qoiDcanque mihi preter ftmam innotnit Regem nostrnm illieo partes suas 
interponere debere quod eaptiTis utrinqne relaxatis et forcia in alieno regno 
dadnm congesta et constructa , nunc penitas destrueta vel regi yestro resignata 
regnum Ungarie cum omni agro suo ab hostili occupacione liberaret» ut sie inter 
reges et regna sineeritatis pacis absqne ullo insidiarum metu consenraret Quam- 
quam enim scirem omnes convenciones seu conspirationes legibus publicis esse 
damnatas quemadmodum de eollegiis illicitis iuris civilis antiquissima sanxit 
auctoritas et sacra calcedonensis synodus ita difßniat conjurationum et con- 
aptrationum crimen quod apud Grecos dicitur fratrea legibus inhibetur si qui 
ergo elerici eonjurantes aut fratreas eomponentes secundo gradu cadant, hcc 
ideo meminisse collibuit quia dum temporibus ladislai Regis apud 
R. p. T. d e Testra benignitate manerem r. p. v. librum conciliorum meo 
etiam suasu aeeedente comparavit, ubi hec illa in decretis calcedonensis concilii 
eontinentur. Et de verbo fratrea bis inibi fit mentio. Ad hanc autem sententiam 
me boe hortabatur seilicet: quia omnes eonatus mens ad hoc converti, ut quo- 
modo inter Reges fedus ictum fuerat quod nunquam nisi sincerum esse comperi 
et plane cognori , sie inter regnicolas quoque regio imitacione non obstante 
idiomatis rarietate sinceritas quedam esset summo favore et amore glutinata. 
Postquam autem sie fata voluerunt adhuc non defino arisare, sed prudenti viro 
loquor et matnro ac in omnibus oculato ne victoriola illa isolentiam pariat neve 
hunni wt\ pannonii vestri Slavis nostris non quidem ill3rricis rei liburnicis sed 
Bcithieis et gothicis superbius se praebeant quasi palladium minerre abstulerint, 
sed sie existiment regis Bohemie favore, qui feroces leones intra septa cohibuit, 
talem Tictoriam se partes esse. Id enim regibus et regnis plurimum conducere 
reor , ego qui vita comita operam dabo quatinus reges et regna hinc inde sin- 
eera paee foreant et letentur et idcirco Rex mens Serenissimo Regi ?estro nunc 
fidocialiter scribit, ne quisquam putet sui parte maculam ullam yel asperginem 
injeetam bmb neve per vaniloquos puritas Regum et sinceritas ullo pacio conta- 
minetar. Nam et regi Felonie pares ob causas juxta formam presentibus intro- 
elnsam pari modo scripsit qui nunc in iithuania manet. Qui quidem Rex adhuc 
in polonia manens et suspicans ne forte Lavantinus Episcopus de se falso glo- 
riam aliqnam huiusce rei suspicionem excitaret qua rebelles regis mei possent 
magis animari solicitudinem Regis nostri sua ?igilantia precucurrit et per quon- 
dam Jobannem de Ostrorog oratorem suum et electum zarniensem se de hac 
sa^icione aponte expurgavit dicens se crebro pulsatum quatenus rebellibus 
Doetris aozilio afforet. Sed omnes huiusce stimulos a se penitus repuiisse et nunc 
reeeater per alium quondam nuncium regi meo se obtulit si qua innovacione 
Mi tpeeiali pactione super hac re opus foret ad se firmiter expleturum. Quid- 
qmA aatem in scriptis responsurus sit postquam regis mei scripta susceperit ad 
•tiam R. p. r. communicabo quoniam id ücite facere possum quo regum 
le sinceritas firmius roboretur. Ceterum Pater reyerendissime si forte 
non satis elimatasint domestici stili veniam peto. Nam a ?. R. P. re- 
li libenter sustinebo sicut scriptum est corripiet me justus in misericordia 
it iaoropibit me. Ol aut per non incipi etc. m. Si unquam dabitur comraoditas 
pik f. parsooaliter risendi nuUus labor mihi gravis erit, sed erit yolupe michi 
in solio ridere sedentem quem tabula R. p. v. de restra benignitate 



342 

memini habuisse conviiram quemque postea Wienne conspexi custoditum cui et 
me quum comoditas suggcrat huniillimc peto commendari. Datum Pragae XIXFe- 
bruarii anno doniini 1407. 

Ejusdem R. p. ?. servulus Gregorius heimburg. 

15. Ei dem. S. d. 

(p. 324.) Reverendissimepafer. hiis diebus perlnstrans yarias Bcriptnrai et 
cedulas que ad roanua regis mei bis annis quomodolibct perveneniot quatinua ia 
illisactuaius et exercitatus aiquando quidcunque negotii emergeret ad quid per- 
tinenter vel repugnanter se habercnt ad consulendum pomptior easem. Itaqne 
inter cetcras unam repcri cum tali subseriptione. e. v. B. humilia serrulaa Jo- 
bannes Cardinalis sancti Angeli boe autem continebat quod aequitnr. Sauctitai 
Tcstra mandat quod scrvetur honor apostolice sedis in istia regnia peculiaribui 
etc. facio quatinua possum libenter baberem illa gesta quorum meminit Sanctitu 
vestra in suis literis. Recordor legisse aliquid de regno Ungarie aed non habeo 
libros ut rcvideam textum. de voto pocius prcsupponit suceessionem et la ali- 
quibus olectionibus faotis tempore sancte memorie Eugonii non fuit respectns. 
In primis mos est papalis nuncupationis ea rcgna sibi peculiaria nominare» qne 
aliquid rcddunt pecunie ut est Sicilia citra yarum cuius Caput neapolif ia ae 
continens provincias Campaniam lucaniam Brucios Calabros et olim Samnitea eios 
ultima ora est que quondam grecia major vocabatur, cujus caput Tartntnm a 
lacedaemoniis olim conditum. Item Sicilia ultra varum que hodie Trinacria roea- 
tur a tribus promontoriis lilibeo, pachino peloro Et ambo reddunt censnin 
Papae. Item Aragonia que olim celtibcria ac citerior hispania rocabatar caput 
ejus olim terracona nunc Barcmona (Barcelona). Et etiam inter peculiaria 
regnanumeratur. Quia coronam rccepil a pa])a cujus seab hisperia hispania retra- 
xit et rcddit filium (filum) et canapum pro literis bullandis. Computantur et inter 
regna peculiaria ungaria et polonia quia Coronas suas a papa recepemnt. Nuae 
novcllas rccensui cronicas comperi secundum sanctum Stefanum primmn Unga- 
rie regem contemporaneum fuisse beinrici secundi Romani Imperatorif poit 
Olbonem IIl immediali qni et ipsc inter sanctos colilur et fuit inter aanctoa riroi 
non parva faniiliaritas. Quod autem iccirco papa quidcunque autoritatia in hin 
ultimis duobus regibus habcat pre cetcris regibus vel regnis non aatia intelligo. 
Quod autem dicitur in prcfata cedula secundum textum de voto pocioa. preaup- 
ponit suceessionem hoc ccrlc verum est quia in E. licet de voto papa mandat primo- 
gonito regis paternum votum oxplere alioquin indignum se fieri succeaaione jure 
primogcniturae et ad minorem fratrem transferri suceessionem Ponderet pro- 
dcneia vcslra si forte papa qucsierit vacanti regno per apostolicam proviiionfln 
regem preGci debere ut sie regem vesirum coegisset Imperatori noatro de finibai 
regni sui Austrie vel Stirie applicandis aliquid concedere ut est Jaurinum , Ni- 
tcmburg Karlsburg Kotzsec Newsidcl Oerdemburg freystat Guna Goaaing etc. 
Quod autem ultimo loco dicitur. Et in eleetionibus factis tempore domini Eogenii 
non fuerit respectus, ideo pertinere autumo quod antcquam felicis memoria 
magnificus olim Johannes de Humei regni gubernationem potenter adeptoa aaset 
aliqui fortassc clerici sibi prelatos clcgerunt, hoc enim acio quod aolet papa di- 
cere quod sancto regi Stefano pro merito virtutum in peraonale priri 
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coDeessmn fuit, id reges sibi potenter usurpant. Videt nunc circumspectio yestra 
reTerendissima et consideret Toraginem papalis avarieie et ponderet cuneta pro 
ingenii sui* altitudine et profunditate mihi autem ubi moderationem excessi ele- 
meoter igooscite. Si quid peccat zelus meus. datum — 

16. Ei dem. 11. Juli 1467. (p. 342.) (Bei Duz I, S. 507.) 

Ut supra. 

Jam satis cuiquam perspicuum est quod Sanctissimus dominus noster im- 
portuno quidem impulsu perduellium Regis Bohemie gravissimas sententias tulit 
in regem et regnum et omnes innoeentes qui in regnum viruni Nam si formalis 
•oe preceptionis parari deberetur plus quam centum millia animarum utriusque 
•exus infantulorum senum et decrepitorum extra regnum mendicare cogerentur, 
quibns miserendum potius esset quam in eos duriter saeviendum. Ego quidem 
preter mendicitatem parere possem, si honestas id afflagitaret. sed quo colore 
•enritor a domino et ?asallus a principe recederem cum hoc negatum est quod 
in minimal causa beneficiali clericulo litiganti in tercia instancia conceditur, sci- 
lieet remissio ad partes ubi copia testium apud curiam haberi non potest et hoc 
implias si fundamentum rei queratur, nihil sincerum inveni. Si quis rerum 
gettanun ordinem mente revolvat. Quamdiu rex Boemie Imperatori per omnia 
obseeundabit , ita ut speraret Imperator potencia regis adversus quemcunque 
Teilet abuti posse tamdiu papa et Imperator Regem venerati sunt Postquam rex 
▼iribiis creTit Imperator dum metuit odire cepit regni Satrape regem viribus suis 
recolleetis ^is viribus fidere ceroentes metum qui antea reverencialis erat verte- 
nint in invidiam fratreas ineuntes simulque conspirantes. . Si regem jam subli- 
matom nirsum in societatem redigere valerent multa confingentes quibus aures 
populäres et plebeias permulcerent conquerentes quod rex ipse consitium 
toam non ex baronibus precipuis ut quondam mosregibus erat, sed 
ex qaibusque ceteris etiam hominibus coilegisset. Item diadema 
regni boemie non in loco solito vel sub tutela baronum custodiret, a r c e s et 
cattra potlssima regni non per pociores barones sed quoslibet 
primatos pro libitu suo tutaretur. judicia regni aiiter gereret quam 
not (mos!) patrus haberet, talliara seu collectam quam vulgo Bema vocjatur 
indiaerete imponeret; monetam tam vilem cuderet ut null ibi 
tractabilis esset nisi qua cogeret, Imperium ejus bona vacancia si 
allodialia essent pro feudalibus eaconferret, nonnulla sibi incorpo- 
rar et, a precio pacto tandem manu mitteret. Hec et cetera hujuscemodi sub 
aigillb suis per curias principum disseminabant. Que tamen omnia Regalia sunt 
sollte natura secularia, sed nihilominus sanctissimus dominus noster tales per- 
Aidlea in toam protectionem recipit et eorum flatibus inspiratus contra Regem 
adbo Tehementer invexit quecunque illi susurrones suggerere auderent, sanctitas 
mm pro eonditione fragilitatis humane tanquam mature digesta sibimet sie 
hwiiavit, nt contra ea nulla penitus esset defensio suscipienda. Hec sunt pater 
t tft r c n dissime et domine clementissime que me potius hortantur ut fidem meam 
Mtfgt sorrem suamque majestatem ab injectis sibi falso culpis cum modestia excu- 
•m^ttam quod a majestate sua commigrem. Deus novit quod cupido 
nä Kfaritia in hoe loco me non retinent, neque me fovet ulla libido seu voluptas 
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quae mihi domi niee ma^is suppeditaret. Sed oescio si buDC casum faUdecre- 
teriat, ego &i honestati publice satisfacere volo. non rideo quod fides mea alieno 
debeat suppeditari arbltrio, naiu quod in rese Bohemie hodie culpa- 
tur. jaiii plus quam decennali tempore et a papa et ab aliii 
principibus vidi comprobatum suique perduelles cottidie castigatl reni- 
am expestant quam petere non audent et superbissimus omnium erubescit peteiCi 
et tameo precatores et iiitercebsores sperant invenire. Cetera deelarabif rernm 
eveotus. me vero vestre Revert-ndissime paternitati humilime reeommeDdo , a 
qua grüssum aliquod quaiitulumouiique id fuit expeeto respoDsam. Datum 
pragae XI Julii aimo etc. 144i7. 
Ejusdem v. R. p. servulus. 

<■. Haimburg juris utriosqoe doctor. 

17. Eidem. (25. Juli 1467.) 

Serenissimus dominus Bobemie Rex super bomine reroeando quod utiqne 
munusculum est, si in se solo eon6deretur. magnum vero si ad opinioneni, quae 
ex eo surgel in animis hominum proinde eonferalur. Tcstis ego tum, quod, 
quum Serenissimus rex vester munitioncs juxta Tirnaviam congestat expngnaTtt 
et vieit etc, rex nostcr undique pulsatus ut tacendo conniverct quatcnus ejuideiB 
violenlis qui se fratres nuncupaverunt aliurum fratrum anxilia per Bohemiam et 
Moraviam subvenirc possent, et erant tunc tarn in Polonia quam in Prusaia ejas 
soeietatis fratres qui parati fuerant sumptibus et periculo suis quidem propriis 
succurrere , tante nece&sitatis artieulo coustrictis, Rex vero noster conatantia- 
sime respondit, se foedus initum pure sinceritcr ac solide obserrare relle, et 
ita constantcr sc gessit, utjam merito serenissinius rex vester id grato animo 
recompenset. Dcum testor quod veritatem vobis scribo, quia nnlla neeessitai 
mencicndi mo purget aut eliam blandiendi, quod multi mortales permittunt et 
Demosthencs pluris olei quam vini expcndissc se fatetur, et aliquinmendacit prin- 
eipibus contra hostcs velut medicis apud egros conceduntur. Et de quo magii 
miror quod Jeronimus vester ad pammachiuni scribit et Marcellum boe modo : 
si cui incumbit necessitas menciendi diligenter attcndat ut sie utatur iDterdon 
mendacio ut eondimcnto et medicamiue, sicut usa est Judith prudenti simula- 
cione verborum etc. hec autcm prcscntis causa necessitas nee hortatur neque 
deposcit. Aliter tarnen Augustinus loquitur de premissis. Sed ista rolui eomne- 
morare ut post refectiones vauitatcs verborum meorum vel saltem leritates legere 
vel audirc solatio nobis esset cui nie humililer recommendo. Dat. 25. JuS 
anno 14G7. Gregorius Hein&burg juris utriuaque doetor. 

18. Eidem. 1467. 

Ut Supra. Quod aliquando R. p. v. seripsi nihil mihi pocius fuiase cum me 
primum obsoquiis Serenissimi Bohemie Regia addixi quam foedus illud quod 
inter vestruni et nicum Regem conlracium jamdiu fuerat solidare ac finnare 
posscm et augere liduciani, mihi vindicavi ex veteri familiaritate digniasiu» 
circumspectionis vestre. Putabam etcnim hanc esse viam per quam Rex et Re^ 
nuni Bohemie Romano pontifici honestissimu advcrsum Tburcoa boates chriiii 
poteiilissimos nam et si (yastella a rege granathe oppugnetur et 



345 

affros inipingaet, ttmen neutrobi periculum est. Thurcorom vero rabies qae 
regina orientis que quondam Asuerus deinde Metadates possidenint. Et S. N. 
pompejus excepta persia devicit, omnia fere sab ditione sua redegit, propter 
quod aotumabam Romanum pontificem cbristiai^e reipublice zelatorem cogitatum 
soum omnesque nervös virium suarum intendere. Si tburcis ipsis nedum resistere 
sed etiam ab omni Thracia, Misia et omnibus finibus Earope propellere posset, 
•acciurrebat aoimo quod ipse origine veoetis etiam carnali affectaone oiti deberet 
81 pelopoonesum quam Moream yocant venetonim ditioni sobigere posset, pro 
quibus rebus explicandis semper rebar auxilia regisBohemie pre cunc- 
tis mundi principibus esse profutura, et pro iilio assequendis Ro- 
manum pontificem itidem fovere debere vel saltem paterne tolerare. Quod pru- 
dentissimi patres in concilio Basiliensi dedaraverunt, quod et ipsamet Romana 
ecelesia mille circiter annis post institutionem sacramenti eucharistie passim et 
iottruete pracUeaTit Huius rei proxenetam Tel ut honorabilius loquar interren- 
iorera lagern vestrum futurum esse sperabam. Cum autem mendacem famam 
iaoleTisae eognoscerem , scilicet totum mundum se regi et regno Boemie oppo- 
•itorom nolui privatam meam opinionem error! publieo proferre, dentis vela 
comnisi. Celebrata est conventio Nurenbergensis autoritati vanissimi hominis sed 
iligiiiasime potestatis scilicet Imperialis ut jam yidistis cum non pluris reputatum 
•SM quam juxta Esopi fabulam truncum a ranis. Nou dubito pater reveren- 
dissime prudentiam vestram id ipsum me melius precogitasse , qui hominis 
ignaTiam erebro experti estis. Attamen regis vestri honestas efflagitavit subsidia 
petere. Sciam si preseisset se frustrari. Quod autem antehac conjectura per- 
•aasity jam yeritas et experientia perdocuit. Quid vero nunc amplius agendum 
alt maiore medicandum est. Apud Cesarem nihil auxilii quippe nee suis rebus 
eoMolere querit, ubi opus est impendio. Sed si callide eflficere potuisset , quod 
excareitos proeerum Imperii per Austriam in auxilium Ungarie missus est et pre- 
lanMis eomminatus esset Gregorio de lapide, Wilhelmo Puocheim Einzingeris et 
•«lim ••Asortibus ut ex hoe eommoditatem suam absque impendio assequi po- 
tmasttt, talibus astuciis gauderet igna?us homo. Neminem itaque ita inter con- 
fiiMt Ungarie ete. conspicio qui tam efficaciter serenissimo Regi yestro assistere 
posa«t quam Bohemie Regem. Sed quamquam reges utrimque vester et mens 
fralcrne federati sint, attamen utriusque regni subditi clam tam etiam palam 
glofiaDtiir loedus eorum callidum esse et non sinceruoL 

Suot in regno Ungarie qui post recessum R.p. t. in conrentu Nurenbergensi 
gl^riati awit, potentissimos regni ungarie barones satrapas et offlciales a rege 
•HO defecisse. Pro ep quod rires suaa in regem meum convertere negaverat, 
■aneopant etiam palam comites de Posinker et Kalatsch Arssekum Paulum et 
Mieolainii principes in transsilvanis. Nonnulli vestrorum vicissim pares jactancias 
4b BvlMmia Morarisque disseminant. Ex his jactanciis et rnmoribus in regnis 
TiMlio sttseitari consoevit, ad?ersu8 quam tucior cerciorque medela meo qui- 
ieio adhiberi non potest quam ultra foederis convencionem que literis 
•st farailiaritas conversationis inter Reges personaliter si fieri potest, 
at «bi condicio rerum id non subministret vel ponatur per eas saltem 
q«e regibus summa familiaritate fideique derocione convicte sunt. 
ipsa coniinuetur et hoc etiam subdit regum sinceritas dominorum 
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suorum conscii , si Cdcies regibus sunt animnntur ad Odem obserraDdam , li 
vacillaiit confirmantur et qui labascit pedem forcius fngit, qui perfidi suat 
distcrrentur. Qui vero inscii sunt eoruin que inter reges tractantur metu flueta- 
ant et timere incipiunt timore saltcm iniciaii qui postca tranait in arnorem. Nim 
in omni re publica ubi dissidctur, tres sunt hominum conditiunea due qnidm 
palam adversanciuni et tertia ncutralium vel saltem eorum qui se neutrales esia 
fingunt. Et alii maxime blandicntcs utrique dissidentium fovent dissidium. Hii 
vero omncs ex regum sinceritate et familiaritate justo metu constricti ad sai 
Regia obedientiam velut tutum asilum confidenter refugiunt. Poatremo ne 
R. p. V. humilime recommendo. Datum, etc. 1467. (p. 343.) 

19. Eidem. 

(p. 326.) Ut supra. Jam annis fere duobus eiapsis quibus tpnd Sera- 
nissimum dominum mcuin Boliemie Regem persevero omnis ingenii mei Tires 
intcndi quo pacto inter utrumtpie Reges pacta conventiones et federa sineerissime 
custodirentur. Maxime quia statum et conditionem regis vestri aptissunnm esse 
judicayi pro interventore et tractatore inter Papam fmperatorem et Regem memn, 
quoniam rex vester teneat scutum christianitatis in plaga orientis Enrope et ideo 
non parum turbalus sum ex illa difßdationc regis vestri contra dueem Victori- . 
num cujus mores adeo pii sunt et mansueti ut magis aceusetur nimie mansueta- 
dinis et benignitatis quasi dux belli majori ferocia habeat uti. Ego antem esenso 
eum sicut ducem populi Israel de quo scriptum est erat moyses vir mitissiimis la 
omni terra quamquam sacrilegos severissimc trucidarit. Sed doleo qaod ineliins 
rex vester tani mitem virum sempcr depinxerit. Novi autem mansueiudinem ejus 
et scio eum hec omnia aequanimiter esse laturum, sed et Rex mens qnamvis 
hanc inopinam novitatem admiretur cum stupore, est tarnen mentis et animi 
adeo tranquilli, ut ego ciul hanc eondicionem in summo gradu pmdencie ansim 
dcputare Aristotele dicente, mens sine appetitu lex est, ubi philosoplras enpi- 
dincm motum gaudium et dolorem sub appetitu compreheodit. Ideo adhne spei 
mee constanter inlicrco, scilicct Regem vestrum idoneum fore interrentorcB 
inter Imperatorem et Regem. Quod si prospere fluxerit, non erit sane diffieile 
inter papam et regem concqrdiam invenire salutarcm, quod opus si R. p. r« eoa- 
placitum fucrit et dementia vestra locum dederit plures peranasiones hortatn 
R. p. v. Adjicerc ino minime pigebit. Vestrum autem tanquam magni pontifieii 
erit ofßcium pie cavcre ne per Regem vestrum ad severiora proeedatnr, super 
qua re si R. p. v. mihi rescribero dignabitur , ego mee parvitatis ofBciun impea- 
dere minime recusabo. Datum Pragae in vigilia pasce anno 1468. 

20. Gregor Ileimburg dem cdelen herrcn Johann von mergentil 
obersten Rentmeister meinem besundercn guten Freunde und gonner« 1471. 

Mein frcuntlichen und willigen dinst bevor besunder guter Freunt and ginner. 

Ich hab meinem gnedigen herren und fursten goschriben von der Versehi- 
düng bcgcnknuss und begrebnuss unsers gnedigsten Herren des Königs seligen 
auch dabcy gclegenhcit der leuflft und darein etzlich Ratsieg die mich daaa 
geraten und gut deuehtcn nachdem und mich die leufll ansehen auefa ang^esahea 
das auss solchem ye uit arges entstehen mochte darunib wollet auch daran aeja 
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das solchs nit yeracht noch ganz zuruke geslagen, sunder zu fuglichem eingang 
und anfang des handeis gedacht werde bis so lang das her haugolt von Sleinitz 
und Kokeritz ^) wider zu lande komen die dan auch etzlich wissen der leuflTt des 
bebstlichen und kaiserlichen hofes mit in bringen werden, ob sich alsdann in 
Rat finden wollte, icht weiter zu ?ersuchen das es in der newe nit Tcrlasset 
were. Auch wollet mir antwort thun uff mein vordere schrifft und euch in den- 
selben meinen Sachen freuutlichen und hilfflichen erzeigen will ich allzeit yer- 
dineo. Datum uff Dinstag nach unserer frawentag etc. LXXI. 

G. Heimburg doctor. 

21. An die Herzoge yon Sachsen. 1471. 

Durehluchtigsten hochgeboren furstenn meyn willig schuldig undertenig 
dinst sint uwer fürstlichen gnaden mit emsigen trewen vlis williglichen zcuToran 
bereit. Gnedigen herm als vnser her der Kunigk am ffritage nehist vorgangen 
Torseheyden vnd dornach samstag vnnd Sonntag noch gewonheit der fordern Ku- 
nige in Königlicher Zirde in dem königlichen hoffe offenbarlich allermeniglich 
geezeiget und am montage darnoch mit demselben gezirde durch die stat Präge 
in sent Wenzels Kirchen bie andern Konigenn zitlieh begrabenn vnnd mit selamp- 
ten anerpriesternvnnd monche beyder wesens loblich begangen worden, ist mit 
grosser clage geistlich und wertlichs Stands beyder wessens als er die ouch 
gliHi gnediglich biss in seyn todt geschützt vnnd geschirrmet hat. Geburt sich 
nan eynen iglichen den sulch sach beruren magk was ym noch gelegenheit aller 
Sachen für basser zu handeln adder vorzunemen sey zcu betrachten vnnd uff das 
nwer gnaden ir gerecht deste fuglicher zcu solchenn sachen gekeren möge ffuge 
ich nwm gneden zu wissen das der Rat der Stat praga forsichtiglichenn ob den 
Sachen gewest vnd noch ist alle dingk vnd wessen in Rwe vnnd stille zu hant- 
haben auch alle kunigliche ampt in dem standt vnnd wessen sein als sie der 
Konig seliger gehabt hat vnnd pflegen die Rete zusanune zu gehenn des König- 
reichs notturfll zu betrachtenn. Darunder herzog heynrich vorgeher ist so 
gesehikt noch gewonheit des Königreiches keyn enderung noch vorkerung on 
bargemeistern vnnd Rat der stat Präge biss an eynen kunfftigen Kunigk vnnd 
hm Samuel gebraucht Burgermeisterampt ouch Caraerampts vnd kuniglichen 
Rats, feilet mir eyn das es wol mochte )ug haben das uwer beyder gnaden 
ueht htrreie zcu lange biss ir ersucht wurdet als denn itzunt inslagen ist 
Oeh gnediger berre herzöge Albrecht als der Kronen mann ouch herzog otten 
marggraffen Albrechten vad etzlichen andern die der Krön verwant seyn zcu er- 
sndienn, Sundef das uwer beyder gnaden sich erbuten eylendes mit schrifflen 
ftdder bottehafft geggen burgermeister vnnd Rat vnd stetbotschafften die sich an 
vaderlosa herfugen, ouch gein herzogen heinrich vnnd den königlichen Retenn 

Ireten elagoide des Kunigs todt dornach mit erbitung aller Rat, hulff for- 
?nd dinst zu allen Sachen der cron und des Königreichs innuczbefridung, 
CflMilRn^e und allen wolstandt berurende vnnd ab sulchs eyn werbende bot- 
were, meldende wie durch uweren vlis die sache bie unserm heiligenn 
10 ferne gebracht was das der Kunig vnnd das Kunigreich mit grossen 



1) Obermarschall des Herzogs Albrecbt von Sachsen. 
ArMwJOL 23 
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erenn uss allem Konuner gebracht wurden war. Item onch uniweifeliehe hoff- 
nuDg darvber stunde das der heilige vater alle genade zn diesem KonigreidM 
zeu wendenn als dann sulchs alles nun furder vil billicher ist wann der heilige 
Tater nyc kein ander person denn allein dem Kunig vorgeheis chtenn nid geggea 
jm volfaren hab, vnd furder geggen andernn person kein besunder Bchuldigimg 
sunder alleyn forginner^) hat: die gunst dinst vnnd anlegung die sie dem Könige 
erzeiget haben derselbe Konig nun verschidenn ist, Danimb die bebstlich ti- 
gnade furter keyn ursaeh adir seheyn fvrzezihen mag ane nawe Torheieehnig 
vnd vorforderunge durch solchen Handel moeht irgnediger herreheriogAlbredit 
dangk vcrdinen vnnd uch eynen eyngangk machen in das Königreich dureh wel- 
cherley weisse das geschego Regirung, vorwesunge etc. addir wie es fag haben 
wolle, dann ich sehe die sache also gestalt wil herzöge heynrich eich eelbiti der 
cronen verwegenn zo mag er darczu heifenn wem er sein gan denn die stete nff 
yn grosse utTselien habenn vnnd die kuniglichensloss mit gewertigkeit der ampU 
leut in seyner holdunge stehen. Gnedigen herren an solcher erbitang magk 
nichts vorloren werden , was dornoch an uwre gnaden gelangen wirdet dorynna 
werdet ir uch abir geborlichen halten Dorczu ich meyn willige schuldige dinit 
getrewlich erbewt. Dat. uff mitwoch noch unser frawentag. 

Ich vermut mich die Koniginn soll ouch willig dorczn seyn. Es holffe dal 
junge frewleyn an cyner heyradt das sie eyner Konygin Swester were oneh 
verstet die Konigynn wol das sie die ere uff irem selbiss son herzogen hingko nieht 
brcngen magk wie wol herzog hincko ytzunt ouch neben herzog heinricfaen Tnder 
den Reten sitzet ^). 

6. Heimburg doctor. 

2. ßcreicheruDgen der böhmischen Geschichte dnrch die Sch&tze des kSn. sSchsiielui 

geheimen Staatsarchives und der kön. Bibliothek zu Dresden» 

Obwohl ich nur acht Tage hindurch das k. sfichsische Staatsarchir n b^ 
nutzen Gelegenheit hatte und wahrend dieser Zeit auch auf der Dresdner BiblitH 
thok Studien machte, so war ich doch. Dank der unendlich freundliehei 
Rchandlung der dortigen Herrn Vorstünde so glucklich, eine ziemliche Einsiehl 
in (las reiche Material zu gewinnen , welches namentlich das geheime Staats- 
archiv und dieses wieder in seiner wittenbergischen Abtheilung f&r die bSluniscbi 
Geschichte enthfilt. Freilich hatten meine Studien zunächst den Endsweck, fir 
eine Geschichte der Kntwickelung des demokratischen, sristoknifiseheB wU 

1) Kine gleichzeitige Copie hat: forgenommen. 

2) V. Langenn. Herzog Albert der Beherzte (Leipzig 1838) » 8. 67« bat bis- 
sen Drief thciUveise benützt. 

Von dem llürgcrmeititer Samuel sagt eine sehr merkwürdige Relation s, d. : 
etlich hauptlcut de» Volchs be«undcr Er Samuel regiren bcslisaen und anssrichlM 
wa» hio wollen (der König Wladislaii«) i^t «o jung dasa er noch xomsl keinen aMT 
liehen handel ausricht. 

Kin Hrief der Konigin Johanna vom 18. Mai, nebst vielen BrleCwhallM 
II. Krn»ts von Sachsen an »einen Druder. die Wahl Albrecht*s betreffend, liegt kd 
den Archivalien. 
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absolutistischen Elementes in Deutsehland das geeignete Material zu sammeln, 
oder eigentlich das im k. bairischen Archife zu Bamberg Gesammelte zu yer- 
TollstSndigen, allein ich durfte doch die schöne Gelegenheit, auch in Bezug auf 
böhmische Geschichte mich zu belehren , soweit es nur immer gestattet war, 
nicht unbeniitzt vorüber gehen lassen. Wer könnte auch, wenn er in Böhmen 
lebt, und wirkt und hier sich an den Resten der Schöpfungen K. KarVs IV. 
bbt den Wunsch unterdrucken, das Registrum registrandorum Caroli IV., 
537 Urkundenauszfige, beinahe sftmmtlich von 1360, bald gedruckt zusehen? 
Karl lY. hat durch den Umstand, dass er wider den Baiern Ludwig IV. gew&hlt 
wurde, der bekanntlich ein grosser Mann gewesen sein moss; dann dass er 
niebt wie dieser durch einen unnQtzen Kampf mit den Päpsten der Ehre theil- 
hallig werden konnte, von der sogenannten liberalen Partei getragen zu werden ; 
endifeh dadurch , dass er Böhme war , eine Behandlung erlitten, welche seinen 
wirkliehen Verdiensten nicht angemessen war. Vergleicht man aber die Zeit vor 
Ihm , als unter K. Ludwig „alle gute Ordnung zu Grunde gerichtet^ und der 
Doppelstrom der Häresie und des demokratischen Elementes entfesselt wurde ; 
hierauf die Zeit der Trübsal nach ihm — nur Eduard lU. fon England bietet 
noch etwas Ähnliches dar — so wird man ihm den Namen eines Restaurators 
des Reiches so wenig entziehen können, als Ludwig dem Baiem von Rechtswegen 
der Titel eines Verderbers des Reiches gebührt Gewiss wäre sehr zu rathen 
mit Herausgabe dieses Registrums den Anfang zu einer vollständigen Regesten- 
Sammlung KarFs IV. zu machen.- 

Besonders reich ist das k. Archiv an Briefen aus der Zeit 6eorg*s von Po- 
debrad, sowohl aus seiner früheren Zeit als aus der königlichen. Die Irrungen 
mit Johann Capistran , mit dem römischen Stuhle erhalten durch die Briefsamm- 
hingen (Böhmen V, 4326, 4327, 4328) ungemein viel Licht. Dasselbe geschieht 
aber auch in Bezug auf das XVI. Jahrhundert durch die böhmischen Händel, und 
Saehen von 1511—1537 (Generalia 3), durch „das Missivenbuch vor die König- 
reiebe Ungern, Böhmen etc. 1508, 1513, (7216, f. 105) ; Irrungen zwischen der 
Krone Böhmen Verwandten und dem Bunde 1525 (7216, f. 105) ; Acten die 
Landtagsangelegenheiten des Königreichs Böhmen betr. 1525 (7217); Privi- 
legia Regum et Regni Bohemie (7220)*'. Die Sammlung von Reichstags-Acten 
•ebebit der Zahl nach geringer zu sein, als die im vereinten k. b. Archive zu 
Bamberg-Plassenburg ; auch sind die von mir benützten Volumina viel kleiner als 
die des letztgenannten Archives. Die Verhandlungen, Protokolle etc. erweisen sich 
in diesem viel weitläufiger angelegt. Ich kann aber, wie natürlich eine Verglei- 
ehong nur nach dem verhältnissmässig Wenigen machen, was ich sah und benützte, 
md dass in den kleineren Bänden des Dresdner Archives sehr viel WerthvoUes ver- 
borgen sei , wird der Leser aus den Mittheilungen bemessen können, die ich in 
kOonunentare zu den Denkwürdigkeiten der Charitas Pirkheimer niederlegte. 

Es sei mir vergönnt, von demwasichexcerpierte oder copirte, dasjenige, was 
lers ansprechen möchte, hier beizufügen. 

leb gebe hier zur Berichtigung dessen, was in öffentlichen Blättern über den 
Uinprettg des fürstlichen Hauses Schwarzenberg Irriges mitgetheilt wurde, 
S Uikoiiden, welche die ältere Geschichte dieses berühmten Geschlechtes 

23* 
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1. Wir Carl (IV.) bekennen daz wir dem edeln Coarade vod S • wen s heim 
unsern und des Reichs lieben getreuen unser Ampt in der Statt cn Nordlingen 
fQr tausent gute kleync gülden von besundercn gnaden renatzt haben imd Ver- 
setzen ym daz mit diesem Briefe also daz er und sein erben dasselbe tmpt nit 
allen eren nutzen dinsten und zugehorungen innehaben snllen vnd daz genizicB 
als lange unz dar wir oder vnser nachkommen an den Reiche daz egentnt ampt 
vnd die obgennnt tausent gülden von ym oder seynen Erben gtr und genzlieh 
geledigen vnd gelosen. Mit Urkund etc. 

Geben zu Nurroberg «nnis quibus supra am sand Hagdalenentag regnonua 
(VI».) (1355). 

per dominum Magistrum Curine 
Heinricus Anstralis. 

2. (Pontifici maximo.) 

Quia nobilis adolescens E(rkingerus') de Sawenshheim dominus in 
Swarzberg de Baronum genere procreatus ac militie clericali ascriptus inilla 
cupit altissimo fiamulari est que meus affinis — nam sororem ejus in eoigugio 
habet germanus meus dominus Matheus — non est ab jure si pro eo Sanetitas 
Vcstra preces porrexerim, cujus domus in omni ecciesie fluctuactone apostoliee 
sedi semper adhesit ineoncussa. Supplico igitur Vestram Beatitudinem quibns 
possum precibus obnixe quatenus eidem Erkingero ad Maguntenensem, Bnmbei^ 
gensem et Herbipolensem ccciesiam unam cxspectativam graciara elargfri dig- 
nemini cum clausulis et prerogativis familiarium vestrorum continne eonunensa- 
lium tarn efficacibus, quod ipse desidcratum consequatur effectum sicnt spem 
habeo in Vestra Beatitudine , cui etiam latorem preseneium reeommando ot ali- 
quant gratiam reportet sibi convenientem. quia vir bonus est et virtuosns. Sane- 
titatem vestram conservare dignetur altissimus per tempora longiora ragimmi 
ecciesie suc sancte. Cal. Mart. 

3. Pro codem a Rege. 

Cupit nobilis adolescens (ut supra) qui jam miliciae clerieali aacriptut est» 
aliquam graciam Vestre Beatitudinis habere, cujus vigore ad eanonieatna et 
prcbcndas (ut supra) ecclesiarnm promoveri valeat. Qui cnm sit de elara fami- 
lia genitus nobisque admodum carus, dignus est nostris precibus a^jurari. 
Ideoque Sanctitatem Vestram supplicamus obnixe ut talem sihi nostro infnita 
favorem vclitis impendere quod ipse voti sui compos fiat ex qua re magnam raei- 
piemus complacentiam. Sanctitatem Vestram etc. 

Die beiden letzteren Briefe sind Manuscripten entnommen, welche Briefe 
aus der Zeit des Basler Concils , namentlich Briefe an Herzog Wilhelm tob 
Baiern aus Basel enthalten, Schreiben des berühmten Cardinais Julian, derHsT" 
zöge Ernst von Raiern, von Venedig undMailand, FonnelnbriefeK.FViedricli*sIV> 
aus seiner königlichen Zeit, insbesondere Schreiben des königlichen und kaiser- 
lichen Kanzlers Kaspar Schlik an Cardinal Julian, des Herzogs Philipp ron Mai- 
land an K. Albert 11. etc. Da diese Briefe mehrere Hunderte betragen und meiae 
Zeit nur hinreichte eine oberflnchliche Kenntniss derselben zu nehmen , so ge- 
nügt es, für die Forscher über Basler Sachen eine neue Quelle au^eftmdcB n 



351 

haben. Dt dieselben Manuscripte sieh so angelegentlich mit den Herrn von 
Sehlik heschfiftigen , Kaspar des Kanzlers Briefe daselbst aufgenommen sind, 
Mathe«s Schlik a«ich sonst so häufig in den Correspondenzen jener Tage erwähnt 
wird, so dürften die beiden Briefe wohl in die Zeit K. Albrechts U. zu setzen 
•ein. (Bibl. Regia Dresd. F. 172 a, b, c.) 

4. Aus einem Schreiben des bekannten brandenburgischen Unterhändlers Peter 

Knorr Gber den Tag zu Nürnberg 14S1. 

item sie sein angezogen von der concordata wegen mit der Nacion , haben 
geantwurt unser heiliger vater der Babst spreche, er habe sie helfen machen, 
darumb wolle er sie auch helfen hanthaben und wollt sie ungern brechen. 

Item ist in furgehalt Ton eynem gemeynen conciliums wegen, ver- 
meynen sie das das noch zumal nicht not sey aller sache gelegenheit anzusehen. 
Aber sie Hessen eym wortlein snaltzen, wann es ye nicht anders sein solt, der 
Babst Torwilte in eym conciliuro, doch also was er der Bischöfe refarmiren wurde, 
das er den werntlichen farsten sunder vorwiss befehlen mocht, das zu voll- 
enzihen und exequiren. 

Besorge ich wir geistlichen nemen des conciliums keyns auf. 

Diese Stelle (Geh. Archiv. Copial. Nr. 1317, f. 330 a) lehrt mehr al s 
ganze Bücher. Sie beweist, woher und warum der Widerstand gegen ein neues 
Coaeil, nach dem Basler, kam, kommen musste und wie, da die weltlichen Für- 
sten Ex ecutoren sein wollten, Concil, Reform und Säcularisation den 
deutschen Bischöfen als gleichbedeutend erscheinen mussten. Vgl. 
Commeotar zu den Denkwürdigkeiten der Charitas Pirkheiroer» S. LXI. 

5. Schreiben eines Denuncianten an P« Pius II. oder P. Paul II. 

Beatissime pater ! in terra prostratus poet oscula pedum beatorum Vestrae 
Saoctitati humilime me commendo. Plerique (sie) ab illustribus ducibus Sasso- 
niae literis et verbo instanter requisitus etiam quum quicquid contra eandem 
Sasetam vestram et romanam ecclesiam in istis partibus militare percipio, S. V. 
censeo obligari aliquas novitates que in bis partibus nupperrime vigent, V. S. 
patefaeere compellor. heresim detestandam generaliter in tota boemia dudum 
vigeatem Y. S. non ignorare puto ! sed cum superioribus diebus ungariae ac 
ipsivs boemiae rex sub romane ecclesie doctrina conquiescens ab hac luce mi- 
graverit, Barones ipsius boemie, cum heretici sint, quendam heresiarcham et 
omniam hereticorum fautorem nomine Georgium in regem boemie et ipsius ad- 
bereotinm elegeront ; sed cetere partes regno ipsius Bohemie annexae quae Sem- 
jfmt ipestolicae sedi obedientes fuerunt, pretactum hereticum cum hereticus sit. 
Hl regem suscipere negligunt ! Sedpotiussimulcumaliquibusprincipibus alaman- 
wkm prelibato regno boemiae convicinis in oppositnm sibi poni proponunt. Et 
twtk pretaetus electus pro coronnatione ad V. S. direxisse dicatur, partes et 
priaeipee pretacti in oppositum intendentes, ne S. V. ipsius eleeti conditiones 
^pMrtDseom Coronet formidant vehementer, dicentes, hoc in ruinam ipsorum et 
iM aiagnum detrimentum redundare. Id circo quamquam V. S. omnia summa cum 
giplwttaetmoderamine disponere sciam, nee mei seu cujuscunque alterius avisa- 
iidigere putem, tamen prelibatorum ducum Sassoniae quibus pretactum 
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regnum Bohemiae jure hereditario dicitur suceedere, rqietitU reqiisi- 

tionibus impulsus pertacta V. S. inthimare noo extiti veritos. Ce(jeniin Beatifl- 

sime Pater, oe S. W in prulixitate licterarum oecupem partem sneeessum 

meorum domino Michaeli ferrarii V. S. Secretario scribere deereri, at tempore 

commodiori S. V. vaicat aut referrc. Vivat incolumis per loDgiefa tempore 

S. Y. cujus pedibus Beatissimis roe humilime commendo. Zwikam die 7. Aprflis. 

S. y. Pedum beatonim 

omni um indignissimus filiolnt Marinus de 

Frageno juris utriusque peritnt td eie- 

cuiionem indulgentianmi depatatos. 

3. Rosenbereische Chronik von Böhmen. 

(Mitgetbeilt von Sr. Durcblaucbt dem Herrn Ffirsten Frans tod LobkoiriU.) 

^Aano 939. IUI caleud. Octobris iaterfectus est S. Veneeslana a fratre sno 

Boleslao iu Boleslaw. 
1032. Inicium coenobii tempore S. Procopii Sasawinensis snpra idem 

flumcn. 
1039. Bratislaus dux transtulit corpus S. Adalberti Pragam. 
1045. Beatus Guntherus beremita et monachus sepultns in Bnewnow 

monasterio. 
^ 1045. Dedieata estecelcsia S. Vcnceslai 15 cal. Juoii per Seremm sextnm 

Pragensem (episcopum). * 

^ 1052. Mater ducis Brzetislai et conjux Udalrici Bozena alias Beatrix 

nomine mi^^vit ad Dominum et in occiesia BoIeslaFiensi »epulta. 
* 1053. S. Procopius abbas plenus sanctis operibus cblestem penreait 

patriam. 
1053. Obiit Sanctus Procopius. 
1302. Monastorium Buduicense est fundatum et pODS ibidem lapideas 

inchoatus. 
1310. Joannes rex Bohemiae filius henrici Imperatoris de Lueiembnrg 

Comitis ad regnum Bobemic cligitur. 
1331. ZawissG milcs a rege capitur et in castro hluboka deeapitatnr. 
1341. Monastcrium Carthusicnse Pragae fundatur perR. Joannen. Eodea 

anno interficitur inquisitor hcreticorum apud S. dementem. 
1343. Fundatur capella omnium Sanctorum in castro Pragensi et eoa- 

firmatur. 

Anno eodcm Johannes deDrazicz Episcopui Pragensit moritar qd 

fundavit daustrum et hospitale cum ponte in Buduiti. Et eeian 

procura t et coniparavit tubam argenteam S. Adalberti in eeeleiii 

Pragensi cum sepulchro in capclla S. Lanrentii ordinant etian 

\1II ;3 perpetuas duodecim canonicis regalaribns in Bnduitx pre 

annivcrsario, construxit quoque domum Archiepiscopalem Prags* 
1346. Johannes Rex Bohcmic occisus est in hello adherena Regi firaa- 

cie contra Regem Anglie. 

*) Sind sp&ter angebrachte Zus&tze. 
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Audo 1351. Natus est rex Venceslaus Romanorum etBoemie in diepost festum 
Mathie. 
1355. Carolas filias Joannis Regis boemie ordinatus est in imperatorem. 
1361. Natus est Rex Venceslaus boemie filius Iraperatoris Caroii. 
1367. Fandatum est monasterium in Traebon (Wittingau). 

* 1368. Natus est Sigismundus Ungarie rex. 
1369. Obiit D. Jodocus de Rozmberk. 

* 1373. Slana civitas combusta est cum multis milibus hominum in die 

S. Pangracii in die forensi. (12. Mai.) 
1378. Carolas imperator obiit et sepultus est in Castro Pragensi circa 

festum S. Andree. 
1384. Obiit D. Petrus presbyter de Rozmberk Prepositus capelle 

regio in Castro Präge, Canonicus Olomucensis et Pataviensis 

sepultus in Altovado (Hohenfurt) sub lapide marmoreo in dextera 

parte. 

1389. Obiit D. Joannes de Rozmberk et sepultus in Trzebon. 

1390. Obiit D. Ulricus de Rozmberk frate/ predictorum dominorum 
sepultus in Altovado. 

Eodem anno Jubileus fuit Rome et ?entus maximus in die nativi- 
tatis Christi qui silras evertit et domos. 

1392. Fuit diluvium Präge in die S. Nicolai. 

1394. Jodocus Marcbio Moravie cum Baronibus Boemie inito consilio 
captivaverunt Regem Yenceslaum Boemie et Romanorum Regem 
in Vernid .... Marchionem Moravie. Et D. henricus de 

Rozmberk ante Budweis se locavit manu potenti. 

1398. Obiit domina Barbara conjux D. henrici de Rozmberk. 
Eodem anno obiit D. Vilhelmus de Lanstein. 

1399. D. henricus de Rozmberk duxit in uxorem Dominam' Elizabeth 
filiam D. Petri de plul. 

1402. Rex Venceslaus est secundo jam detentus a fratre suo Sigismundo 
rege Ungariae et deportatus in Viennam Austrie. 

1403. Idus Januarii Natus est D. Ulricus de Rozmberk filius D. Hen- 
rici f au toris cleri. 

1404. D. henricus de Rozmberk expugnarit huropolecz. 

1405. Nata est Katherina filia D. Henrici de Rozmberk in Trzebon quae 
nupta est Austrie D. Remprecht de Walsee. Idem öbiit sabato 
ante Joannem Baptistam anno 1455. 

1406. Obiit D. Petrus filius D. Henrici de Rozmberk in vigilia concep- 
tionis S. Mariae in Budweis. Sepultus in Altovado. 

1409. Scisma fuit inPragainter studentes boemoset alias naciones. Sic 
quod Theutonici et aliae naciones sunt expulsi de Praga. Et tunc 
mox Wiklefia cepit invalescere. Et ab obediencia spirituali M. Hus 
cum complicibus recesserunt cum favore sectarum. 

1412. Obiit nobilis D. Henricus de Rozmberk zelator pius cleri et divini 
eultus in die S. Pantaleonis et sepultus in altovado. 
Eodem anno fuit yentos maximus in die S. katherinae. 
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Anno 1415. Hus heresiarcha inConstantiacst condcmpnatus in horesi per con- 
oiliuni sacrosanctiim et coinbustus. Et tunc in boeniia aecularet 
ex instinctu Wicleßitarum omnes veros cristianos plebanos et 
presbyteros exularaut et inonaslcria destnixerunt. 

1419. Obiit rex Veneeslaus Boeniic filius Caroli Imperatoris post eujos 
obitum pra^^enscs niulfa mala per heresim Widefistarum religiosis 
et spirifuiilibus in terra Bocniie fecerunt et eorum potencia Tha- 
borite surrcxorunt contra cristianos. . . proditorie 

expiif^natum est per Thaboritas. 

1426. Infra octavani S. Viti Marchio Missnensis cum mullis fidelibai eri- 
stianis habuit ma;,'nuni eonflictum circa Usst (Aussig) ei vi tatem su- 
per Albim cum Tbaboritis et pragcnsibus hcreticis propter fiden 
cristianam et multi bcrctici sunt intcrcmpti. 

1432. Fuit diluvium maximum in Bocmia, Mora?ia, Austria, Ungaria feria 
sccundn ante Mariac Magdalenae et dostrnxit villas ciYitates et in 
Praga destruxit pontem et molcndinum. Et statim sequeoti anno 
fuit carestia annonae, sie quod siligo et triticum itina vendebat 
(ur) pro 30 ^rossis albis. 

1447. Obiit Domina Perchtd de Cranwars et Konopist donuniea post 
Scolastica d. 12. Febr. 

1440. Virgo Perchta nata D. Ulrici de Rozmberk Dominica ante S. Har- 
tini desponsata est D. Johanni de Liechtenstein. 

1450. D. tienricus filius D. Ulrici de Rozmberk cum D. Ubico filio Men- 
hardi de Novadomo, Joanne Popel de hluboka nccnon aliis baroni- 
bus et armigeris Boemie exiverunt ad campum contra D. Girii- 
konem de Podiebrad et complices suos hussitas in illa aillaba sex 
et sept. Et reveniunt doinum quoquo mar. pro. tbos. 

1452. Idem D. Hcnricus de Rozmberk exivit de CrumpoTia ad expedi* 
cioncm belli contra riderieum Caesarem cum IIP equitibus et ü" 
pedilum cum eomite de Czili et aliis australibus et expa^^renint 
Ortt etalia quamplurafortalicia ot regem Ladislaum erripBeruntde 
manibusCaesarisFriderici, ilaqucpervenitadregnaet dominia saa. 

1457. Feria V. die S. Clement is obiit Serenissimus et optimua prineepi 
I). D. Ladislaus Hex Boemie cxistcns iutoxicatus per Giriikonem 
de Podiebrad gubernatorem cjusdem regni. Et idem filios mere- 
trieis electus est in regem Boemiae per comunitatem (Pragensem) 
per Kostkam et alios sibi adbaerentes. Et alii Baronea opporfebant 
assentire coacti habuitque in pretorio tres tortorea aptoa aatantei. 

1458. Dominica oculi hora tercia noctis captus est Ulricus Ejcinger a 
duec Austric Alberto qui du\ oundem ineulpat quod sii causi 
efdciens mortis Regis Ladislai. 

1468. Eodcm anno inccperuut Icncre intcrdictura in toto dominio Domiai 

de Rosenberch die S. Alexii (17. Julii) 

1529. Turcus magna in potencia obscdit Viennam civitatem in Aastrii. 

quater oppugnavit, in viginti vero recessit magno cum dadeeon 

Actum in autumnu tempore vindemiali. 
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Ich glaube hier noch eine merkwGrdige Stelle ans dem chronicoa Andreae 
Ratisbonensis ad a. 1422 einschalten zu dürfen: 

Res Sigismnndus in die S. Jacobi Apostoli exiens Ratisponam ad Narnber- 
gam profleiscitur tractaturos ibidem de gubernatione regni et statu reipublicae. 
Ubi diversis traetatibus habitis inter cetera fit concordia inter Regem Sigis- 
mandum et Fridericum Marchionem Brandenburgicum , eo quod inter cetera 
laesae majestatis (crimine) ad regnum Romanorum aspiraverat non ob- 
stante quod ipseRexSigismundus ante paucosannos ipsum Fridericum qnondam 
tantum Burgravium Numbergensem fecerat Marchionem Brandenburgicum elec- 
toremque Romani Imperii, cum tamen nuUum jus sibi in eo competerat. Trac- 
taverunt enim sicut vulgabatur, electores inter sedeeligendo 
alio rege Romanorum in casu quod rei Sigismundus ad hujus- 
modi eongregationem personaliter non reniret Mss. Bibl. Monac. 

Franklin in der deutschen Politik Friedrich*s I., Kurfürsten von Branden- 
burg» "pag. 163, fohlt sich ermSchtigt, was in L. Ton Eyb nach einem Briefe der 
KuHurstin Elisabeth über die Absicht Friedrich*s einen neuen König zu wählen 
gesagt war , als eine Yerdfichtigung jener Zeit anzusehen, „als eine Fälschung, 
zu der man schon damals griff, weil man im offenen, männlichen Kampfe den 
HohenzoUer nicht überwinden konnte^. In Minutoli*8 Friedrich L, Kurfürsten von 
Brandenburg, finde ich über diese Anklage nichts. Um so bedeutender ist daher 
der Berieht des Andreas von Regensburg. -^ Vgl. Denkwürdigkeiten Ritter 
Ludwig*« von Eyb, pag. 60 — 61- 

III. Beilrlge nur fiesehichte der politlsdieii RefariiiAtiaii. 

A. Der älteste Reformplan. 

Sucht man den Unterschied zwischen Orient und Occident, wie er im Laufe 
des Mittelalters in dem vorzugsweise christlichen Europa und dem moslemischen 
Asien and Nordafrika sich in der Staatenbildung aussprach, festzustellen, so 
d&rlU die unleugbare Thatsache, dass die ucci dentalen Staaten eine viel längere 
Lebeasdauer in Anspruch nahmen, vielleicht selbst nur als ein ganz äusserliches 
Unterscheidungsmerkmal angesehen werden. Dennoch ist sie an und für sich 
hdebst bedeutend, da Wohlfahrt und Gedeihen der Völker , die Blüthe der Reli- 
Ipankp der geistigen Cultur wie der leiblichen wesentlich davon abhängt, dass, 
WM das Leben des Einzelnen, so auch das der Volker und Staaten nicht plötzlich 
■idfswaltsam durchschnitten werde, sondern organisch verlaufend vom Kindes- 
alfar durch die die natürlichen Entwickelungsstufen zum Greisenalter sich 
wettde. Eine gesicherte Existenz galt zu allen Zeiten im Occidente als das Ziel 
dflt Strebens der Einzelnen ; sie möglichst Vielen zu verschaffen als die Aufgabe 
dir Staaten , wie dieselbe höheren Zwecken dienstbar zu machen , sie zu ver- 

t als die Aufgabe der Anstalten, die ihre Mission unabhängig von allen 
and von deren Bestände erhalten hatten. Fragt man sich aber , wie es 

koonte, dass den europäischen Staaten eine längere Lebensdauer 
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beschieden war , als den asiatischen, so wird der Grand dieser Thatiache eben 
in jener charakteristischen Verschiedenheit der ursprfioglieben OrganiBttioa der 
ehrisüichen und moslimischcn Reiche zu suchen sein, kraft welcher die eineo 
dem Principe der Reform, der Selbsterneuerunj^ , der Erfrisehniig durch 
Rückkehr zu den ursprang;Iichen Ideen, der Palingenesie EUgethan waren, die 
andern nur auf dem Wege der Umw&lzung nicht sowohl ement werdea 
konnten, als umgekehrt werden mussten. War das letztere die natflriiehe Folge 
der Concentrirung aller Gewalten, der geistlichen und der weltlichen » in Einer 
Hand, so musste der zuletzt bei allen Staaten unaufhaltsame Eintritt einer wenigiteni 
temporären Stagnation bei den moslimischcn Staaten schon deashnlb regelmiisig 
zu einer anhaltenden und nicht mehr umzuwandelnden geistigen und politisdiea 
Versumpfung führen, weil das geistige Leben nicht etwa, wenn es gefallen war, 
am politischen sich wieder erneuen , oder auf dieses sich stützen konnte, noeh 
viel weniger dieses in seinem Jammer an der Reinheit des andern die Möglichkeit 
seiner Wiedererhebung fand. So ist es denn auch begreiflich, data nur dnreh 
Hereinziohung neuer Nationen, der Türken im Osten, der Berbern im We- 
sten, d. h. wenn diese neuen Volker , wie es im Chalifate und im raoalinuaehflo 
Spanien geschah , die arabische Bevölkerung in der Herrschaft ablösten , oder 
neue Propheten das Werk des arabischen Propheten in ihrer Weise sn rollendeni 
d. h. das Alte umzustossen suchten , im Oriente, wenn auch kein Fortschreiten, 
doch eine umwälzende Bewegung möglich war , diese also auch regelmissig die 
Vernichtung der bestehenden Staaten , nicht aber deren Erhaltung rar Folge 
haben musste. Anders im Abendlande. Waren auch hier die Staaten auf den 
Wege der Eroberung zusammengekommen, so gab es doch nur eine solche 
Periode , die der sogenannten Völkerwanderung , welche der aassehliesslicheB 
Herrschaft des römischen Erdkreises ein Ende zu machen bestimmt war , nad 
Rückfalle in dieselbe, wie durch den Magyareneinbnich , die Normannenifige, 
waren nicht stark genug, andere als partielle Störungen hervorznbringen , wo 
denn die Reaction wider die Störenden selbst nicht lange auf sich warten Hess, Der 
wahre Grund der merkwürdigen Erscheinung längerer Lebensdauer und längerer 
Lebenskraft liegt daher nicht, wo man ihn häufig sucht, in der angeblieh n^M 
genug zu rühmenden Vortrcinichkeit'' germanischer Nationalität, mit welcher sich, 
meinem Ermessen nach die Kinder Ismaels sowohl dem Blute, als der Verfaeissnag, 
wiederTliatkraft nach, noch immer messen konnten, sondern indem, waadie Ger- 
manen zu Trägern der christlichen Ära, die Araber zu Vorkämpfern des mosli- 
mischen Welt- und Staatenprincips machte. Man wird sich endlicht auch wenn 
man nur an der Aussenseile stehen bleibt, überzeugen können, dass diejenigen 
Begriffe, welche über das eheliche Verhältniss bei diesen beiden Systemen herr- 
schend wurden , als der rechtmässige Ausdruck ihrer moralischen Kraft wie 
ihres tiefsten Unterschiedes , insbesondere des Verhältnisaea geistlicher und 
weltlicher Gewalten zu gelteuhaben. Muliammed und seine Nachfolger behandel- 
fen die religiösen Überzeugungen der Ihrigen wie die Leiber ihrer Franen, nnd 
der Cüsaropapismus, den im Abendlande das XVL Jahrhundert gebar, hat in das 
Verhältniss von Kirche und Staat nur denselben Mangel an sittlichen Gmndlagan 
übergetragen, welcher sich so oft in den Aussprüchen des Wittenberger Refor- 
mators über das Verhältniss beider Geschlechter zu einander rorfindtt. 
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wahrhaft ehelichen Charakter zwischen Staat und Kirche zeigt nur die respublica 
ehristiana des Abendlandes. Wird hier das Kaiserthum wiederholt durch die 
Kirche wieder aufgerichtet, unter Karl dem Grossen von den Griechen zu den 
Franken , unter Otto I. von den Pranken zu den Deutschen übergetragen , und 
bei denselben behauptet, auch als Manuel der Komnene die Aussöhnung mit 
Bjzanz als Preis einer Wiederherstellung der justinianischen Monarchie anbie- 
tet; tritt in dem Kampfe zwischen den Fürsten eines und desselben Stammes, 
wie zwischen Kaiser und Fürsten das kirchliche Element ein , sowohl das Kai- 
terthom zu schützen als die nationale Entwickelung zu wahren , so rettet das 
Kaiserthum wiederholt das Papstthum yor der Einwirkung römischer Factionen, 
jt reformirt es unter Heinrich ül., wie dieses durch seinen Riesenkampf mit der 
trbitrfiren Gewalt die Freiheit der Communen rettet und dem Eindringen byzan- 
tioiteber Lebensyerhfiltnisse, byzantinischer Staatseinrichtungen steuert ^). Das 
Kaiserthum zum Dienste einer höheren Ordnung bestellt , galt denn auch selbst 
ab heilig, wie das Papstthum, welches vor seiner Ausartung im XIV. Jahrhun- 
derte Iftogere Zeit eine fast ununterbrochene Reihe unstrSflicher , theilweise 
selbst ausgezeichneter Träger einer grösseren Machtfülle hatte , als irgend ein 
Staat der Erde, der seinen Gebietern eine auch beziehungsweise Shnliche Macht- 
follkommenheit eingeräumt hatte. Waren aber beide Gewalten , so lange die 
Weltanschauung des früheren Mittelalters und sein bestimmtes unter dem Na- 
men der respublica ehristiana begriffenes Staatensystem galt, auf einander ange- 
wiesen, bemühten sie sich gegenseitig rettend, helfend, unterstützend einan- 
der beiznspringen, so konnte die Lösung dieser Bande , wie sie auf dem Concil 
zo Lyon 1245 nothgedrungen nach vorausgegangener systematischer Misshand- 
luBg der Kirche durch neue Eidbrüche ') stattfand, zuletzt nur dahin fuhren, 
dass man nach vielen vergeblichen Versuchen eine teue Ordnung zu begründen 
stillschweigend übereinkam, so gut neben einander zu leben, als es eben mög- 
lieh war. Das Bestreben, an die Stelle des alten, 1245 untergegangenen deutschen 
Kaiserthmns ein neues französisches zu setzen, scheiterte glücklicher Weise , so 
lange es möglich gewesen war, von kirchlicher Seite aus diesen Plan durchzu- 
nhren, an der Aufforderung P. Innocenz IV. an die deutschen Wähler, einen 
andeni — Deutschen, als Friedrich II. oder dessen Geschlecht zu wählen ; end- 
Gcfa an der Vorliehe P. Gregor*s X. für Rudolph von Habsburg, dem Wiedcr- 
henteller des deutschen Königthums. Allein dessen Regierungszeit ausgenom- 
mea, kann man sagen, war zwischen Kaiserthum und Papstthum die frühere 

1) Es ist dann auch im yollen Einklänge mit diesen Verhältnissen, dass wo 
Croaett von Seiten des römischen Stuhles vergeben werden , die neuen Könige, 
wie Svinlnin von Croatien 1076, sich besonders zur strengen Aufrechthaltung der 
nafasetse verpflichteten , ein beträchtlicher Theil der Geschichte des Mittelalters 
fliieiligkcrften zum lohalte hat , welche durch den Bruch der ehelichen Gesetze 
ilta, die Bemühungen ihnen Geltung zu verschaffen andererseits entstanden 
leh erinnere nur an K. Lothar II., Heinrich IV., K. Philipp August, Wla- 
Jagello. 
■S) So viely wenn nicht mehr, erhellet aus Böhmer*s Kaiserregesten 
'ML 
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rJcbo unwiederbringlich verloren ; Papst und Kaiser schleppten sich an eineai 
nicht zu lösenden Bande gegenseitig fort. Die Zeiten K. Karl's IV. ausg^ommei 
verfolgte so ziemlich jede Seite ihre eigenen Zwecke . zerrten die FranzosM, 
welche in der avignonesischen Zeit über das Papstthum nach WillkQr rerffig- 
ten, am Kaiserthume, ohne etwas Anderes zu erreichen, als dass das Papstthnn, 
bestimmt statt allgemeinen, nationalen Zwecken zu dienen, mehr und mehr 
aufhörte Centrum des damaligen Staatensystems zu sein, wfihrend die Art, wie 
Ludwig der Baier sich dem Papstthume gegenüber benahm, auch nicht geeignet 
war, die Achtung vor dem Kaiser thume zu erhöhen. Er, welcher nur nn Ve^ 
grösserung seines Hauses dachte, oder der Luzenburger Weniel IV., der nor 
für Erweiterung des eigenen Umfangs Sinn zu haben schien , standen den Pip- 
sten seit Urban VI. wenig oder gar nichts in Unterlassung des Yersnehes nteh, 
die alten Bande wieder anzuknüpfen , die alte Herrlichkeit wieder nufvnriehtcB. 
So kam es denn, dass fast zu gleicher Zeit das kirchliche Schismn und 
das kaiserliche Schisma, das dreifach getheilte Papstthum and das dreilteh 
getheilte Kaiserthum der Deutschen als echter Ausdruck der AuflSenng dner 
Ordnung eintrat , die den Schwerpunct der Gewalten nach Mittel-Europa ge- 
tragen , und den Sitz der Herrschaft dieses mächtigsten , geistig bedentnngs- 
vollsten Erdtheiles dahin verlegt, dort bewahrt hatte, wohin er gehört, in 
das Herz , in das Centrum Europas. Gerade diese Umst&nde machen es aber 
erklärlich, dass, als zuerst der Ruf nach Reform das Abendland n 
durchdringen begann, diese als unausgiebig erkannt werden musste, so lange 
sich mit ihr der Bogriff einer blos kirchli chen Reform rer- 
band, während eine Reform des Reiches damit Hand in Hand gehen muaste, 
jene von dieser , wenn nicht abhängig, doch untrennbar erschien. Ja, speciell 
das deutsche Reich als dasHauptreich jener Tage ins Auge gefasat, blieb die 
Frage der kirchlichen Reform geradezu untrennbar von der einer weltlichen, 
war es vergeblich, dass die reformatio in capite, wie bei dem Papstthume durch 
Entfernung der drei Päpste und Wahl eines Einzigen, so durch Anerkennung 
K. Sigmund*s als einzigen Kaisers durchgesetzt wurde , wenn nicht auch die 
reformatio in mcmbris nach beiden Seiten nachfolgte. Diese aber acheiterte in 
dem Staate wie in der Kirche, ohne dass eine Seite der anderen deuhalb einen 
Vorwurf machen darf, bekanntlich durch Schuld derjenigen, welche, so lange 
es sich um die Reform Anderer handelte, bestundig dieses Lieblingaworl im 
Munde führten, aber es gänzlich vergasscn, als es sich um die eigene Re- 
form handelte. Man kann sagen, das ganze Jahrhundert von Sigiamund's 
Alleinherrschaft im deutschen Reiche bis zum Tode Maximilian's I. mfihte sieh 
das Reich vergeblich ab, eine politische Reform ohne die religiöse, die Kirebe 
biü zu den Tagen Alcxander's VI. eine religiöse ohne die politische durehin- 
führen; beides zugleich zu thun, war das alternde , nur im inneren Streite noeh 
Jugendkrufl bewahrende System jener Tage, zu mürbe geworden, so datt, als 
das Jahrhundert der Reform seine Aufgabe nicht erfüllte, das Zeitalter der 
Revolution (das XVI.) sich berufen glaubte, den so tief verwirrten Knoten niefat 
zu lösen, sondern durch Abfall und Bürgerkrieg, durch Trennung und Lotrei^ 
sung des organisch Verwachsenen zu zerhauen. Je gerechter und nnparteüaelMr 
man uun die Bemühungen der grossen Concilien zuConstau, Baeei» Femn 
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aad Florenz würdigt, den kirchlichen Frieden und die kirchliche Reform an 
Havpt und Gliedern zu Stande zu brmgen, desto mehr drSngt sich die Frage auf, 
wie es kommen konnte» dass» wenn die Reform des Reiches wirklich ein so 
grosses Bedflrfniss war, dasselbe sich blos in Wfinschen und nicht durch offene 
Thal aassprach? Oder soll es denn wirklich Niemanden yergonnt gewesen sein, 
was die weltliche Reform betrifft, das Richtige zu rechter Zeit zu erkennen, aus- 
msprecben, und durchzuführen? Das Erstere wohl, das Letztere um so weniger, 
als die Deutschen bereits damals in der Periode ihres Seins übergegangen waren, 
wo sie aneiidlieii viel und auch manches sehr Kluge verhandelten und sprachen, 
vaendKeh wenig ihaten. Gerade aber die Art, wie dieses geschah, beweist bis 
xur Evidenz, dass sich die wahrhaft erleuchtesten Mfinner die Reform des Rei- 
elMsnorvon einer vorausgegangenen oder doch wenigstens gleichzeitigen Reform 
der Kireke mdgtich vorstellten. In den Tagen als K. Ludwig lY. zum Verderben 
des Reidies und zum schnell vorübergehenden Yortheile seines Hauses die 
deotsehe Kdnigskrone annahm, rasch sich an ihn alle die Männer herandrängten, 
welelie anter dem Gewände der absoluten Herrschaft demokratische Ideen ver- 
breiteten und eine falsche Wissenschaft allmählich in die Häresie hinüberleiteten, 
war bei dem Streite des deutschen Königs mit den französischen Päpsten auch 
darauf hingewiesen worden, wie die Regierung der Kirche den Redürfnissen der 
Völker nicht genügen könne, so lange die Papstwahl nur ausschliesslich in den 
Händen französischer Cardinäle liege. Es war ein Aug^stinermönch, Augustin von 
Ancona, welcher in seinem Tractate -de ecciesiastica potestate, anknüpfend an 
dae, was in sturmbewegter Zeit der heil. Bernhard als Grundlage aller Reform 
ausgesprochen, die Nothwendigkeit darstellte, dass die Cardinäle aus den ver- 
schiedeBefen Nationen gewählt werden mfissten. Denselben Gedanken sprach 
daBB, all die Wiener Universität kaum begründet schon an den geistigen Bewe- 
gangen der Zeit einen entschiedenen Antheil genommen, ein späterer Lehrer 
•B derselben, Heinrich von Langenstein aus Hessen (in Wien 1384 — 1397), in 
seiBer weitverbreiteten epistola aus , welche noch genauer ausfuhrt, wie eine 
Befom der Kirche durchzusetzen sei ^). Ward seine Wirksamkeit durch die des 
KanslerB ller Pariser Universität Gerson und des Erzbischofs von Cambray 
Peter d* Ailly verdunkelt, so bleibt es immer eine äusserst beherzigungswerthe 
TluitBache, dass der gleiche Ruf im Osten wie im Westen ertönte, die deutsche 
Unirersitlt hinter der romanischen nicht znrückhlieb; aber auch der Gedanke, 
damBb der vorherrschende blieb : zuerst müssten dieallgemeinenGebre- 
eliBii geheiH werden, dann und erst dann sei es Zeit zu den particulären über- 
nnd die Reform des Reiches zu beginnen , als dessen Hauptaufgabe 
iDuner erkannt wurde , die Kirche zu schützen und zur ErfÖHung ihrer 
fTMBBrtigen Endzwecke zu bringen. An das was Augustin von Ancona, Heinrich 
?MK Bette» aasgesproehen, reihten sich somit die Schriften Peters von Ailiy 

l'^ Das „Consiliutt pacis slve de unione ac reformatione ecclesie in conci- 
Ite «Bfiversali querenda. Parisiis 1381 etc. (Hardt. Conc. Const. Pars. H. Lip- 
XWSiy^t ist dasselbe , wie die epistola pacis ad episcopam Wormaciensem, 
als nnedirt galt, aber nach dem Kataloge der Palatina zu Wien (Cod. Mss. 
% 8. 980) sich als dasselbe wie das Consiliam erweist. 
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uDtcr dem schon bekannten Titel : de potestate ecclesiastica und de reforma- 
tione ecclesiae von selbst an. Kaom waren aber diese erschienen *), so wurde 
wenige Monate sputer (1416) auch schon dem Concil von Constani das aviit- 
mcntum sacrorum canonum et doctorum ecelesie catholicede eleeiione pape et Car- 
dinalium secundumeiigenciamy status ecelesie moderne , et qnomodo hi^usmodi 
sacri Constanciensis concilii habeatur in brevi finis salutaris. Seriptnm sub eor- 
rectione et melioratione cujuscunque dei fidclis, vorgelegt *). Auch dieses kiiiH 
digt sich noch als vorherrschend kirchliche Schrift an» die sich auf die vorbe- 
rührten Werke stützt, und mit dürren Worten hervorhebt, es müsse luerst der 
abscheuliche Missbrauch entfernt werden , durch welchen das gegenwärtige 
Schisma entstanden, dass nSmlich eine Nation, ein Königreich mm Argeniss 
der übrigen Christenheit so das Papstthum inne habe , wie wenn sie des Heüig- 
thum Gottes durch Erbschaft besitze. Man müsse den Gedanken aufgeben, als 
wenn die Deutschen , weil sie das Kaiserthum besessen , keinen Cardinal habei 
dürften, somit die Kirche gleichsam den Franzosen oder Italienern engebflre; 
Kirche und Reich seien zu innig mit einander verbunden, als dass der nationale 
Unterschied so weit reichen dürfe. Aus demselben Grunde aber dürfe die Reform 
auch nicht auf die Kirche allein beschränkt werden, sondern müsse diese 
auch das Reich umfassen. 

Erst nach so vielen Umwegen war man somit dahin gelangt » woran seitp 
dem alle wahren Freunde des deutschen Vaterlandes fest hielten, woran sie mit 
Sehnsucht, Inbrunst und Liebe arbeiteten, die Reform des Reiches fikr 
ein eben so dringendes Bedürfniss zu erklären, als die Reform d er Kirche^ 
mit dieser auch gleich jene zu betreiben. Eben desshalb war es aber euch natür- 
lich, dass die Vorschlüge für die eine Reform denen der andern vielfach ähnlieh 
waren , von einer ganz freien Auffassungsweise noch keine Rede sein konnte- 
Es herrschte daher auch in diesem ersten Reformvorschiage , der alle bisher 
gekannten des Vorzugs der Priorität beraubt, offenbar das Bestreben yor, das 
Reich nach der Analogie der Kirche zu reformiren, ohne dass der nnbekanaie 
Verfasser gewahr wurde , dass beide schon längst einen so verschiedenen Weg 
eingeschlagen hatten, dass was bei dem einen frommte, kaum mehr für den 
andern passend war. Nichts destoweniger war sein Vorschlag '), dem Kaiser 
einen Reichs rath zur Seite zu stellen, das Vernünftigste, was in jenen 
Tagen gesagt werden konnte, und was noch spät seine Anerkennung hnA, Und 
auch darin lag für jene Zeit eher eine Möglichkeit der Ausführbarkeit ala das 
Entgegengesesetzte, dass diese Reichsräthe aus einer dreifachen Wahl berror- 
gehen sollten, an welcher sich Fürsten, Adel, Städte, die drei Stände 
Deutschlands , zu betheiligen hatten. Man gewinnt also hiermit die biatorisdhe 
Grundlage zu den Reformvorschlugen, welche K. Albrecht's IL Kanzler 
Kaspar Schlik auf dem zweiten Reichstage zu Nürnberg, Spätherbst 1438, wt' 
legte und wobei im Gegensätze zu dem früheren (Juli 1438) eine Betbeiiigvag 
auch der Reichsstädte, wenn auch noch nicht am Reichsräthe, doch imKreisraihs 

1) Vgl. Ilambergcr^s xavcrlfiBsige Nachrichten IV, S. 671. 

2) Bibl. Palat. Vlcnnensis, Nr. 5097. 

3) Vgl. das unten folgende avisamenlum pro reformatione sacri iapcril. 
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lugestonden ward. Eben so wird auch dem Tielbesprocbenen RefomiYorschlage 
Nieolavs ron Cusa ^) die Priorität entzogen , und so eine Massnahme , auf 
welehe man später immer wieder Euruckkommt, als eine Pflanze bestimmt, die 
dem Boden des Constanzer Concils entwachsen ist. Insbesondere sollte aber nach 
dem ATisamentum durch diese Reichsräthe eine Reform des Gerichtswesens, 
Heritellang ?on Ruhe und Ordnung herbeigeführt werden ; Unterstützung des 
Rechtes der Armen, Bezwingung des Obermvthes der Fürsten sollte ermdglicht, 
j« selbst deren Absetzung und in einzelnen Fällen Beschlussnahme des Reichs- 
ratbes wider den Kaiser selbst yerbängt werden. Endlich war auch festgestellt, 
dast derReichsrath eine besondere Stadt zu seinem ständigen Aufenthalt erhalte. 
Man glaubte , dass diese Reform des Reiches auf die ganze auswärtige Politik 
einen höchst günstigen Einfluss ausüben» das Festhalten an dem Rechte herbei- 
föhren, die Eifersucht der benachbarten Länder schwächen, wo nicht beseitigen» 
das deutsche Reich aber im entgegengesetzten Falle zu Grunde gehen würde 
und mflsse. 

Vergleicht man nun diejenigen Reformen, zu welchen man sich endlich 
nach den traurigsten Erfahrungen spät , ja zu spät im deutschen Reiche ent- 
seUoss mit diesem im Anfange des XY. Jahrhunderts entworfenen Plane, so 
geht der historische Ursprung des Reichshofrathes , des Reichsregimentes , der 
Laadfiriedensordnung dadurch klarer hervor, als wenn man sich, wie es bis 
jetzt hat geschehen müssen, an die nicht ausgeführten Reformen Albrecht*s II. 
oder des Nicolaus Ton Cusa hält. Allein nicht darin allein liegt die Bedeutung 
dieser Vorschläge. Als man sich gegen das Ende des XY. Jahrhunderts cnt- 
•ehloaa, die Reform wieder aufzunehmen, welche in den grossen Fürstenkrie- 
ges in der Mitte desselben bei Seite gelegt worden war, stiess man bald auf eine 
ErfthroDg, die den tiefen inneren Grund dieses ersten Reformplanes lebhaft zur 
ABtehaaung bringt. Man musste sich zu spät überzeugen, dass eine hinreichende 
Reform der politischen Ordnung des Reiches schon desshalb eine Unmöglichkeit 
sei, weil die von den Concilien eingeleitete Reform der kirchlichen Ordnung im 
Reiche bereits an der Hartnäckigkeit der reichsstlndischen Verhältnisse geschei- 
tert war, man in Deutschland die Erfahrung gemacht hatte, dass die eigenthüm- 
liehe Mischung geistlicher und weltlicher Territorien und Fürsten , wie sie nur 
in Deatschland allein stattfand , die Reformfrage gerade dahin fQhrte, dass sie 
avf dem weltlichen wie auf dem geistlichen Gebiete zugleich scheiterte. Man 
befiind sieh durch die erwähnte Mischung von geistlichen und weltlichen Län- 
dern gleichsam in den magischen Banden eines circulus vitiosus, von denen man 
sieh sieht frei machen konnte, da die Weltlichen die kirchliche Reform nur zu- 
, in wie ferne sie ihren Interessen zusagte, und die Geistlichen die 



t) Von dem phantastischen Petrus von Anilo de sacro imperio Romano etc. cum 
B^lissimis M. Freheri, Argent. 1612, wo man lesen muss, was vom ultimus 
»mm Augustus, S. 1%1 gesagt ist, und von der apocriphen Reformation 
K« Si(ismand*s, Basel 1521, wo es sehr bezeichnend für das bemerkte Jahr heisst: 
Relchsstitten ward empfolheo alle recht und göttliche Seligkeit^, nicht 
reden. Auf Peter de Anilo hat in neuerer Zeit M. G. Schmidt, Geschichte der 
IV, 8. %30 hingewiesen, später Ranke. 
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weltliclie Reform nur eugcstandcn , in wie ferne sie dadurch nichts als Reiehs- 
stände verloren. Die Folge daron war, dass die spätere Reform der politisches 
Ordnung an der nicht eingetretenen Reform der Kirche scheiterte, diese an 
jener; man im deutsehen Reiche zuletzt weder Herz noch RIal, noch Zeit, noch 
Lust weder zur einen noch zur andern hatte. L'nd wer trigt die Schuld am 
Ganzen? Da meinten die einen vor Allem „die Pfaflfen'' von oben bis unten, die 
Papste , Erzhisehöfo , Bischöfe , Priester , Mönche , während die andern alle 
Schuld auf den Kaiser walzten, und nicht hlos Friedrich IV., sondern geraden 
das Haus Habsburg im Allgemeinen dafür verantwortlich machten. Ich erlaube 
mir, abgesehen von dem, was ich hierüber an andern Orten und namentlich m 
dem Commentare zu den Denkwürdigkeiten derCharitas Pirkheimer auaeininder- 
setzte, diesen blinden Anklagen besser motivirte entgegenzustellen. 

Als im Anfange des XVI. Jahrhunderts dieselbe Frage, wer Ursache an der 
heillosen Zerrüttung des Reiches sei, am Reichstage zu Speier (1526) aufge- 
worfen wurde, und dort alles sich gegen die Geistlichen erklarte, meinte Henog 
Georg V. Sachsen, es habe so ziemlich jeder seinen Theil daran, am meisten 
aber diejenigen, zu denen er selbst gehöre, die Fürsten, die sich systematisch 
jeder Reform aus Habsucht und Herrschsucht entgegengestellt, das Ansehen des 
Kaisers, wie der Kirche verkleinert hätten. Als in der Zwischenzeit awischen 
dem Concil von Constanz und dem von Basel der unter dem Namen Muakatblut 
bekannte deutsche Dichter seine politischen Gedichte schrieb , wies er Nieman- 
den so sehr die Schuld der Verwirrung des Reiches zu, als den Reichtatfnden. 
Die Verweigerung des Rechtes, den unheilvollen Bund mit den Juden, prenaen- 
lose Selbstsucht und ahnliche gemeine Leidenschaften, die das Reich lu Grunde 
richteten , sah er nirgends in so hohem Grade verbreitet, als bei den deutschen 
Fürsten. Die Klagen des edlen Nicolaus von Cusa bezeichnen denselben Gmnd 
des Übels. Selbst ein Concil kann nicht mehr helfen, seit die Fürsten unter 
einander festgesetzt, dass es nur angenommen werde, wenn die Weltliehen Exe- 
cutoren der Beschlüsse wider die Geistlichen würden. Von diesem Augenblieke 
galt den Letzteren Reform so viel als SScularisation , die Ersteren aber hatten 
darunter nie etwas anderes verstanden, als Schwächung der Kaisermacht, Besei- 
tigung jeder lüstigen kaiserlichen Controle, Impunität für sich selbst Wie aon- 
derbar daher, dass diejenigen Schriftsteller , welche so rasch die Schuld den 
Kaiserthume zuwälzen, so leicht übersehen, dass mit jedem Jahrhunderte der 
deutschen Geschichte, welches den steigenden Verfall der Kaiseraacht ita 
Inhalte hat, neue fürstliche Hauser auf Kosten des Reiches emporsteigen. Da 
erscheint zuerst das Reich wie getlieilt zwischen Hohenzollem, Hababurg, Welff 
Witteisbach und Wettin, dann kommt durch glücklichen Anschluss an die Reichs« 
feinde das Haus Hessen hinzu, Würtemberg, Baden und Anhalt streben empoTt 
die Pfalz macht seit dem Abfalle vom Glauben die Conspiration gegen das Reich 
zur Erbpolitik ; eine Unzahl kleinerer Hauser schliesst sieh an die grdsaeren ai, 
vom alten Kaisermantel auch ein Stücklein zu erhalten. Das Reich wird, ehemal 
es sich versieht, in dem Masse eine ro/uxoipavi>3, in welchem es seinem Unte^ 
gange entgegengeführt wird. Endlich erweitert sieh selbst die altehnrfirdigs 
Zahl der sieben Kurfürsten. Sie steigt bis zu XIII; die heilige Zahl wird 
zur fatalen. Da dankt der letzte deutsche Kaiser ab, und uberlAaat ea im 
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Reiehsfüirsten unter der Ägide eines ausländischen Eroberers das Zerstorungs- 
werk zu Yollenden , das Reich umzustürzen , wie die Kirche zu s&cularisiren ; 
den Yernichtungsprocess an dem sie 400 Jahre gearbeitet, wenigstens ohne ihn 
fortzufuhren, Alt-Deutschland mit dem Leichentuche zu bedecken. In welcher 
Zeit fand aber dieser heillose Umschwung der Dinge statt, der erst die innere 
Spaltung des Reiches, dann Deutschlands erste Theilung 1648, endlich 
dessen Untergang zur natürlichen Folge hatte? Damals, als die einseitige 
Reform Tersucht wurde , als man glaubte, man könne die Kirche reformiren, 
ohne den Staat, den Staat ohne die Kirche, das Papstthum ohne das Kaiserthum, 
das Ganze ohne das Einzelne ; da wurde die reformirende Bewegung allmählich 
eine revolutionäre, statt der Reform erfolgte der Abfall, statt einer Wiederher- 
stellung des in Verfall gerathenen dessen Zerstörung : alles in natürlicher Folge 
der Annahme eines fehlerhaften Princips. Unnatürlich ist hierbei nichts , als der 
Spraehgebrauch der Deutschen, welcher die Sache auf den Kopf stellend, jetzt 
noch als Reformation bezeichnet, was die grOsste, für das Reich selbst heilloseste 
Rerolution war, die je ein Staat bestanden ; was sie in kirchlicher Beziehung 
war, ist hier nicht nothwendig zu erörtern. Das lehrt der Augenschein. 

(Palat. Cod. 5097. f. 226.) Avisamentum pro reformatione sacri imperii. 

Quia pro reformatione sacri Imperii est in multis per raciocinium pro refor- 
matione papatus et ergo si placet sacratissimo concilio pro reformatione sacri 
imperii de eisdem provinciis de quibus eligendi sunt Cardinales eligantur etiam 
eoneiliarii Imperatoris per principes et nobiles seculares habentes possessiones 
notabiJes in istis provinciis et melius videtur quod Cardioales pape et eoneiliarii 
Unperttoris eligantur per tres statuscujuslibetprovincie videlicet per principes et 
pretetos spirituales et per principes et nobiles seculares et per consules civitatum 
etsolempnium oppidorum quia sie videtur coli et doceri sanctissima unitas corpo- 
ris ecciesie dei cujus Christus est caput et clerici et laici membra. Predicti 
eoneiliarii Imperatoris solummodo habeaut potestatem dando liberrime concilia 
salntis toeius rei publice et generalis salutis generis humani ex eorum communi 
eonelotioae seu majoris partis ipsorum ipsi sacratissimo Imperatori et eiequend^ 
offieia et judicia sibi ex parte sacn imperii imposita et disponendi quod sacre 
leges enncleate habentur in volgari lingua in qualibet civitate et in quolibet so- 
lenpoL Leges Imperatoris debent esse Scripte secundum ydioma parcium quibus 
traiisaiittmitar principum collatione previa ut sie leges a quolibet sciantur in 
•ueientiea demandatis opido et ex mandato imperatoris faciant leges quod 
qnelibet eivitas et quodlibet solempne opidum cum suis et opidorum vici- 
oonmi expensis habent unum ?el plures in legibus sacris peritum vel peritos qui 
powiiit ease assessores et advocati principum et nobilium quibus causae secu- 
perlmperatoremdelegentur vel committantur. Et isti eoneiliarii brevissimos 
jadiciarios pro diversis qualitatibus negociorum et causarum pauperum 
AieiaBt quibus cause seculares per delegatos et commissarios imperatoris cito 
Midier posaunt finiri. Item predicti eoneiliarii solummodo habeant potestatem 
m qvibosdam paucis articulis perquos aliquis futurus Imperator posset principes 
•■I camnMinitates priVare sua libertate. Ita quod contra majorem partcm con- 
CÜwrioram dictonimin istis paucis articulis nihil agerepossit Imperator. Et nisi 
ArchlT XU. 24 
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hoc modo aut meliori reform atur Im perium iptnm at timeo* 
dum est in brevi peribit. Quia Ycro aliqui principea spiritiMles tcI 
seculares favent Imperio. scmper enim iimucrunt et timent quando sipotensetsct 
Imperium quod ipsi vel sueeessores ipsorum lyrannice redigerenturin terfitiitCB 
et ad importabile cogcrentur tributum. Et quia iste timor semper in mundo erat 
inferiores contra suos superiorcs sine prcsenti ?el meliori remedio ideo mimdn 
nunquam habuit diu pacem et modicam justiciam per imperium cftnaeeutiu est 
et vicia semper (f. 227), super virtutes duminabantur sicut et hodie dominantor. 
Cum enim pnncipes et communitates se sciunt securos quod liberUtem mub 
retinere possunt et per iniqua judicia et longa judicia ac per Tiolentias noB 
supprimi sed magis a sancto papatu et a sacro imperio defendi ipsam et tatum 
genus humaoum gaudet et libenter servit et contribuet ad aaneti papatoa et 
sacri imperii reformacionem et salutem. Et de quanto sie dictia Cardioa- 
libus pape et conciliarüs Imperatoris ordinabitur major securitas et Ubertaa da 
tanto magis sanctificatur papatus in omnes muodi naciones et augetur aaemm 
imperium et sanctissimus papa et sacratissimus Imperator vi?ere poaannt abaqoa 
magnis curis et paueis laboribus et feliciter totius Christianitatia et etiam toem 
generis humani singula bona regent et defcndcnt. Videtur ergo quodeiadem eoa- 
ciliariisassignandasitquedamfortissima et appertissima civitaa Imperialia ut alii 
in mediolmperii velpropinquaapud communem habitacioneraimperatoriaper qnam 
civilatem predicti conciliarii securissimam possunt habere defeuaioDem liberrioe 
dando Tmperatori concilia salutis et quod ista civitas possit mutari aeeuidiiiil 
exigeneiam nacionis juxta voluntatem Imperatoris et majoris partia eomndeneoa- 
eiliariorum sicut mutari consuevit curia Romana. 

Ex: Advisamcnto sacrorum canonum et doctomm eeclesie 
catholice de electione pape et Cardinalium seeundum edgeneiam 
Status eeclesie moderne et quomodo hujusmodi sacri eonafaneic»« 
sis cöncilii habeatur in brevi finis salutaris. Scriptam sab oonae- 
tione et meiioratione cujuscunque dei fidelis. 

B. K. Maximilians 1. Plan, Ungarn und Böhmen mit Dentschiand ni TereiiiigeB. 

Die Beziehungen Ungarns zu Deutschland sind im Laufe dea XV. Jahrhandaits 
so vielfach und für die vertragsm&ssig begründete Macht des Hauaea Hababnrgaa 
gefährlich gewesen, dass jeder urkundliche Beitrag, welcher daa VerhiltBiaa der 
österreichischen Nachbarstaaten zu d c r Krone beleuchtet, die K. FViedrich IT* 
beinahe voUstfindig um den Besitz von Österreich brachte, für die Geiebi^le 
Österreichs von nicht minderer Bedeutung ist, als für die [fiigania, oder der nit 
Ungarn gegen Osterreich in Verbindung getretenen deutschen FfirateDthfImer. El 
ist daher meine Absicht, zuerst Verhandlungen aufzuklfiren, welche in den Taget 
K. Friedrich*s IV. zwischen jenem Theile von Baiern statt fanden , der knn 
vorher mit Böhmen sich zur Absetzung K. Friedrich*s verbunden (Baiern Land** 
hut), und die Gefahr zu vergegenwärtigen, welche Österreich drohte» ala et tob 
Osten wie vom Westen in die Mitte genommen werden aollte. Et wird daran 
auch erhellen, wie es für das Haus llabsburg, so lange eain Ungarn düe Tielftch 
verheissene Krone nicht besass, eine politische Nothwendigkeit war* aich h 
Betreff Baiems sicher zu stellen, und das so oft von bairiachen Getehidiladri^ 
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bem angeklagte BeDehmen K. Max I. in dem Landsbuter Successionsstreitc wird 
daher seine Rechtfertigung in der Nothwendigkeit finden, einen Nachbar zu 
schwachen, der seine StSrke dazu verwandte, Verlegenheiten auf Verlegenheit 
ten herrorzurufen. Als die Quelle , aus welcher diese Mittheilungen stammen, 
moss ieh die handschriftlichen Aufzeichnungen benennen , die der verstorbene 
Freiherr von Freiberg» ehemals Vorstand des k. k. allgemeinen Reichsarchives, 
CQ seinen literarischen Arbeiten veranstaltet hat. 

Kaum war dem kriegerischen Stifter der Universitfit Ingolstadt München, 
H. Ludwig dem Reichen f 1479, sein Sohn H. Georg, der letzte der Landsbuter 
Linie -{■ 1503, nachgefolgt, als wir auch schon aus einem Briefe des herzog- 
lichen Statthalters an H. Albrecht von der Münchner Linie f 1508, dem nach- 
berigen Eidam K. Friedrich's IV. vom 15. August 1480 ersehen , dass von Wien 
aus H. Georg «sich zum andermal unterstanden habe, zwischen kaiserl. Majestät 
aad dem Konig (Mathias) von Ungarn tu theidingen und dcssfalls itzt sein 
treffich Ret bei dem König von Ungarn hat*'. H. Georg scheint die Absicht ge- 
habt sa haben, gegen die Türken zu ziehen, und wollte eben desshalb eine Aus* 
s5hnimg zwischen Friedrich von Habsburg und Mathias herbeiführen, die jedoch 
letiferer dadurch vereitelte, dass er auf einem Compromisse durch den König 
TOB Frankreich bestand, welchen K. Friedrich begreiflicher Weise verwarf. 
Matiiias hatte aber bereits auch mit dem Erzbischofe von Salzburg Verbindun- 
gen angeknüpft, wfthrend K. Friedrich den von Gran auf das Erzbisthum Salz- 
burg *zu bringen suchte. Die Bemühungen des nach Ungarn von dem Reichstage 
s« Nürnberg gesandten Bischofs von Eichstett erwiesen sich als fruchtlos. Was 
war anch vom Reiche selbst zu erwarten , da z. B. der von dem Reichstage zu 
Kflmberg (Reminiscere 1481) beschlossene Hülfsanschiag von dem bairischen 
Stindeausschusse zu Erding nicht angenommen wurde, weil H. Georg*s und 
ML Albrechfs Rfithe zu Nürnberg nichts zugesagt, sondern auf Hintersichbrin- 
gcD genommen. «Item hatten die Herren den Abschied an die Landschaft ge- 
kradit, die nit finden könne, solch hilff zu geben , da laut abschied der kaiser 
and die Fürsten sich solcher hilffe halben verschreiben sollten , was noch nit 
enlgerieht und die herren dem König (Mathias) für andere fSrsten zum Näch- 
sten gesessen weren. Item dass der König von Ungarn etlich Salzburgisch Schloss 
(wegen) so er innen hat, dem haus Baiern nah gelegen sei ; dass sie den Tür- 
ken nah gesessen sind. Item dass Cardinal Hessler auch Capitel Passau in auf- 
rttlverischer Verfassung , daher für Baiern bedenklich , Leute ausser Land zu 
adricken". H. Albrecht meinte noch, er müsse sich wegen Feindschaft mit Böh- 
aan r&sten, er sei zu hoch angelegt, habe viel Schulden überkonunen. Da aber 
na H. Albrecht ein* päpstliches Schreiben vom 18. Decerober eingelaufen war, 
Wütiß dieser dringendst aufgefordert wurde, den Krieg zwischen Friedrich und 
so beseitigen und beide Fürsten zu bewegen, ihre Irrung auf den Papst 
glellen, so beschloss der ständische Ausschuss eine Gesandtschaft an den 
nnd den König zu richten, unterdessen aber weiteren Rath zu bedenken. 
Sn.ainnden bereits die Angelegenheiten als K. Matthias nach dem lOjährigen 
mit Sultan Bajesid seine Waffen gegen Österreich wandte, und durch 
Unterhandlungen den Kaiser zugleich des Beistandes der Fürsten zu 
sachte. Allein gerade diese Fortschritte beförderten die römische 

24* 
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Kuni^swahl Max I., von dem die hcrzogl. Gesandten Dr. Pirkheimer and Pial- 
storfer an H. Albreeiit berichteten : „Alexander der Gross ehit nicht 
so viel Lobs, als man von Max sagt". Gerade damals war in die Span- 
nung der bairiseiicn Herzoge mit dem Kaiser, der zweifelsohne ihre Annühenrng 
an K. Mathias erfahren, und es dem bairisehon Gesandten auf dem Reichstag« 
zu Frankfurt hatte merken lassen, ein neues Ferment gekommen, indem s«r 
zweispHltigcn Wahl von l'assau, wo ein kaiserlicher und ein bairischer Candida! 
erhoben worden , auch noch die Erhebung des kaiserlich gesionten Grafw 
Friedrich von Zollern zum Bischof von Augsburg hinzutrat. 

Man begreift sehr wohl, dass K. Friedrich den Bestrebangen der bttrisehea 
Herzoge gegenüber, die Verlegenheiten des Hauses Habsburg zu ihrem Vortheils 
auszubeuten , sich auf den scliwubischen Bund zu stützen suchte, von wclehoi 
uns Nachrichten geradezu melden, dass er gegen H. Georg ron Baiern geriefattt 
war. K. Friedrich gebot nicht nur einzelnen Fürsten geradezu, in denselben eii- 
zulreten, sondern es nahm an demselben auch der Oheim der Söhne M.Albrechls 
von Brandenburg (f 1486), der kluge Reichserzkanzler Berthold ron Henneberg, 
der grosse Begünstiger der hohe nzol lerisch- hrtndenbar- 
gischen Interessen*) sehr grossen Antheil und so weit meine Kenntniss 
reicht, nicht ohne Nebengedanken. Die Frage eines nSheren Bündnisses mit 
K. Mathias wurde am bairischcn Hofe sehr reiflich erwogen, insbesondere dt in 
dem Falle, dass K. Friedrich von Baiern Hülfe wider Ungarn begehrte, eins 
bestimmte Antwort nicht verweigert werden konnte. Wenn nun der Ktiser Le- 
henspflicht crmahnt, hiess es im herzoglichen Bedenken, so ist es schwer wegee 
seines grossen Namens und seiner grossen Macht sie abzuschlagen , dabei des 
sieghaften Fürsten Maximilian's und anderer ihm befreundeten ReiehsfBrsten n 
gedenken. Es wurde weiter erwogen, wie Mathias nicht tus fttrstlichen 
Stamme sei , noch eine erbliche Krone trage. Nach seinem Tode könnte sich 
manches verrücken, und würde sich sein Nachfolger mit dem Kaiser Terbrfidere, 
möchte dem Herzoge grossen Schaden daraus erwachsen. U. Georg sei fentf 
dem Kaiser in mancher Gestalt verwandt , dieser ein mächtiger Nnehbtr» dff 
Herzog durch Kegalien und Lehenpflieht ihm mehr verpflichtet als dem Köofge; 
eine Verweigerung der Hülfe bringe dem Herzoge die Ungunst nicht blos dM 
Kaisers , sondern auch anderer Fürsten zu Wege ; er lade den Verdacht des 
Ungehorsams auf sich, wahrend schon die Pflicht des D eu tsch en wider daa 
De u ts c h e n verlange, dass der Deutsche zum Deutschen halte, ihm mehr frias 
als dem Ungar. Siege dieser so sei nicht blos der Verlust Österreichs, soidai 

1) Diese Seite der Wirksamkeit Berthold's ist bisher noch nicht berfon*" 
hoben worden. Wohl aber ist es nach dem Vorgange Ranke*s Sitte geworitfi 
allos Verdi Kitst der Reform des Keichcs von Maximilian dem Habsborger hbiwif 
und Berthold zuzuwenden. Leider ward es mir durch meine BerofUng na^ FfSf 
nicht mehr müglich den Plan, die Corrcspondenzen Berthold'a xn sanmiefai, M vO^ 
wirklichen. Diese und ähnliche Arbeiten sollten die bairiachen Archivare anteraeh- 
mcn; »ie würden ihnen unstreitig mehr Khrc machen, als im Bcsitae eines 
von Urkunden und handschriH liehen Schätzen in kleineren Afananaeben 
pathischc Dosen mitzutheilen. 



367 

aoch die Verschling^ng Baierns zu befürchten, denn der Konig werde mit seinem 
grossen Volke nicht Ruhe und Frieden halten können, dabei ihmderKrieg 
den Krieg nähre. Siege der Kaiser, so sei dessen Ungnade, Bann und Acht 
ZQ bef&rehten. Namentlich sei aber von Maximilian als einem frommen, milden 
Fürsten Treu und Glauben zu erwarten, viele Hoffnung aus ihm zu schöpfen, 
so dass wenn der ICaiser und Maximilian, Fürsten und Reich sich Georg (zur 
Siehening) verschrieben , der Herzog dem Kaiser mit ganzer Macht helfen solle. 

Diesem entgegen wurde hingewiesen, wie K.Friedrich dem Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg zu Liebe das Reich wider den Herzog 
gebraucht, in den Angelegenheiten Schwabens *) und Passau*8 sich ihm ungün- 
stig erwiesen, der König von Ungarn aber von H. Ludwig^s Zeiten, Baiern wohl- 
gemeinty ein alter Freund, Sieger sei, und grosse innere Hfilfsquellen und Macht 
bewiesen habe, während dem Kaiser eigenes Unvermögen, Kargheit und Mangel, 
Ungehorsam und Säumniss seiner Untergebenen schadeten ; Österreich sei durch 
die Kriege verwüstet, Mathias habe mehr Glauben und Standhaftigkeit bewiesen, 
beherrsche ein kriegerisches Volk, während Friedrich an Gut, Land und Leuten 
der Ärmere sei. Setze man des Königs alte Gutwilligkeit gegen Baiern zurück, 
so kSnne der Fall eintreten , dass Baiern kein geschlossenes noch mit grossem 
Kriegsheere gesichertes Land, es schwer zu entgelten habe. Man müsse selbst 
befürchten, Mathias würde , wenn K. Friedrich das Reich wider ihn aufböte, 
sieh des Beistandes der Pforte bedienen, ein Krieg mit ihm also bedenklicher, 
als mit jedem andern Fürsten sein. Man rieth schliesslich H. Georg, die ganze 
Sadhe Gott im Gebete anzuvertrauen, seinen Rathschlag zu erwarten. 

Der Anschluss der bairischen Herzoge an K. Mathias erfolgte nun wirklich; 
sie machten sich verbindlich des Königs Feinden keinen Durchzug zu gestatt en, 
im Falle eines Krieges 1000 Mann zu Ross, 3000 zu Fuss zu stellen , und diese 
vor dem Ende des Krieges nicht abzurufen , während Mathias beiden Herzogen, 
Albrecfat und Georg, für den Fall eines Angrtffes von Seiten des Kaisers eben 
so viele Mannschaft als Hülfe versprach. So lautete der erste Einigungsentwurf. 
Ab aber nun Heinrich von Schaumburg von Seite Georgs , Wolfgang Scharfer 
TOD Seite H. Albrechts nach Ungarn geschickt wurden , lauteten die Berichte 
bald sehr ungünstig. Während sich von dem Nürnberger Reichstage 1487 eine 
drohende Gewitterwolke über Baiem herzog , der daselbst gefasste Anschlag, 
wie es biess, gegen Baiem verwendet werden sollte, hatte sich Mathias in seiner 
Politik der augenblicklichen Interessen ohne Treue und ohne Grundsätze dem 
Kaiser wieder zugewendet. Es verlautete, dass Mathias im Bunde mit H. Sigis- 
mmmä ron Tirol gegen Venedig ziehen wolle , der Einigungsentwurf mit Baiern 
ihm aiebt genüge. Die bairischen Herzoge kamen ins Gedränge , und die Räthe, 
«ildm an den König verordnet wurden, erhielten eben desshalb den Befehl, ihm 
te Bmleiilung der Herzoge als Herren des Donaustromes, so stark wie 
■B g jlffli hervorzuheben , ein Bündniss auf lebenslang, oder doch wenigstens auf 
8— iO Jahre abzuschliessen. Man versuchte zugleich mit Böhmen, mit Frankreich 
l4t müden Eidgenossen in Unterhandlung zu treten ; mit den letzteren ward ein 
^j^flflir Bund geschlossen , nicht ohne Hoffnung den schwäbischenBund 

1) mrdlingen. Siebe K. Bach, I. 
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dadurch zu trennen und zur Auflösung zubringen. In einem Vertragsentwnrfe 
mit Mathias, wird demselben geradezu die OfTcnhaltung der bairischea SehlSttcr 
und Städte (das Besaf zungsreeht) zugestanden. Niehts desto weniger blieb ihnea 
zuletzt nichts anderes übrig, als eine Einigung mit Ungarn so abzuscbliessen, dasi 
der Kaiser ausgenommen wurde, d. h.das Bündniss nicht gegen ihn gericbtetward. 
Die Herzoge von ßaiern hatten ihre Zeit gross zu werden, and zur Welt- 
macht sich zu erheben, bereits hinter sieh . Osterreich dieaelbe ror sich, itttta 
auf den Erwerbungen Ludwigs des Baiern Segen geruht , der Geist des Frie- 
dens, der Eintracht, des wohlverstandenen Interesses unter seinen Nacbfolgera 
gewesen, bereits um die Mitte des XV. Jahrhunderts hfitte die Macht Baiems ii 
erster Grösse dastehen können , während jetzt ßurgund und dann^Habsbnrg auf 
das niederländische Erbe, Luxenburg-IIohenzollern auf das Brandenburgisehe» 
Habsburg noch besonders auf das Tirolisehe sich stutzten, jeder Gegner Baiemi 
beinahe regelmässig an Zwietracht zwischen Bruder und Bmder » Valer and 
Sohn, Vetter und Vetter Nahrung und Gewinn fQr sich zog. Dos ist fttrBaiera 
eine traurige Wahrheit , allein eine unwiderlegliche. Jetzt gegen Ende des X?. 
Jahrhunderts, brachten Versuche, wie die angeregten. Baiern dareh Bfindniss 
mit dem Auslande gross zu machen . höchstens das Kesulftat herror, dass sieh 
alles verband den Plänen des Hauses Witteisbach entgegenzutreten. Schon 1487 
erklärten die Churfürstcn geradezu, man müsse sich der Herren Yon Baiem rer- 
sichern, der Kaiser aber äusserte, dass das schlechte Bezeugen H. Georgs , tob 
dem Ihre Majestät ganz verachtet würde, und H. Albrechts bekannte AffeetioB 
gegen Se. Majestät und das Haus Österreich ihn bewogen habe, beide Herzoge 
gar nicht zu ersuchen, zum Keichstage zu kommen. Endlich erfolgte eine Art 
von Citation der Herzoge vor Kaiser und Reich, da beide Herzoge aufgefordert 
wurden, persönlich zu erscheinen. Sie entschuldigten sich anftnglieh und 
sandten ihre Ilälhe mit dem bestimmten Auftrage ab , weder zu etwas zu rathea, 
noch etwas zu heschliessen, sondern Alles an ihre Herren zu hinterbringen, die 
in Deutschland beliebte Form jeden gemeinsamen Beschluss zu vereiteln. Mia 
beschloss jedoch bald einen amliMii Weg einzuschlagen, und auf die erst drohende 
Stellung folgte schneller die Entschuldigung. Der Kaiser mQsse sehr Abel 
berichtet sein, wenn er dafür hielte, es sei ein Bündniss oder eine Verslindi- 
gimg wider ihn im Werke, es fülle ihnen bei der Lage ihrer Linder nur sehwer» 
sich in eine Hülfe wider den König von Ungern zu begeben. Herzog Georg kam 
endlich selbst nach Nürnberg (um Pflngsten), und nachdem er nur kurze ZeH 
daselbst verweilt , Samstag vor Bartholomäi , wieder. Nach bairischen Nadh 
richten soll damals von einer Vermählung des bereits Witwer gewordeasa 
Königs Maximilian mit der reichen Erbin von Baiern-Landshut, Elisabeth, der 
nachlierlgen Gemahlin des Pfalzgrafen IMiilipp die Rede gewesen sein, wibrend 
K. Mathias sich um die Hand der Erzherzogin Kunigunde bewarb, welche aber 
der Vater angehlieh ,,dem Grosstürken bestimmt hatte, ihn dadurch katholiich 
zu machen, und der Christenheit Frieden zu geben''. Schon sei ihr Bildaiii 
übersandt worden, als der Sultan starb — eine Nachricht, bei welcher es aar 
schwer ist, herauszubringen, welcher Sultan gemeint war, da Muhamed 1481, 
sein Nachfolger Bajazet H., 1512 starb. Endlich wurde durch einen Vertrag n 
Wien, die Heiralh des Erzherzogs Philipp — nachberigcn Gemahls der InftifiB 
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and Königin Jaanna ?on Kastilien und Erbin der spanischen Monarchie — mit 
der Erbin des östlichen Theils von Baiern abgeschlossen; jedoch hierbei dem 
bairiscben HausYcrtrage von 1329 gemfiss, die Verzichtleistnng der Fürstin auf 
das Land Baiem bestimmt Die Aussöhnung des Hauses Witteisbach mit dem 
Hause Habsburg schien unzweifelhaft zu seiA, als H. Georg Truppen nach 
Österreich sandte, H. Albrecht selbst dahin zog, und den Ungarn ein glöckliches 
Treffen lieferte, das zum Abschlüsse des Waffenstillstandes fQhrte, welcher nach 
bairiscben Quellen dem Kaiser den Heimfall des von den Ungarn eroberten 
Österreichs nach dem Tode des K. Mathias versprach. Endlich vermählte sich 
H* Albreeht auch mit der Erzherzogin Kunigunde, allein dieser Umstand und 
die bairiscben Ansprüche auf Tirol, Burgund und Regensburg, zogen jene ^Tei- 
digang^ wieder in die Länge, durch welche die Zerwürfnisse mit Baiern voll- 
stindig hätten geschlichtet werden sollen. Beinahe zugleich waren auch Diffe- 
renxeo mit Böhmen entstanden, da die mit H. Albrecht unzufriedenen bairiscben 
Ritter sich an K. Wladislav wandten und ihm vorstellten, die Herzoge Albrecht, 
Georg and Otto (von der Oberpfalz), hätten sich mitK. Mathias wider Böhmen ver- 
bündety ihm achtzig Schlösser verschrieben, und dadurch am 20. April 1490 einen 
Sehatzbrief von ihm erlangt — eine Angabe , wo wenigstens das Datum nicht 
neblig sein kann, da Mathias am 6. April des bezeichneten Jahres gestorben ist. 

Bekanntlich musste Baiern in jeder Beziehung nachgeben, erst in Betreff 
Regensburgs, wobei M. Friedrich von Brandenburg der HohenzoUer, als des 
Reiches Hauptmann wider Baiem zog; dann als H. Georg starb, und nun der 
Streit um das Loindshuter Erbe zwischen der Linie Pfalz und München anbrach, 
die Yerkleinerung Baierns in Tirol (das sogenannte kaiserliche Interesse), wie im 
FrtokeDf im Norden, wie im Süden zur Folge hatte ^). 

Je mehr aber von nun an die europäische Macht des Hauses Habsburg als 
nicht mehr zu bestreitende Grösse hervortrat, desto eifriger gedachten die Wit- 
telsbacher den letzten Versuch zu wagen, sich der Beengung zu entreissen, 
welche wie Frankreich von der spanisch-habsburgischen Macht, so hier von 
Tirol, Yorder-Österreich (Würtenberg) und dem eigentlichen Österreich, also 
TOD drei Seiten aus belästigte. Witteisbacher sind 1526 Mitbewerber um die 
böhnüsehe Königskrone, 1525 um die römische Königs- oder Kaiserwürde , als 
die Dissidien zwischen Karl V. und Papst (Jemens YH. heftiger geworden waren ^). 

1) Ad Id temporis Heinricus de Stein ex fkmilia nobilium de Altenstein , qui 
viee Reverend! praesnlis Ejrcbstetensis in comitiis principum Hagenave interfuerat, 
rogitasse ae ac scitatum ex qaopiam, qui inter Maximillani Consules non fuissct 
■Itimas, cnrDMi^er regios antea, quam ad bellum veniretur, non fuisset pax inter 
Albertuga Rapertumque composita, respondisse illum si integria rebus et opibos 
pss inter utrosque constitlsset, tantas eorumfuisse divitias, tantamque potentiam, ut 
vfeiaonun principum quietem conturbatura fuisset. Nunc profüsis divitiis, que su- 
peiMe famitem ministrare conaueverunt , ad eam utrosque principatus 
Aeseendisae mediocritatem, quam et vicini ferre possent et ipsi principe» 
anblata materia quietius feliciusque agere et vicinos patercnlur esse 
dIL Leib, annal. 1505. 

S) Aretin: Baierna ausw. Verhältnisse, I. S. 12. 
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Die Ycnetianisohcn Gesandten Maria Gliisliniani und Lorenzo Contarini , wissen 
über diese Siellang Baierns seltsame Dinge an die Signoria zu berichten. Noch 
1532 votirte der berühmte Kanzler H. Lud wig*s V. yon Baiern, Dr. Leonhard 
von Eck, bei den Reichsverhandlungcn , ^man soll das Haus Österreich 
Tom Königreiche Ungern gar abreissen, und ist demselben major 
pars zugefallen, jedoch hat sich das lobliche Haus Österreich 
durch solchcMajora von solchem Königreiche nicht abvotireB 
lassen* ^). Als Gegenstuck zu diesen Bemühungen, das Haas Hahsborg nicht 
zum Besitze Ungarns gelangen zu lassen, erscheint nun das nachfolgende 
Actenstück, wie H. Rlax die Kronen von Ungarn und Böhmen an das Reich u 
bringen gesucht (Vorschlage an den Reichstag zu Cöln ISOa). Nicht blos war 
darin das Erbrecht Maximilian's an die ungarische Krone 10 Jahre vor den 
Heirathsvertrage von 1515 ausgesprochen, sondern Maximilian sprach auch wie- 
derholt aus, er wolle Böhmen und Ungarn an das heilige Reich wieder bringen» 
und zwar noch zu Lebzeiten K. Wladislaus IV. — in gleicher Weise • wie das 
Haus Österreich. Ja er wolle Leib und Gut nicht sparen , damit so ein gotes 
Schild wider die Ungläubigen gemacht, und des heil. Reiches Ehre gegen Gott 
und die Welt verwandt werde. Ich weiss nicht ob und in welcher Beiiehnng za 
diesen Erklärungen der einseitige Beschluss des ungarischen Reichstages , keil 
fremder Fürst solle mehr König von Ungarn werden, stehe; allein jedenlalli 
sieht man aus der Urkunde ^), dass Max von seinen Gegnern in Ungarn bereits 
auf das Ärgste gefasst war. Es stimmt dann auch vollstSndig mit dieser Anf- 
fassung überein, wenn in den Botschaften des J. 1507 an den Reiehitag Toa 
Costnitz der Kaiser Maximilian in einer andern, so viel mir wissend, ungedmckten 
Urkunde erklärt , er wolle sich aller kleinen Hfindel gfinzlich entseblagen nnd 
fürdcrhin nur die grossen Sachen auswarten ; Se. Majestät möge auch kein ge- 
meiner Reiter mehr sein, noch viel weniger ein Heckenreiter; er wolle daa 
Gelübde lösen, das er Gott gcthan, als er die Kaiserkrone empfangen, persdnlich 
gegen die Türken zu ziehen ^). Dazu aber wolle er sich nicht auf die deutsehen 
Fürsten, sondern auf den deutschen Adel stützen, mit diesem St. Georgsschild 
aufrichten, und so che Selim II. noch die asiatische und afrikanische KGsie des 
Mittelländischen Meeres umspannend die Seeherrschaft auf diesem an die Osma- 
nen brachte, die osmanischc Landmacht niederwerfen. 

Wenn irgend Jemand, wäre Maximilian der Mann gewesen, diese doppdte 
V<^ränderung mit ihren unermesslichen Folgen herbcizuRihren. Im Innern des 
deutschen Reiches sich auf den Adel zu stützen, der weder anter Sikingen noch 
unter Grumbach dieses Projeet vergass ; anderseits Böhmen und Ungarn tn das 
Reich zu bringen . was die unfehlbare Folge eines glücklichen Törkenkriegei 
gewesen wäre. Was dann aus den deutschen Fürsten, die das Kniserthan 

1) Bamberger Ligist. Bundcstagsacten II, S. 128, b. 

2} Siehe Anhang Nr. t. 

3) Allhang Nr. 2 und ff. Wahrsch ein lieh waren es Unterhandiongen IndieieB 
Sinne, welche noch in den Tagen Wilhelm's von Grumbach traditionell fortwiii« 
ten und die Hoffnungen des deutschen Adels durch den Kaiser sich der FQrsten se 
entledigen, bis ins Ungemessenc steigorten. 
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eingebrockt hatten , geworden wSre ! Ist es ein Wunder , wenn Leonhard Eck*s 
Vorschlag noch 1532 per majora angenommen, Osterreich , Ungarn ahvotirt 
wurde? — Als aller Anstrengungen ungeachtet der Osten Deutsehlands nicht so 
schwach gemacht werden konnte, als man wünschte, spielte man die westlichen 
Grenifestungen Frankreich in die Hände; denn freilich als der Westen verloren 
ging, der Osten im Kampfe um Seihsterhaltung fortwährend beschäftigt war, ist 
alsresiduom, wenn nicht als caputmortuum des alten deutschen Reiches die Schei- 
dung in Nord und Sfld entstanden ; historisch begründet müsste man sagen : 
in Neu-Deutscbland und Alt-Deutschland. 

A B h a B g. 

i. Wie K. Max die Kronen ?on Ungern und Bdhmen an das Reich zu bringen 
gesucht. Vorschläge an den Reichstag zu Cdln 1505. 

Demnach ynser allergnedigster Herr der Romische konig yermerckt, das 
QDseni gnedigsten yndgnedigenHern denChurfürsten Fürsten vnd andern Steen- 
den des Reycbs seiner königlichen Majestät fürgeslagen Regiment vnd forde- 
rong des gemeinen pfennings vnd anders laut irer vbergeben schrifft etwas be- 
swerlich auch vnratlich , sundem vnter andern bas gemeint sein wil, dieweil 
S. K. M. bishere als ein loblicher Romischer konig das hl. Romisch Reich erlich 
vnod wol regiret hab, sein maiestat sol sich das furhin wie bisher zu regieren 
aueb yerfahren vnnd sunderlich das Cammergericht in wesentlicher form auff- 
riebten, darauflf ist S. K. M. antwort. So S. M. solchen iren Ratte vernomen 
vnnd gemerkt habe. So mocht ir maiestet den auch gefallen lassen vnnd sich also 
dea Regiments des hl. Reichs jrer angezeigten Zeit vnnd mass nach mit Bezalung 
des Cammergerichtes vnd vnderhaltung friden vnnd rechtens yntersteen der 
HoflTmiiig daaselb Reich loblich Erlich vnnd wol wie bissher zu regiren. 

Doch dieweil K. M. vngezweiffelt ist das sie selbst wol abnemen vnd geden- 
ken mögen was merklichen kosten S. K. M. ein lang zeit hero zu vnderhaltung 
des hl. Reichs vnd nemlich auch wider die ungelawbigen gehabt vnd darauf mit 
Erschöpfung 8. K. M. erblichen Fürsten thums vnnd lannde etwovil hunderttau- 
sent gel^t, dardurch ir k. M. solchs mit statten weiter nit erswingen möge, 
So mögen ir aller gnade vnd gunst vergebenlich wissen, welcher massen konig 
Wladislaws zu Hungern undBeheim mit todlicher Krankheit beladen gewest vnnd 
aber nu zu mal zum teil wider genesen sey, Nu hab sich dazwischen weylent 
Graff Steffans Son von Zipffs mit einem merklichen volk in der krön 
lo hungern beworben vnnd nach abganck des bemelten konigs Wladislaus sich 
der krön vngem vndersteen wollen , vber vnd wider das Er gantz kein, sunder 
allein die Rom. K. M. darzw als meniglich wissen sey, erblich gerecht ig- 
keit hab vnnd so nu derselb graff Steffans Son die gesuntheit konig Wladislaus 
aeeh» so rnderstee er sich auch S. K. Wirde mit sampt seinerge- 
■ ahel bey lebendigem leib ausdem konigreich vnnd regiment 
mit gewalt zu stossen, darauss dann als dar vnd gut abzunemen ist, woe 
dieR. K.M. das furderlichs mit dapff'erkcit vnnd ernst nit furkommen, sich der- 
aelbig graff Steffan gewisslich gewaltiglich entringen, darauss ein ewiger krieg 
nritciien sein vnd des Hawss Österreichs vnd Burgundi erwachsen, auss dem 
Tvlgas so dise anstossende konigreich vnd furstenthum mit iren selbs krigk be- 
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laden , das gegen den TOrken veindcn vnd durch echtem msers cbristeiiliehM 
glawbens ein lang kunflflig Zeit nii allein nichts furgenommen, sunder aueh im 
keinen widerstant von den Hungern gethan, wiewol sein maiestal mermalea mit 
grossen darstrecken solchs zu wenden sich vnderstanden als meniglich wissent 
ist vnnd also durch dieselben Turcben noch grosser rnnd vnwiderbringenliehflr 
schaden dan bishere derselben Cristenheit zugefOgk wurde, das alles alleio mit 
dem woe die Romische K. M. nach konig Wladislaus abgangk su der Cron h 
Hungarn rwiglich ynd forderlich komen verhut. So mere (wfire) aueh S. K. H. 
nochmals stark genug ?nnd geschickt den Türken mit Üilff der Cristenheft 
grossen widerstant vnnd schaden zu thun. Aber auss den BerQrten Trsaehea 
wirdet S. K. M. an irer Maiestet Rom vnd Türkenzug verhindert md konnds 
solchs nit wol vollbringen , S. AL hab dann zuvor in dem gemelten fsmemea 
förderlich fursehung vnnd wendung gethan vnd dem allen nach, aueh damit 
J. M. denselben iren Rom vnd Turkenzug den S. M. lange Zeit here der hl. Cri- 
stenheit vnd dem Reich zu gut fÜrgenommcn habe, dester fürderlicher rolUirui- 
gcn möge. So ist der R. K. M. gnedig vnnd freuntlich begern an alle ChurfQrsten 
Fürsten vnd Steende des Reichs das sie S. K. M. ein hillT vnd beystant su erret- 
tung S. M. Bruder vnd Swester des konigs Wladislaus vnd seiner gemahel Tsd 
vnterhaldung L M. erbschaffl vnd succesion (sie) zu derselben CroD in Hangen 
beweisen vnnd das sie solch HilfT der notturflft vnnd irem Ratte md gntbedua- 
ken nach jrn fussstapffen auffrichten, Auch anseen den grosen merUiehen miti 
so S. M., dor Cristenheit vnd dem hl. Reich daraus entsteen Tnd losampt 
dem das S. R. M. gentzlich die Cron Beheym wie solchs vor- 
zeyten auch gewest ist mitsampt der krön zu Hungern la 
dem hl. Reich zu pringen verhoffet vnd nemlich noch bey zeytea 
des itzigen konigs, woe jme auss solchen notten verholiTen md die Hun- 
gern imo zu gehorsam gebracht wurden. So mocht S. M. mitsampt der krön n 
Hungern vnd S. M. erblanden mit diser des Reichs hilff die Cristenheit wider die 
Türken aufilialten , so lang das das hl. Reich in besser vermögen in enUiehen 
widerstaut mit der Zeit gebracht mocht werden. 

Bamb. R. T. Acten Bd. Y. f. 12—14. 

2. Weiteres ^ Anzeigen* von Seite K. Mazimilian*s. 

Ist vnsers allergnedigsten Herren des R. Konigs anzeygen das die selbig 
Hulff sein solle IV" man vnnd das der vierteil zu Ross sey vnnd rffeinginiei 
Jar langk Vnnd das derselb anslagk dermassen beschoe damit soleh tnul volks 
gewiss sey vnnd nichts daran abgee angeseen das sunst in des Reichs geaeiisi 
auslegen vil taxirct die alle Zeit ungehorsam auch irs anzeygens anss vnTer- 
niogliehkcit oder andere vnrcdlichcn ausszugcn vngehorsam gewesen vnnd noch 
sein werden. Dagegen wil K. M. annemcn das Cammergericht vnnd alle ander 
kosten , So Sr. M. zu vnterhaldung friden vnd rechtens im hl. Reieh gepnrend, 
welches dann ein merklich summe gelts lauflfen würdet, biss so Isng das U. Reid 
widerumb in besser vermögen komen mag, auss vrsachen wie Chnrftirsten, ta^ 
stcn vnnd Steende des Reichs ytzo alhie der K. M. angczeygt haben vnnd anch 
biss vnser hl. vater diT Babst vnd die andern Cristcnlichen konig vnnd OonMtiiit 
grosser Vereinigung sein werden vnnd mögen, dan Sie rff diesem msl sein. Dit 
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k. M. wfl auch noehdarzu itzandtein anfangthnn X"> za Rosa vnd^asdie Streit- 
pmten ynnd besten so K.M. in Ir. M erblanden findet md die aueh dasselb Jare 
ob es indert Sr. M. moglicb ist oder die notturfft erbeyschen wirdet, mterhal- 
den. Es sollen aacb anserhalb des Reichs Regiment vnnd des gemeinen pfen- 
oings alle andern ordenong md wesen bleiben, wie zw Augspurg beslossen ist, 
dan S. K. M. wil Ir. M. leib vnnd gut nit sparen, damit ein guter 
• chilt wider die vnglaubigen gemacht vnnd in dem des hl. 
Reichs ern gegen got rnnd der weit yerwardt werde, md da 
beaeben auch Sr. K. M. Bruder konig Wladislaw von Hungern in Sr. K. M. lu 
nnterhalden zu ern vnd Hochheit S. K. M. als erben der krön Hungern 
TBod Beheim. Dann mit dem so zeucht S. K. M. die krön Beheim 
wider ynter das hl. (Reich) vnnd machet die krön Hungern dem 
hL Reich verwant wie das Hauss Osterreich, alssdan dieselb 
krön vor langen Zeiten dem hl. Reich auch hochlich verwant 
gewest ist K. M. verhofflt auch wol das vielleicht die Hilff das ganz iare von 
wegen desselbigen konigs von Hungern auch Sr. K. M., des hl. Reichs vnd der 
Cristenheit Hendel bede konigreichs Hungern vnnd Behem antreffende nit not 
sem werde • Aber die K. M. wil versuchen mit solcher Hilff Sr. M. Romzugk zu 
thim. vnnd da vntersteen die gantz Cristenheyt zu vereynen , damit derselben 
saeben vnnd Hendel mit der Zeit soviel dester bas betracht werden mögen. 

B. R. T. Act Bd. V. S. 146—156. 

Ab Sant Maria Magdalena abent anno etc. VH® zu Costentz hat vns Groek der 

Mentzisch Secretari geliehen. 

Item nach dem zuverhoffen ist Ko. Majestät werde den Bähst erledigen, die 
kej. Krone erlangen vnd den Kunig von Frankreich zu einer erlichen teyding 
bringen. So hat S. K. M. ym willen, alssdann mit dem konig von Arragonia, mit 
dem S. M. itzo in teyding steet auf die Heyden zu ziehen , Begert deshalb die 
k. M. der Steende Rat, Wie K. M. das Reich vnd Italien alsdann hinter Irer M. 
verlassen vnd was sich K. M. zu dem Reich verseen sollte, ob der konig von 
Frankreich brechen vnd mitler Zeit den pabst, oder des Reichs vnterthanen 
vberfallen vnd sich rechen wolt, wie die Franzosen gewonlich thun, damit des- 
halb Ordnung, gemacht, dardurch der K. M. halben nichts verwarlost werde. 

item K. M. begert nochmals von den Stenden für der briff vmb das Jubi- 
leom Item K. M. ist mit dem Cammergericht noch nit bereyt, Ir. M. will das 
hejDt dem Ertzbischoff zu Mentz vbergeben. 

(Bamb. R. T. Act Bd. V. f. 110.) 

ä» Stadt Maria Magdalenatag anno etc. VH^ apud minores. Friedrich der von 

Pappenheims dyener hat mir angesagt. 

Ham K. M. ernennt doctor Reischacher vnd doctor Reynholt zu Beysitzern 
wm L M. wegen. 

IfaiB als im absehit steet das die Steend so hyr sein für sich selbs beken« 
•oD steen für vns selbst vnd die andern Steende so nit allhye erschyenen 
dann die Steende haben des in crafft des Reichsgebrauch oder der abschiede 
fWgahftlten Reichstage zuthun macht 
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Item das auch in den Abschied gestellt werde der Artikel von wegen der 
absolution des panns wie k. M. den begriffen vnd den Steenden vbergeben hat. 

Artikel darauf die Steendo noch antwort geben sollen. 

Item zu ratslagen wie die aussteenden ansicg vnd sunderlich das bilfgelt in 
Colm bezalt werden möge. Item von wegen der kostlickeit von gelt vnd Seyden* 
ItemdasdieSteende jr potschaft in Frankreich ernennen sich auch der InslroctioD 
mit der k.M. vergleichen. Item ob sich yemant von des Reichs Steten oder anders 
vnterthanen zu yemants Es weren die aydgenossen oder ander ausserhalb der K.1L 
vnd der Steende wissen vnd willen verpinden wolten oder würden , dagegen 
Ordnung zu machen wie solchs vcrhutt auch mit acht vnd pan gegen denselben 
gehandelt werden solle. Item das die Steende neben der K. M. sehreiben an die 
so nit gegenwertig gewesen sein dem beschluss vnd abschiede byebeteheen nach- 
zukommen. Item das die Steende in yren furstenthumbcn vnd landen gepieten 
das nyemants wider das Reich dyene. Item antwort vf die Zettel so gestern dei 
Steenden vbergeben ist. Item zu bedenken das die vom Adel so vom Reich Regalia 
vnd herschaften haben auch in des Reichs hilf bracht werden. Item anss den obge- 
melten artikeln inden abschid zu setzen was not ist. Item auch in den abtchit la 
stellen die wort wie daneben verzeichnet ist Bb. R. T. A. f. 111, 112. 

Am freitag nach Marie magdalena anno etc. VII zv den parfasMO. 

Item die vcnedisch potschafft So hie ist jtzo im abschied für K. M. md des 
Reichs Steende zu erfordern vnd mit einem ernst an sie zu begeren» K. M. vnd 
der Steende meynung sei , das er an sein herschafFt von Venedig bring vnd 
werbe, K. M. vnd die Stende wollen ein lawters wissen haben, ob sich dieselb her- 
schafft itzo in diesem furgenomen Rorazugk der K. M. vnd hl. Reichs, oder aber 
der Franzosen parthei halten wollen vnd das demnach dieselb hersehaffl yr vol- 
mechtig potschafft vngwerlich in vier Wochen gein Toblach schicken vnd darauf 
der K. M. vnd Steendo potschafft so vff dieselb zeit da erscheynen werden, ent- 
lieh ir gemOt vnd antwort zu erkennen geben. 

Vnd das dcshalben dicscibig venedisch potschafft itzo hie mit etwas ernst 
vnd von stund abgescheiden werde, dann ko. M. hat ein grosse parthey xn Ve- 
nedig doch ist das mere zu Venedig französisch. So ist die potachaflfl hie ein 
ZweitTler vnd verkuntschaflter aller Sachen seiner herrschafft, daraus xu besor- 
gen ist, das die Venediger die K. Mt. angreiffen mochten, dann sie haben XXV" 
Mann bercyt gemacht als sie sagen zum krieg vf Ko. M. zukanfll sich selbe u 
verwaren vnd sprechen daneben sie wollen Newtralo sein, aber in grondt das sie 
des kriegs gcniessen wollen mere wider die Teutschen dann wider die Franioient 
nachdem sie vermoynen, die Franzosen macht sei ewig vnd der Tewtschen maebt alle 
jar zuvcrgencklich, Vnd sollen die Steende voniren wegen vf den tag gein Toblaeh 
verordnen den Ertzbischof von Saltzpurg. Bischof zn Freisingen und Ben. 
Albrecht vonBeyorn potschafft vnd dann die Ko. M. irer M. Regenten sufnspnieL 

Item nachdem itzo allenthalben mancherlei wage mit dem gelde gebraucht 
vnd on zweifei die vnverstcndigen damit gresslich betriegen wirdet, will K.1I. 
durch ire aitgcsworen Münzmeister gerechte wage vf dukaten vnd rheinisch goll 
machen vnd die mit des Reichs arllcr zeichen lassen vnd allenthalben anitcodei 
nnd gepieten kein ander wage zu brauchen. 
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Propositionen der Stünde mit K. Maximilians Antwort Eadem die. Freitag nach 
Madalene (23. Juli ISOTj. Zum Abschlüsse des R. T. Abschiedes. 

A. Lassen jne die Stende die zwene Assessores von jrer M. Lannde wegen 
gefallen bede. 
a. placet. 
B» soll zu der Steende desselben kreyss willen steen yemants zu beysitzer 
za ernennen wie das die Ordnung vermag. 
6. placet ynd K. M. will das furdern. 
C D, Nachdem die Abschiede zu fordern reichstagen gehalten von den abwe- 
senden oder den, so nit erschynen sein kein Meldung thun, sich auch die 
Steende mermals alhyr vernemen lassen haben, das sie sich für die abwe- 
senden nit verpflichten mögen , so lassen die Steende den abschit steen 
wie der gestellt ist an dem ort. 

c. d. soll steen laut des abschids zu Augspurgk. 

E. Nachdem die Camergerichtsordnung erstlich zu Wurms gemacht vermass, 
das K. M. dem Camergericht sein stracken lauff lassen soll vnd vnd das 
Cammergericht jtzo wider laut derselben vnd annderer nachvolgender 
Ordnungen gesetzt vnd aufgericht werden solle,, so wurdet nymants 
anders die acht von Cammergerichts wegen zu sprechen vnd daran zu 
absolviren, wann dem Cammerrichter oder den er solchs an seiner stat 
bewilligt, von K. M. wegen gepüren. So dann die Cammerrichter nach- 
dem der widerparthei oder dem rechten genug gescheen ist von der acht 
absolviret hab , so soll er auch vf die gegebens ermessens von den pan 
absolviren vnd absolviren lassen. 

e, placet. 

F. Darin weiss sich k. M. selbs wol als die Steende nit zweiffein zu halten 
vnd des selbig zu erfordern. 

/*. konig will die ausstendig ansleg lassen erfordern. 

G. Ist der Steende gut bedunken , das k. M. in irem hofe die Ord- 
nung zu Augsburg deshalben gemacht, anfah vnd zu halten 
ve rs c ha f f e n, wie dann dieselb Ordnung inheldet, so sein die Steende 
des irs teils in jren hdfen vnd landschafften furzunemen 
auch willig. 

g, k. M. will das an jrer M. hof anfahen vnd das darauf die Steende 
solchs auch thun. 
£f. Nachdem die Steende K. M. im Anfang zu erkennen geben, wie sie nutz 
vnd gut bedeuchten zuvor vnd ehe man den krieg furneme ein treffenlich 
potschafft von den Steenden des Reichs zu den konig zu schicken , so 
•ein sie nochmals willig in derselben gestalt zu schicken, doch das die 
mvor vnd ee der kriegk angefahen herwiderkommen vnd irer Handlung 
relation thun. 

A. K. M. will schicken wie sie es vor angezeigt hat. 
L Dtrio mag K. M. gut Ordnung betrachten vnd furnemen mit der Zeit, 
weDD die Steende also in der eyl davon nit notturftig handeln mögen. 
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doch 80 mag der roerer teil der Sieende Icyden, das k. M. itzo alhie mn* 
data ausgehen lasse , das nymants biofur gülden mentien oder «lagen solle 
anders wann vff den gchalt, vflT schnidt vnd gewicht der Wer Churforsten 
am Rein, das auch hiefur kein ander gülden für werachafil gelten oder 
genommen werden sollen wann dyc so der vier Churfflrsten gülden an 
gehalt, vfsehnitt . vnd gewicht gleich scy, das auch etlichen gewerbi- 
gen Stetten als Collen Nuremberg, Frankfurt Leipzig Lubek bevolhen werde. 
Daruff bei inen jemants glawbhaflftiger geordnet gerechte rfk'icbtige wage 
zu machen vnd ein zeichen dubey man dieselbigcn erkennen möge slahen ra 
lassen , vnd das kein ander wage wann dieselbigen gebraucht , md du 
solchs alles mitpenen verbürgt vnd dem fiscal zuhanthaben bevolhen werdCi 

t. K. M. will mit der zeit darin gut Ordnung machen. 
K» Haben die Steende vormals erwogen diweil k. M. itzo vorhab dieselben n 
gebrauchen, das woe itzo Ordnung in angezeigtem falle wider sie gemacht 
werden vnd sollichs als zu besorgen missfellig vnd nit verswigen bleiben 
solle, das es Widerwillen zwischen S. M. vnd den aidgenossen gepere rad 
seiner M. zu nachteyl komen mocht. Zum andern eine Ordnung rmb Stett 
oder landschaiFt so sich hinfür an die Eidgenossen begeben oder mit ine 
verpinden furgenommen oder gemacht so wurde es angeseen, als wollt 
K. M. vnd die Steende vf Basel vnd muthawscn vertziehen, das dsnnbeswerlieh 
war darvmb die Stendc vermeinen als bisher angezeigt , dissmtl danut sa 
beruhen. Zum dritten so mögen die Stende diser zeitkein Ordnung an solchen 
Fall machen dieweil etlich treffeulich von Stcnden von hinnen remcktsein; 
were inen s wer lieh in abwesen dersclbigcn in diesem fall Ordnung anmachen, 
davon so raten die Steende noch als dieser Zeit mit solcher ordnnng au bem- 
hen doch so mag K.M.deshalben ernstlich mandatbei penen ansgeeo laisaa. 

k. K. M. will deshalb ernstlich Mandat ausgeen lassen. 
L, Des sein dieStcnd willig das k. M. ein ziemlich nottel stelle vnd sieen lasse. 

L K. M. hat verordent die Copy zu stellen. 
M. Das sein sie willig. 

m. placet. 
iV. ist gestern gemacht gewcst , aber K. M. nachdem sie sonst gttstern mit 
geschcfiten beladen nit mögen geantwort werden, aber itso rbergeben. 

n. Bedarff keine antwort. 
0. Bedunkt die Steende pillich das sie K. M. zu dyenen erfordeTf wie anehin 
anslag angezeigt. 

0. placet. 
P. Ist der Steende meynung nichts anders im Abschide sn setaen wann so viei 
die Hulflf, Camcrgericht vnd frieden antrifil. 

p. K. M. meynung ist, das in den abschied gesetzt werde der Artikel des 

Statthalters wie sie den ircrMt. angezeigt haben, diweil doch die Steende 

das Sr. M. aus eigener Bcwcgnus fürgoslagcn vnd angezeigt haben. 
Q. Mögen die Steende die drcissigtauscnt auch das Jar vnd Sant Hichebtig 
nit erleiden. Bitcn sie danimb dieselben stucke bei den Artikeln wie die 
vorgestellt bleiben zu lassen. 

q. placet doch in der Rode anzuzeigen. 
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U» Vnd ab K. M. begert zo im Abschied zu bestelleA , einen Siattbalier zu 
feizen eines Reichstags halber zu handeln lassen es die Steende bey ire 
rorgegelMBne Antwort bleiben, darumb on not etwas deshalbs in abschid zu 
aetien. 

r. Ist im Artikel mit den X verantwort. 

& Damff baten die Steende K. M. vnterteniglieh Sie weyter nit zu belestigen 
sandem ?£§ förderlichst abzevertigen. damit Sie anheym komen rnd so 
bilff, wie sie zugesagt vertigen mögen , wann woe Sie lenger vffgehalten 
worden so mochten sie ir hilff zu der angesetzten vnd bestimpten Zeit nit 
Teriigen noch schicken. 

B. B. T. Acten V. f. 114—117. 

Weitere Vorbringen K.Maximilian*s an den Reichstag zu Costnitz. Am Sambstag 

nach Maria Magdalena 24. Juli 1507. 

Nachdem die Ro. K. M. auf den beschlossen md besiegelten abachide itzo 
ia Italia vß zihen will k. M. hye des Reichs Steende gute meynong vnd diweil 
K« M. ioen md Sie K. M. verwandt sein gelegenheit irer M. sachen hiemit zuvor 
utteigf^y damit sie des wissens haben vnd nemlich, wiewol alle österreichische 
TAd Borgimdiscbe lande nu zumal allein in seiner k. M. Verwaltung steen vnd Ire 
M. oottarilt merklichs erfordert die Burgnndischen Lande selbs einzunemen vnd 
eis Regiment darein aufzurichten so will doch I. K. M. der Tewtschen Ere für 
L M. aigen sachen setzen vnd solang nachdem als K. M. keysser worden ist, 
in Italia bleiben , biss S. M. bedünkt, das besser ist Sr. M. hawptmann die sachen 
ra bevelhen , Als das will R. H in die burgnndischen lannde vnd darnach vf die 
TDglaobigen zihen , dann K. M. wol balbs dem almechtigen verlobt 
hat von stand an nachdem als ire Bi der kays. Krön empfahen 
hat, solliehen zugk personlich zu thnn. 

Item so will der K. M. zu swere vnd vnmögüch sein alle Briff in sachen 
des hL Reichs , Castilia , Osterreich Burgund, vnd andern zufallenden, Hendel 
berflrf nde selbs zu zeichen , wie I. M. bishere gethan hat auss gross derselben 
konigreich vi^d (orstenthumb vnd hat deshalben ein tmck einer Signatur machen 
laaaea vnd also geordent das dannach alle Briff durch des dritt handt bis zu 
ganser Vertigung geen mussten. Item k. M. will einen erbern H o f rate verord- 
neo also das L M. verbofil^ die Steende vnd meniglich sollen daran keinen man- 
gel haben. 

Item k. M. wirdet auch alle L M. dyener auf die geordent Hofcammer vmb 
ir QeeiMlang bescheiden vnd von jne glubde nemen Ir. M. person deshalben nit 
aere anznlangen» dagegen die BeezaUing gewiss gescheen ¥rirdet, dann K. M. 
will sieb aller kleyner hendel genzlich entslahen vnd hinfur 
•Hein d^n grossen sachen auswarten. I. M» mag auch kein ge- 
•fjaer rewter mere aein, noch vil weniger ein heckenrew- 
ler» dieweil k. M. das alter etwas erreicht hat vnd der k. M. gescheflft nuzumal 
twÜich §0 gross als sie vor gewest sein , darvmb der k. M. nit möglich ist dem 
Hi^^ allein auszuwerten. 

itom die k. M. will sandt Georgen gesellschafft mit dem adel 
• vfrieliten vnd die wider die vnglawbigen füren vnd brauchen vnd begert 
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deshalb I. M das em yderchurfurstvnd fQrst seiner ?erfflogIicbenEdelmaiui eiiea 
aufsuchen vnd den gcrust zu der K. M. schicken, also das er mit I. M< geia 
Rome vnd von danncn in (mit) sein Jörgen Ürud erschafft an die vnglawbigea 
zihcn,diesclb Bruderschaft annenien vnd damit thcwerlich thate probireDy so will 
K. M. jm mit solde wie ander Liss zu ende des Itomerzugs vnderhalten vnd jme 
nachmals jm zu<(e wider die Unglawbi^en halben Sult geben. Wo sie aber die- 
selben Edeln dennassen nit finden mögen , will K. M. dermalen mit solcher 
Bruderschaft furfaren vnd ander genug darzu erlangen, weren dieselben nit 
Ueichisch, so sein aber das andere menschen. 

Item die K. M. will auch newn treffenlich person tod adel ?«r- 
ordnen. die nichts anders handeln, dann der konig, Churfursten md Fm'sten 
potschafiten oder die von adel vnd Stettcn , so die an der K. M. Hof kummea. 
empfahen vnd welcher auss denselben newn jnen gefallet, dem mögen sie sieb 
ansagen; der K. M. solch ire Zukunflfl fürzubringen. desgleichen wm ander 
liandel vnd partheyen furfallen, die an das Camroergericht, Hofrate, Hofeammer 
vnd anderen der k. M. Regentereien , teutsch vnd welsch, beswerden betteOv 
die sollen auch hören vnd vns anzeigen. 

Item ob auch ycmants in Italia sein würde , der den franzosen wider du 
Reich vnd tewtsche Nation lielfTen vnd jr parthey sein wollt, der pillich der 
K. M. parthey wcre, will K. M. vntersteen sich derselben aufzuhalten, dennas- 
sen das sie in ewig zeit nit mere gedenken , noch furnemen dorlTen du Reich 
vnd tewtsche Nation mere zu verachten vnd jr hendel in derselben plnt zu 

waschen» 

Bamb. R. T. Act. V. f. 118— il9inel. 

IT. Streiflichter auf die Zeit der filavbensspaltiig. 

A, Die Lebensbeschreibungen der Päpste im Zeitalter k. Maximilian^s I. von den Cardinil 

Aegidius. 

Aegidius von Viterbo ord. Eremitarum I. Augustini, derselbe, welcher aif 
dem lateranischen Concilc 1516 die begeisterte und begeisternde Rede f&r eine 
allgemeine Reform gehalten und Adrian VI. den grossen Reformationsrorflefalag 
überreicht, den dieser Erasmus von Rotterdam zum Gutachten flbersnndta ')» 
war auch Verfasser einer sehr ausgedehnten, in Form einer Pnraphrase der 
Psalmen gehaltenen Chronik. Das Original derselben sah ich auf der Angnsli- 
ncrbibliothek zu Rom, aus der ich auch eine Ludwig d. B. betreffende Stelle 
in dem oberbairischen Archive edirtc. Eine in Italien verfertigte Abschrift, 
die mit jener fitzenden Tinte des XVI. Jahrhundertes gesclurieben ist, welcher 
die schönsten Musikalien Pal&strina*s in derVaticana erliegen, besitat die k. sieh* 
sische Bibliothek zu Dresden und dieser wurden nach dem allen Theibiehmem so 
thcurcn Congrcsse deutscher Historiker und Altcrthumsfreunde (16 — 18. Ai- 
gust 1852) von dem Verfasser die nachfolgenden Lebensbeschreibnngen der 



1) Aufgefunden von mir in demjenigen Exemplare, das P. Adrian an 
miis sandte, hcrausgef^eben in den Analvcten zur deutschen and ItallenUelMa 
(icschichtc. 
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Pipste Alexander VI., Pius III., Julius IJ. eDtnommeD. Ägidius hat bis lum 
Mkrt 1455 (Calixt IIL), die Geschichte weitlfiu6g beschrieben: vod da an. wie 
er selbst sagt, wird er mit seinen Mittheilungen sparsamer. (Hactenus antiqua 
recentere libere atque impune licuit. nunc illis de pontiGcibus agen- 
dmn est, qui partim notiores sunt quam ut latius de eis agi oporteaU 
partim postaritatem adhuc superstitem habent , ob quam a multa fei laude 
Yel vitiiperatione cavendum esse arbitror. ne forte quae dicerentur illic 
gratiam aueupari , hie crabrones irritare yideantur.) Von diesen nachfolgenden 
LebeBsbaschreibungen haben aber die drei hervorgehobenen den besonderen 
Wertb , dasa Agidius als unbefangener Zeitgenosse sie beschreibt, der sich 
Didil durch den Flimmer der Macht und personlichen Grdsse bestechen lisst, 
aoadem nur das Ziel der Wahrheit im Auge hat. Seine Beurtheilungen sind 
daher den interessantesten Gestiindnissen beizuz&hlen, und um so richtiger, 
weil er den erwähnten Päpsten nahe stand , namentlich von Julius IL lu schwie- 
riges Missionen verwendet wurde, gleichwie später auch Leo X. sich seiner in 
den schwierigsten Angelegenheiten bediente. Somit schliessen sich diese ritae 
an iiiBerem Interesse denen durchaus an , welche der Herr Cardinal Angelo 
Maio im Spicilegium publicirte ; ich halte sie fQr einen wesentlichen Beitrag aur 
Reformationsgeschichte. Die Schrift, voll Risse und Löcher, cerbrdckelte vielfach 
unter meinen Händen und selbst das sorgßltigste Umblättern gab Lücken , die 
niehl wieder hergestellt werden können. 

Alexander VI. 

Principio illi ex urbe fugere cardinales qui praecipue creando PontiGci fue« 
rani »eosque qui non fugere" statim incredibilis cepit penitentia ^ut enim que 
recte fiunt voluptatem itaque perperam merorem parere consueverunt in tanta 
in primis re**: quum deligitur unus qui sit humanis divinisque rebus perficiendus. 
qua qeidem in re nunquam erravit impune nemo corruptione aut dolo malo usus, 
qui non ultorem senserit deum , qui quo serius eo gravius in sontes animadver- 
tit. Penitiut Cardinales qui creaverant , penituit et proceros Romanos qui fove- 
rant. Bellum priroi sustinent Ursini. defendit vidua obsessum beutranum ut 
moremur ita mitia esse sacra arma ut ne in feminam quidem vel irata seviant 
sastinuit enim illa tamdiu donec Carolus Virginii 61ius nothus parva manu om- 
nem prope exercitum cepit curoque in eo duces essent Guido Urbinus ac Ponti- 
Seisfilias cum Bemaldino Lunate. Ille captus triginta aureorum se millibus rede- 
mit ini foga vitae saluti consuluerunt, ut fuga et in his fieret qui pontiGci erant 
eari non in hiis modo, qui illum sibi infensum arbitrabantur. Convertitur ponti- 
Cn nd notos Glios evehcndos Minorem in Sicilie regno principem fecit: majorem 
In Bispania ducem. Cesarem collegio ascribit. Lucretiani tandem ferrariensi 
daei b matrimonium locat: major in Tiberim projicitur fraterno ut fama est 
•Cilem ne suis Roma Romulis careret. Cesar factus familiae princeps Senatum 
daaeril, sacerdotium deponit, in Galliam multo onustus auro contendit prolis 
apn etimperii cupiditate uxorem Francisco Galliae Regi conjunctam ducisValen- 
UM «ppidi et jus et cognomen accepit atque Regis affinitate fretus multa in 
iinin confeciL Aemiliae namque praeter Bononiam eaptae Etruriae Populinium 
»rinum Senegaliam, Urhinum adjecit armis potens auctoritate duorum 
XII. 25 
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iDaximoruin principum potentior. dolu ac proditione poteotissimns. EicipUnr 
apud Calliurh u( hospes a Guidone diicc, capit duto signo hospitii urbem. Cr- 
binum invadi jubct quodGuidoni* vix peravi:i fiigiente capit. !Uiseruiii fuit spee- 
taculurn, cernens aegruni bospitern et nihil siispiiMentem, fugatum ab bospite, 
roiserius spectare captos quis ne>;atum est fu*;ere, iniserriaiuiniiispiGieDs imperw 
spoliatos et carniflci juguluin dare jussos. Injeeit deinde animam ponttfexut pro- 
ceres Romanos delerct ne sicuti dictabatiirbeniRomam mediam tanquam semper 
obsessain premerent cum vcllent et insultarent portis et media urbe caedes mit* 
cerent, tuniultus exeitarent. Cüjetanosinvaditprimos, deinde Columnensium Impe- 
rium capit. Gallonim arniis adjutus. Supererat Ursina factio. yelui in cyclopu 
antro ultimo devoranda. Sed causam cum quaercret , nee invenire justAm potaet 
pontifex, ipsi forte Ursini obtulere. ii enim et Cesaris potcnliametpontificisin^- 
nium cum imperii cupiditatc et sociorum exemplo susspectumhabeDtes conipi- 
rant in Cesarem. Fuere hi Johannes Bentiudus, Pandulphus, Petrueius Senensis, 
Johanes Paulus Ralio Perusinus, Baptista Cardinalis et Paulus Ursini, Vitellocins 
Tifermas, Liberottus Firmanus. Rccipiunt statimUrbinumet Camcrinam «doriuDtor 
quoque et superant Cohortes Caesarianas. Sentit Pontifex hebeUm sacronun 
armoruni aciem et viriumspc dejectus adarles confugit. delinire is prunum Urai- 
nos, quibus cessuros alios pervidcbat, accire iilos, blandis appellare, miüta Ulis 
magna insif^nia polliceri et quoniam perfacile et peculiare illi semper fiiit, rem 
pectore colare,?uItum componereappositae diccre rehcmenter et vel persuadere 
vel flectere, ui non indignum putavit ni victum Pontiticcm suplicantisaire oraa- 
tis miinus subire, ita se voti compotem futurum non incassum speravit. Cetaere 
victores victo, reddidere quae abstulcrant Senogalliam suis illi viribua acqoisiere 
imprudcntes et miseri, qui nullam imperii cupidis fidem esse noD cogitarent nee 
violari jura omnia Imperii cupiditate cognoscercut nee animadrerterent qni 
nos alias timuerint facturos omnia ne preterca sint nos formidatnri. Oeeunul 
armato Caesari inermes, veniam corum qua egerenl pctunt. Excipit ille eoa ndUi 
hilari, animo longe hilariore. Erant illi cum deduxissent abituri, aunt tamei 
in eolloquiiim acccrsiti. Ingressi et capti sunt et trucidati, Vitellocius et Libe- 
rottus straiigulali codcni quo capli sunt die et (hier fehlt ein eigener Name), 
(«ravinae dux non ita niulto post necati sunt. Ronie Pontifex eodem tempore 
Cardinalem Ursinum reruni ignarum multa ccleritatc accersit, isparens in Adriaai 
molem inehnlitur ac paulo post spectanle ac mirante populo Romano elatus est 
veneno jactatiis ne lacrymis quidero Pontifici delicientibus, dum ejus deflere mor- 
tem videri voluit. Recuperate itaque consilio vires in res (Jrainonim eonreraas 
certc oppugnut vetiistum gentis oppidum et quoque natura munitiaaimum IBX- 
piignalurus. vi supcrut nisi Julius fardinalis frater ita cessissct» ut ipsi auiacoi 
et rebus et familia iutfohimis abirct. Dcstitit ab aliis insortandis cum Jobannei 
Jordanus Galloruin Regi liererot cujus et ifisc sludinsus erat, que nisi eoa 
tenuissot ratio, actum de Romaiiis procerihus fuisset, urbem yicinorum meto per- 
petuo liberassct. duas illas iiobilissimas familias factionuni capita aul deleriaiefi 
aut certe Italiam relimiuorH coegisset. Rursus armis et si vietua non est probi- 
bitus tanion vineerc novum collegiuni coUegium excogitavit, scriptorom breriMi 
nuniiTO octoginla ne iis quibus Imperio successerat inferior ingenio Tiderefor» 
cum ad alia obcunda munia, tum ad comparandam pecuniam, eui faeile 
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potiti nihil noD parebat , nihil non quibus vis in rebus obtemperabat Venalia 
eoim omnia, a quo consilio non alienum fuit, quod patnim collegio sex et 
tringinta addidit, quorum duodevi^nti Hispani fuere. Ei Hispanis Ualisque 
Bonaulli extitere insigni eruditione , magno ingenio, multa ?irtuie praediti, ut 
qvi Tel momo plaeere potuissent. Inerat Alexandro acerrimum ingenium, 
inerat aolertia, prudentia, diligentia et multa efficacie facunditas naturalis. 
Nemo egit aecuratius, persuasit vehemeniius, defendit pcrtinacius tantusque 
rebus omnibus appaniit ut eogitando, loquendo, agendo, sustinendo quod ad 
niaximnm principem faceret, si virtutes quibus ornatus erat, libere fuissent 
nee multa eas vitia obruissent, nihil plane deesse yideretur, ut quisqnis 
eum coram agentem observaret, ad agendum diceret et imperandum natum. 
Cibi fuit somnique parcissimus , voluptatum tarnen appetentissimus , tarn etsi 
iUarnm gratia nunquam publica munera obire , nunquam accedentes admiti 
lere, nunquam cuiquam pro officio vel adesse vel respondere recusavit. Haec 
quanta in eo erant, non tarnen illuxit ea tempestate dum nee diei humano verbum 
eruetare divinus potuit dies. Invasere omnia tenebrae nox interopesta omnia 
oeeupayity'ut domestica taccam Thycoteas quoque tragoedias, nunquam in ci?i- 
iaiibus Sacrae ditionis seditio immanior, nunquam direptio crebrior, nunquam 
caedes cruentior, nunquam in yiis craasatorum vis liberior, nunquam peregri- 
Bornm iter priculosius, nunquam in urbe plus malorum fuit, nunquam delatorum 
copia , sieariorum licentia , latronum vel numerus vel audacia major , ut portas 
nrbis prodire fas non esset. Urbem ipsam incolere non liceret pro eodem tunc 
habitnm: majestatem laedere hostem habere. Auri aut forroosi aliquid domi 
eobibere, non domi non in cubiculo, non in turri tuti, nihil jus, nihil fas. Aurum, 
vis ei Venus imperabant Hactenus latina libertas , hucusque libera Italia ab im- 
perio exterorum fuit postquam barbaras tyrannides evasit, Alphonsus namque 
rei taraetsi Hispanus nulli Latinorum mansuetudine liberalitate animi magnitu- 
dine impar habitus. Diei libertati noctis successit carcer. Qui prius Itali pro voto 
ren suam tenebant in tenebras servitutis extemae conjecti sunt. Extineto itaque 
Laorentio Medice patre tuo cujus Providentia cura diligentia suo quisque conten- 
taa agro fuerat, Italiae libertas extincta est. Movit in Italiam Galliarum Rex 
Carolus qui eum omnia ei tum studerent tum parerent Urbem Romam commoto in 
Alenndnim animo ingreditur. cum multa audisset agi quae minus pastoris sanct 
officio eonventrent. Ducitur in hortura Rex ad Pontificem, quem cum positis 
buni genibus orantem invenisset, ipse cum proceribus quibus stipatus ibat, atto- 
niti fiicti quem prius oderant, statim amare, observare, venerari coepere, falsis 
in eum ealumnÜs se deceptos rati. Quam obrem ita Gallorum animos delinuit ut 
ex iHuitibus infensis adversis mitcs benevolos amicos retididerint. Cesserat jam 
CriÜe Italia cesserat Neapolis, cesserat simul regnum Universum cura strictus 
pi «MM quidem sit gladius, omnia ultro cesserint, ultro se Gallo dediderint. 
Qm iuDt ad orientem solem perlata ita trepidatum est, ut turcae non de classe 
die exercitu quo injuriam propulsarent , sed de sola qua se eruperent fug^ 
lt. Tunctempus fuit, quo communia commoda, dignitates honores pro- 
prSs effaetibus anteponeremus et vinci incruenta viptoria bestes fidei et amissa 
ri bnperia potuissent. Sed jam fuimus Troes, xai reuxujg rpoirov in 
morem nunquam reviriscentis interiimus. Ut olim prostet divina 

25 • 
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ftirijubre qusfiü credere. rem satcidiii jjicUie q* irr» i**tt^trt ^ pietattm prOBit- 
ter« i|u»iri preaUrc, dvlieta pr>>h dvUr ijui« intelÜ^it? Quorum tonte jim BOf 
ifiuiU'sXbs obruit. ut »i quand>> sieut hoc (cnipore «iiklijo? aobif illoxit fol, fipnt 
no% cri^fere. ocuios tttolif re. lucem ounqu^m §u»9pieere pitbtor. Fagcrai prope 
luM'is uo*>itr. debizautio relinquendo. de de^crend» Europa, de Hellesponto traji- 
<:'if.udo dellberabat . no» tatnm de rriure in nos ipsos saerire mallnÜBBS qaioi 
hosteifi feiici «'ictoria superare. Eripu't Erwinis aobis menlHn. arerfit a taiieta 
eipedit'onc ad odia nos intestina ronvertit Ad >editiune& rabiemqiie domestifan 
inflamniuvit. fiur'labat seeuin Gallus Tureanini principis fratrea quem tum 
populii tum militib'is optati&simiim faina erat »i rel ostendi iltif potuisset, eus 
fttatini deditionein facturus. Hunc et slrenuuin et luulta «irtute praeditum earü- 
siiiiurnr|uc liabitum niullo plausn in priiicipem exeepturo« ae fratrem at imbellen 
et ini(naiuin iniperio dejecturos. Durn-Turearum roelus ebristiaDonim ut cerU 
pendet spes, ecce Fontifex, Veneti Medlulani dux et cetera Itelia Reg» 
potentiam suspeetam habere, successam et felieitatem formidare, Neapoli aub- 
sisteiitem nun ulterins progredientem Turcsirum bellum omittentem aecusarei pii 
belli nomine ad Italiam oecupandam abutentem insimulare. inhianlem lUliai 
l'ontiea et Asiatiea mentientem jactitare atque ita fugae oblata cauia est. Co- 
artu.s est et (jalius Italia et l'ODtifex urbe Koma fugere. Hie facti coDSciua dum 
redeuntem Neapoli Kegem metuit iirbe egressus. urbem reterem primo, deiB 
loeumltegis itineri injuriaeque obnoxiuro ratusPerasiam serecepit abenuti Gallo 
obviam factus in agro parracnsi Italiae exercitus. Ad Tarum misere ut nunquam 
pugnatum est praeter magnam vulgi copiam Plurimi utrinque dacom deaiderati 
in Ancipiti utri vieerint. Rex via vi facta per hostcs evasit ab iis etiam nt rumor 
«'st adjutus qui cum cetera Italia senserant. Obiit ergo tandem Alexander annoi 
fere undecim cum ad firmandum Caesari filio Imperium omnia fecisaet ted omnia 
simul eo obeuntc intericre ut ne horam quidem superasse potoerintt temetsi 
Caesar duodecim armatorum millibus vaticanum tenuit patres ad Minem» fannm 
metu collcctos militc circumcinxit quem vellet patri successorem delegi tem- 
tavit omnia. Tandem egit que vi armisque potuerant ut quod sibi utrumque im-- 
periuni compcraverat perpetuo teneret Fabio intcrea Ursino in patria inferiat 
acies ducentae et in hyspanum noinen fulminante, adcrat tunc Romae GBlIomm 
exercitus, qui forte in Campaniam ad lucassitum undique regnum repetendnn 
Tantumque undique terroris in urbe fuit ut actum de ea esse judicaretur. Sed 
nondum tcmpuscrat. quo urbis scclcra uicisceretur Deus, quod ni fillor nostria 
vidco cervicibus imminerc. douii rebus afllictis et principum noatromm cvlpi 
]>ropc pcrditis, furis crosccnte usquc adco magno hoste, ut quicquid fere nrnbit 
marc nostrum uni iili pareat. Dum male undique agitur in urbe et nox noctem 
integral bonnrum votis lux nisa quodam illucescerc est affulsitqiie deo non deie- 
rcnte res humanas dies diei. excedit urbis purtas Gallonim exercitus in eampa- 
niani, excedit Caesar nuilloriim precihus victus qui aegnim lectiea Nepotum lo 
deferri jussit. Crcant intcrea Pontiliccm Piiini tertium, FranciscumPiccolomineum 
Scneusem sororis VW 11 lilium. tricosimo ab Alexandre extincto die. Rerersum in 
urhcni cacsarem ad grutulandum Pontifici agcndasque senatui gratias qui enn 
delegissent quem maxime cupiebat ad orti (Jrsini in Vaticano premant dofeniitat 
is sc prinin, socedero jam paranfem in Adriani mnicm duci jiibet Pontifex* qti 
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cum Pontificatum vix niensem tenuisset, incf edibili omnium spc multa magnaque 
(quasi) cogitasset, parasset statuisset antiquo crucis uicere confectus interiit 
et quoniam hoc noctis et fugate lucis saeculo unde Pius fugere posset queniad- 
modum Alexander non habebat, ne qua fieri posset ratione non fugere anima 
lila nt lucis avida ac noctis iropatiens corpus terrae ut noctem nocti reddidit. ipsa 
loci nt dies diei se laeta restituit , quodam velut equinoctio servato. Sancta 
namque sedes quae mensem Pontifice caruit potuit tantum Pontificem mensem 
frui. Horte utriusque Ponti6cis sensimus deum hinc non negligentem res huma- 
naa, bioc hominum facinoribus non faventem , sustulit illum ne pressos desere- 
ret , sustulit hunc ne noxios foveret. In illo miseratum miseros vidimus , in hoc 
adyersus improbos iratum animad?ertinius ut clementiam yastantem mortales ita 
juatitia attollentem non tulit, nee passus est gentem suam vel alterius jugo 
oppriroi diu lacessitaro vel alterius virtute inemandatam frui. odisse se simul 
ostendit etmalorum principumsae?itiam ad oppriroendos populos et malorum po- 
pulorum morein in boni probitate principis abutenda. Nee pepercit illic iis qui 
male imperant neque hie rursus iis qui male parent, ut una discant illic prin- 
ceps magno ereptus imperio, hie populus sancto aroissp principe resipiscere. 
sensimus non deesse uUis saeculis deo, probos vires quospraeficiat generi humano 
nisi ita nos pietatis orbati , ita scelerum salo obruti essemus , ut probos eripi, 
improbos relinqui mereremur. Quemadmodum bis dispar vita ita mors quoque 
malto dispar ftiit. Alter suo naturali morbo tanquam extinctus, alter sicut aiunt 
feoeuo ut odio mortaliuro vita pulsus; alter inter ingemescentium lacrimas elatus 
alter inter risus et iropetus insultantium. Corpus alterius populo adornatum, alterius 
Tix ferreo rauniroine est defensum. Vnlgus alteri ne velut sacra faceret, alterum 
De di8eeq)eretcoercendumfuit Tantum abfuitneundecim illius annoshujus mensi 
anteponerenttUt illum diuturnitate miserrimuro hunc sua velud diecula felicissimum 
jactitarint. Nee defuerequi dicerent,vite alteri diuturnitatemincommodo, perniciei 
igBominiae, alteri brerrtatem coromodo , saluti gloriae cessisse, quod opinionem 
18 qnidemmala longa superaverit, hicverobonam fallere nonpotuerit, ut nempe 
male hominum spei usitatissimum, ita magnae virtutisexpectationi respondere raris- 
simmn est.Nam in gentem illam adversariam dictitant quam vincereperdifQcileest, 
eqoare non facile, integram rel inquere felicissimum Picolominea familia que intra 
modestiae lineam se continuit honestissima superest atque amplissima ac nescio 
fortuiiis opulentior, dignitate clarior, laude eteaeteris omamentis illustrior an in- 
DoecDtia tutior , favore laelior, tranquillitate felicior existimanda sit. Contra 
Borgia quae Caesarianae fortunae indulsit omnia tot arcibus erectis, tot armatis 
eobortibus, tanto congesto auro, tanto terrarum spacio nee quicquam incassum- 
qw» aubacto, una statiro hora amisit omnia: magna principum amonitione, ut in 
9mm foriuna. meminerint se esse homines ac res grandes arce modestiae justi- 
tiM^e aervari, impetu cupiditatis atque temeritatis everti, quod illud Hesiodi 
Ipeal tot saecula, tot exempla tot interitus non didicisse mirum est. 

Creat paulo post senalus Julium II, spiritus acris, vehementisque pontificem. is 
MiaMia antea dictussancti Petriad vincula Cardinalis animi semperhabitussimpli- 
i atque liberalis. Diximus Sixtum ut David ad Principatum vocatum ut qui 
proveniret et templum et aram maximamexaedificaret: assuetus hie itaque 
iiioomnibus vita rebus, maximosacerdotiopotitus animumadjecit ad maxima 
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atqui ad temeritatem rohibeDdarn arma ac vires, ad has aunimnecesMriuinratni. 
Primistemporibusa bellismaj^nisque siimptibus temperat, pecuniam congerit, mol- 
tumroboris parat, ubi satis se munitum putat,ad iiijuriam non modo propolsandam 
verum ctiuinprius illatam ulciscendain. Viterbii. L'rbis veteris, Toderti seditiones 
niagnae autoritate et metu paeat, non obtruneali, non ejicil, non punit, sed exules 
restituit. suam quibuslibet patriain redueit qui prineipis severitatem veriti non 
modo Juliovivente sed ne moriente quidem novi quidquammoliri aut cogiUre aaii 
sunt, fntrat prolinus acics ducens Ferusiam Johannem Paulum Ballionein secon 
aduxit nee redire in patrium passus, multu paee ci%'itatem componit. Pellit 
deineeps Bononia Bentivolos Gallico milite datque civitatem ecelesie libertatem. 
Gallo deinde Hyspanoque junctus Venetos sacris interdixit cum prins me Vene- 
tias misisset e Bononia faventiam solam repetiisset, alia se permissurum — rece- 
pissct sua per loea Roraam redire et suspeetam Florentinorum ▼oluotatero carere 
posset. Uli multa ultro citroque cum et dixissent, etaudissent, tandemidem se pro 
faventiafacturosquod pro divi marei turre respondent. Hec cum Julio renuDtias- 
sem: quipfallicos dolos fuf^icns Bomam advolaverat. si inquit rog^ati pauca negaat 
faxo coacti reddant plane omnia et qui te non audierc armis pareant. Visi ea res 
Omnibus factu diffieilis. iino quac nulia unquam vi confici posset In ore nempe 
nmnium erat: Yenetos que cepissent reliquisse numquam , proinde aetemun 
enrum esse iraperium consilio muri internaque justitia munitum. Retuli baec Julio 
quis et Constantini Priuli Vencli palricii Judicium aut potius vaticinium adjeci. 
Dicere io solebat: Venetum urbem aijuis justitia et annonae copia eoDstare. olei 
frumenti silvae pretium dupluin ruro cxcrescere e»m nunquam metam prererlerCt 
caritatem non more aliorum principum suo lucro raeerc, sed sua impensa 
tollere, consuevisse Venetos, dicebatque eanussenex, si perpetaa hec futura 
sint et Venetorum imperiuni perpetuum futurum, cumque aliquamdiu tacuisset 
suspirans addidit jam tenipus udesse quo ut borum quod raaf^is diutumum spe- 
rabatur id jam sponte dcfieiat. aquae enim multos jum annos tanquam peUuDtiir 
et Icllus ante nostros oculos succrescit, quo vcluli ustento nafure Veaetum rem 
aut dcfuturam aut ccrte perinulta passum ire ariolabatur. Nee secns atque is 
prodixerat cvenit intellcxcre quoque mortaics saera contemnenda aon esse rei- 
publicac prospiciendum usque ad aras nihil divinojuri dotrahendum« elemen- 
torum L'ocii marisque motus . , . . mct et si naturae vim sequi divioe tarnen nn- 

lui . . . et per multa prudentibus premonstrare. Inde? quoque copiis 

cum Venelis pugnatum, qui . . acie a Barlholomeo Aleriano victi nihil in bunninM 
esse ßrmi docuerunt. occidere oporterc orta omnia cclo et syderibus aeterniU- 
tcm servari. cepit (lallus cremonam et quac mediolanensis prius juris fuerant 
cepit liyspanus Apiiliae lilus cujus illi potiora occupaverant. Cepit Maiimilia- 
nus Veronam, ßrixiam forum Julii alque alia Cere omnia, cepit Julius Farentiam 
Ariminum Ccniam Uavennnm, cepil ferariensis dux suae civitatis Anconitani sui 
maris jus. ille vicedoiiiino ejecto . illi Adriae maris jugo excusso, laeia libertote 
potiti sunt. Venetos «lulius domitos volebal non eversos. nam qood parnm Itoliae 
conducore viderat aucle in ea res cxternorum, dubilitatae sociorum vires. Quam- 
obreni Venetos reelamante gallo expiat sucrisquc restituit et quo ad ejus fas 
est etiam fovet, ex hoste amicus factus. ex adver»ario socius, ei oppognatore 
defensor. Jiomuni esse prineipis ratus et parcere subjecUs et debellare supcrbee, 
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suminique partes Pontificis Pontifieisquoque tum justi tum clemeutis et coer- 

eere eontumaces et adesse supplicibus de delendo Venetorum nomine cogitatum 

id quod Julio Pontifiei nunquam visum qui domitos illis non deletos volebat, 

Italiae libertati cui aspirabat non par?o adjumento futuros, quos magnum Italiae 

tum ornamentum tum muniroentum arbitrabatur, nontanta priuspressit cupiditate 

qitanta postea pietate servavit. Leguntur hoc psalmo versus septem quibus 

praecipue Julii actiones Pontificatusque describi videtur. principio quoniam ut 

gigas exulUyitadcurrendum viam cum ... quam exposui peetoreamplitudinem ar- 

mia fortitudinem constantia comparavit. Alterum est fortunae atque felicitati ad- 

seribendum quod Hyspano in occidentem Lusitano in orientem navigante orbis 

terrarum inventus descriptusque sub eo totus est , multis hinc insularum inde 

cootinentis locis ad pietatem deductis mira utrimque comperta et in mortalium 

eommoda coaptata navigatione cumque post Ftolomeum orbis paro fere dimidia 

▼ix cognosceretur, ambitus universus pingi ceptuscepitquedici rerius, in oronem 

terram exivit sonus eorum et in utrosque orbis fines surgentis cadentisque solis 

Terba religionis audita, qua quidem re quid a condito orbesit auditum majus, 

band facile dixerim a finibus etiam terrarum columnisque berculeis orsus Ferdi- 

BAiidus Hispaniarum rex hinc tota £uropa maneos repulit et Betiam omnem regno 

et finibus adjeeit. Inde duce Petro Navarra per Lybie litus classem ductam 

saepe hostem fudit cladibus afiecit , civitates et portus abstulit ad sexis legip- 

time triumphavit, tantum manubiscum et praedae ut ea ne ipse quidem carere 

potoerim, cum na?arrus dux Aethiopem adolescentem elegantissima mancipia ad 

me miserit, nee non Julium stetit quin in pluras terras . . . sonus exiret roisit 

enim ad Ferdinandum H. R. qui tunc forte a Philippo genere pulsus Neapolim 

coofugerat quo cum factasunt magna Thraciae etAsiae recuperandaefundamenta, 

quae rata cum esse velet tantam classem comparavit ut maris mediterranei lito- 

ribus auperandis aut apta aut etiam nimia esse videretur. Sed eccedum vincendis 

hoatibus sarisque triumphis inhiamus aehisma oritur inter patres. Quidam enim 

a Pontifiee desciscentes ad Gallum se recipiunt Pisis concilium indicunt, Ponti« 

ficem aecusant monent , citant, et senatus reliquus cum Pontifiee Romae in La- 

teranensi aede consilium habet Pisanum quod conciliabulum dictitabant detesta- 

tur auctores Senatu et dignitate submovent. Hie inter motus supplicationibus, 

illic Ti et doctissimorum yirorum scriptis res agitur. Hie dies diei eructat ?erbum 

lllie noz nocti indicat scientiam. Jubet Julius me primum in cocilio verba facere. 

popnlo senatuque flente, Deo et sanctis Apostolis preces fundare nee ad ineas- 

simi quidem Nam cum duo potentissimi Reges Gallus Hyspanusque exercitus 

Bononiae diu habuissent ille civitatem defenderet hie classe soluta quam in Tur- 

eat paraverat , pro pontifiee ecclesia defendenda obsideret» pugnatum tandem 

Raveanae est. Utrimque misere, superior tamen in acie gallus fuit. Summa tunc 

eomternatio in urbje cum quoque victorum manus in soles in horas expectaretur, 

jm jam quoque moenibus Petrus Marganus instaret. Ecce exauditae pii concilii 

prtets f accepta bonorum yota , pacata di?ina ira est et cum nihil unde salus 

onri poaset appareret statim elvetiorum adventus nunciatur. Gallorum exercitus 

^O ta (Leonem) in cxercitu legatum apostolice sedis ceperat redire jubetur, 

•Ivirtianim motibus ire obviam cogitur. qui hostium faciem aspicere non susti- 

fc« Md Italia relicta trans Alpes fuga sibi et saluti oonsuluere, jactantes 
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adiersiis pietateir non |iugnanduni b\ qiiis iltam vicerit vel io ipsa ficloria dar« 
peoas ita victoriae suflra^iuin temperavit Ileus ut uterqne rictus sit, atcrqne 
vicerit, ne plane rel superbiret rictor vcl vietus interiret uli uterqoe discerethie 
sacrii Don arniis üAtre, illa sacra nun arniis oppugnare. alter bellis alter tem- 
plls parcorct. uterque ab injuria ab»tincreL Quarte tantus semper malomm 
metu» fuit ut in urbe, in niunicipiis in viis nuili bomioam iDferretur injuria, 
sed omnia prorsus es&ent quam tutissima eumque pacasset omnia. bonos ille 
metus ab oraculo timor domini sanctus noniinatur ut pacis autor. ac tranqnillita- 
tis. fuit &i quinto loeo justitie tenaeissinius quam animi ferocitas et quaedam 
tamquam morositas conservabat, que iiiiprobos merore. probos laetitia et rolup- 
tate afficiebat. Atque ea de re psalmus justitiae domini rectae iaetifieantes 
t'orda , in justitia enira et si laetos quandoquo faeit rectos tarnen laetot 
niinii|uam facit. At templum Sixto extraendum animum injecit Id qaoqne 
sieuli est visere, ea inote, ea altifudine. ina^nifieenlia splendore engere aggres- 
sus est ut cum universa antiquitale conlendat, quod utinam tarn malnre absol- 
vendum quam magnifice inchoanduni cogitasset. De f o quoque uno psalmus ait: 
Soli po&uit tabernaculum in ea, lioc est Dei filiu quem justitiae solem facimos 
templum in urbc Roma excitavit. Po&trcmo quod seribitur in psaimo si mei non 
fuerint dominuti. etsi sensussit: ab aiieiiis parec seruo tuo , qui alieni a rectA 
bonestovc cogitata si doroinati mei non fuerint incque liuc illuc insana eupiditate 
nun traxerint. tunc inmaculatus ero Julius ladna oratione paticnte alio fersicn- 
lorum fleetebatdiciitabatquesecum si mei non fuerint dominati, si meisme meare 
cernatis non tradidero tunc imaculatus ero, quamobrem sie persaaaus quae 
mililia recuperabat eCquc domiopulcntissime asservabal non nisi ecclesiae fntura 
praedicabat. Fuerat Julius ad iram propensus qui tarnen iratus nemini obesse 
niteretur, dubium plures ne ipsc iratus juverit an blandus Alexander eyerterit. 
Fuerat in Julio ßrmum constansque ingenium, pro eloquentia tili animas. pro 
eruditione usus rerum, utpotc qui esset ad faciendum quam ad dicendam meliort 
aedificandi studio nun purum delcctabatur, nam praeter divinam templi molen 
multa alia tum in Vatieano tum in cetera urbe erigere agressus est. Nam ut de 
viis urbis taceam. <|uas Bramantis aroliitecti clarissimi consilio et rectis et latas 
fecit, duo illa inprimis occepit verius q>iOquc peregit que cum veterum Roma- 
norum splendore cuntendant. ad Tyberis enim ripam lacvam ad divi Blaaii aedem 
duiiius ingentis fundamenta fecil, quem juris dicundi locum esse decreferat ot 
qui causas agit uut litibus vacat , non liuc illuc concursor necesse euet, sed 
omnes qui daturi jura essent, codem simul loco invenircntur. Altemm est opus 
viac illius qua relaxandi animi grulia PontiHces magna domo egrediuntur et ad 
eam se confcrunt, quam pulchram spcculam vocant, opus tripliei testndiie 
0|>ortum quod veterum operu vel vineere vel cerle sumptu ac splendore aequare 
videalur. Fuit huic Pontifici animus invietissimus et frangi fortunae maiis nesciu 
llis cnini viribus animi nun(|uam vietus apparuit. Nam Bononiae cum esset 
ßcntivoli gallis cumitantibus portam tcnebant, jam jam civitatem sobtrahebant, 
in manu Puntilicem babfbant. spe aliis fugientibus. nullum metuentis nuRum 
iudieium dubitantis ostendit, tametsi idem postca dixit suis et die quo eaptam 
portam renunliatum est quoties cubiculi porta apenretur, semper se eipeetaase 
nuncium qui adesse hostem diceret Romae deinde audita cltde Rtveaattib 
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cum ad fug^m omnes eonversi DuUam plane salutis spem haberent, solus immo- 
ius perstare , solus Gallo non cedere, solus non modo bene sperare sed etiara 
hoati et victori et gallo interminati. bellum adversus Turcam ardentissimc eupie- 
bat quamobrem Perusia liberata me illuc accersit populum rocai, habere me 
Terba se astante jubet nuneiareque pro concione, haec non odio eujusque agere 
se aed ut nostris pacatis rebus ad Byzantium et Jerusalem recuperandam se 
eonferret Proinde componenda domestica prius, dein externa aggredienda ne- 
dnm aliena procuramus teeta ipsi, (ut dicitur domi) compluamur. Hee eadem 
in madio astans popul o Bononiae audire voluit, eadem Romae postea non semel 
nt ad id quod diyino dignum Pontifice dicebat, et excitarentur alii etipse ardenti 
oratione ioflammaretur Facturus quoque id esse creditus est nisi ceci mortales 
tum diTinam rem yidere , tum ?eram gloriam non suspicere olim occepissent 
copiditatis quoque laudis pri?atorum simuHatum quam publicae salutis, socordiae 
▼oluptatum auri quam industriae virtutis , aeternitatis studiosiores. Animo is 
ereeto elato atque alto fuit, ut qui justissime pacem militiam constantissime exer- 
eeret ingentia extoneret aedi6cia procerum petulantiam non ferret principum 
tarn minas contemneret, quam vires animosque contenderet, ecclesiae ampli- 
tudini , auctoritati increraentum prospiceret, incumberet anhelaret Quam- 
obrem in eo rerum fastigio a Julio eollocata res sacra est 
usque adeo aucta, eo magnitudinis erexit ut non augenda 
ulterius, sed bre?i potius retro lapsura esse videretur. Ni- 
mia namque incrementa suspecta sunt semper que fructuum 
more ubi satis increverint et matureseunt et cadunt. 

B. Veneti&nische Berichte über den Aufstand der Böhmen gegen K. Ferdinand 11. 

Die bald zweideutige, bald geradezu feindliche Rolle, welche Venedig in 
allen bedeutenden Entwickelungsstadien des nunmehrigen Kaiserthuras Oster- 
reieh, wenn auch im Ganzen fruchtlos spielte, hat wenigstens zur Folge gehabt, 
data die Correspondenzen venetianischer Gesandten, die Protokolle des vene- 
iianiachen Senates eine ungemein reiche Geschichtsquelle für Osterreich wurden. 
Ich meine damit nicht jene Relationen, welche Ranke zwar nicht zuerst > aber 
doeh für seine Geschichte der römischen Päpste vorzugsweise benützte — der 
alte M. Ignaz Schmidt hat bereits von ihnen umfassenden Gebrauch gemacht; — 
die dann theils Tomasco, theils das Archivio storico italiano bekannt machten 
nid deren Werth doch eigentlich nur in allgemeinen Schilderungen besteht, seit 
dem XVII. Jahrhunderte noch dazu bedeutend abnimmt. Es ist vielmehr von 
eigentlichen Depeschen (avisi) die Rede, welche nicht wie die relazioni für das 
groiee Publikum geschrieben waren, sondern nur für die Eingeweihten , für die 
ejgmthfimlirhrn venetianischen Staatsmänner bestimmt gewesen sind und die 
•ieli noch handschriftlich auf der k. k. Hofbibliothek zu Wien vorfinden. Ich 
criaabe mir beispielsweise nur die des Luca Tron (Bibl.Toscarina cod. 176)f des 
AUbiMO Antonini (Avisi di Germania Bibl. Toscarina (fod. 134) und des Jeremias 
Gluii (Awisi Bibliotheea Tose. cod. 134) anzuführen, man wird sich aus dem 
Waalgen überzeugen können, dass es sich hier um Quellen handelt, welche nicht 
■H Stillschweigen umgangen werden dürfen und den Beweis liefern, dass 
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die österreichische und initteleuropSische Geschichte auch vorzugsweise ii 
Österreich erforscht und studirt werden muss. — 

1. Die Berichte des Luca Tron aus Stuttgart sind an den Dogen gerichtet, 
beginnen mit dem 8. März 1617, das heisst kurz vor dem auf den 30. M&rz aut- 
geschriebenen grossen Tage der unirten (protestantischen) Ffirtien Deutseh- 
lands zu Heilbronn, mit welchem die offene Renitenz wider den Kaiser von Seiten 
der protestantischen Fürsten anhebt, die Dinge sich vorbereiten, welche 1618 
in Böhmen zum gewaltsamen Ausbruche kommen. Leider sind die Acten dieser 
merkwürdigen Versammlung noch niemals bekannt worden, wesshalb ich mir nach 
handschriftlichen Quellen eine kurze Übersicht derselben zu geben erlaube. Der 
Churfürst Friedrich von der Pfalz, dessen Haus schon lange mit Begierde den 
Augenblick erwartete , wo das Haus Habsburg um die Kaiserkrone gebracht 
werden könne, klagte geradezu denCardin»l Kiesel, resp. den Kaiser Maibiis, an, 
dass im Vertrauen auf spanische Hülfe jedes intcrvenirende Verfahren corüek- 
gewiesen werde, und alles dahingehe, wie die unirten Stfidte von den Chur-ond 
Fürsten abgeschnitten (getrennt) werden möchten. Wies der churbrandenbnr» 
gische Gesandte jede weitere Handlung und Schickung mit dem Kaiser als Spott 
ab und erblickte er Hoffnung nur darin, wenn ein anderes Haupt im Ueiche sei, 
so erinnerte Markgraf Joachim Ernest von Brandonburg-Ansbach, der nachherige 
Führer des Unionsheeres , an das Beispiel der Niederlande, die nach vielen 
Compositionsliandlungen kein anderes iMittel gehabt, als arma zur Hand lu neh- 
men. Noch weiser glaubte der Markgraf von Baden zu sein, indem er aosf&farte, 
die Katholiken waren gar nicht sui juris, sondern wenn sie nicht wollten, wie 
der Papst, würden sie mit Gift, Messern (Dolchen) etc. hingerichtet; aber auch der 
Kaiser sei nicht sui juris , sondern hange von dem pfipstlichen und spsni- 
schen Amhassador ab. Er sei gefangen, wolle die Protestanten gar ausrotten und 
mit Gewalt zur Religion zwingen. Den übertriebenen Äusserungen der Fürsten 
gegenüber, welche nur (icldmungel hinderte, zum Äusserstcn zu greifeUt berief 
sieh Nürnberg auf einen Anspruch des Cardinais Kiesel, dass die Angelegenheiten 
Deutschlands sich so verwickelt haften, dass Salomon so weise nicht sei, um 
compositionem zu treffen, und da es sich dabei um kirchliche Angelegenheiten 
handle, könnte eine compositio gar nicht sine consensu Papae stattBnden. Der 
(Gesandte schloss mit den Worten: ,.Oninia prius tcntanda, prius quam ad arma 
desccndatis. Die Spaltung , welche seit geraumer Zeil im Innern der Union 
durch das getheilte Interesse der Fürsten und der Slfindc entstanden war« nnd 
die den Strassburger tiesandlenzu dem Ausspruche vermochten: ,,Ubi non est 
animorum conjunctio. ibi in foederibus non est tuta libertas, fiel besonders her* 
vor, als es sich um Verificirung des Credites handelte. Worms. Weissenborg, 
Landau, Schweinfurt, diese kleineren Städte , welche am ehesten zu fürchten 
hatten, wenn es zu einem Kriege käme, forderten vor allen Dingen Einstellung 
aller Tliätiichkcilen und gütliche und rechtliche Vergleichung unter den Unirten 
selbst. Die Fürsten waren jedoch nicht zu bewegen, zuzugeben, dass die SUdte 
ihr eigenes Volk haben und eigens unterhalten sollten. Da aber der Kaiser alle 
Tnionen im Reiche — auch die katholische Liga — gerade in diesem AagenMieke 
(3. April 1617) verbot, musste auf die gravamina der StSdte wenigstens efciras 
Rücksicht genommen werden, sollten sie bei guter Laune bleiben and die 
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Union, während die Liga sich auflöste, wider den Kaiser erhalten werden. Man 
gab daher den StSdten nach» und beschloss, es solle fQr Heimzahlung der Vor- 
schfisse Sorge getragen werden. DafQr würde nun, dem kaiserlichen Befehle auf 
das Entschiedenste zuwiderlaufend, die Union bis zum 4. März 1621 erneut und 
beschlossen, ihre Erweiterung auf das Kräftigste zu betreiben. Mit Zürich und 
Bern sollte die Verpflichtung des öffnens oder Schljessens des Passes (über die 
Alpen) abgeschlossen, mit der Reichsritterschaft die Unterhandlung fortgesetzt, 
mit der Hansa es wenigstens zum Succurse und zur Correspondenz gehracht, 
mit Frankfurt angebunden werden. Der Artikel in Betreff Berns und Zürichs war 
aber Yon besonderer Wichtigkeit, weil ein sayoyseher Gesandter erst eine Denk- 
scfarifl fiberreicht hatte , um die Union zu überzeugen, dass die Behauptung der 
deotsehen Freiheit vom spanischen Joche — der bekannten Fabel des XVII. Jahr- 
hmiderts — von der Erhaltung Savoyens abhänge, mit welchem sich die Unirten 
rerbiaden mössten. Ein Herr von Brederode, der als niederländischer Gesandter 
erschienen wah, hatte noch besonders die Unirten zur standhaften Ausdauer und 
mr HQlfeleistung für Savoyen im Falle eines Krieges mit Spanien aufgefordert. 
— Auf dieses wurde die Einlegung neuer Geldsummen fQr die Unionszwecke, 
aber auch Verweigerung der von dem Kais'er für kaiserliche und Reichs- 
swecke verlangten Beisteuer beschlossen , endlich Errichtung einer besonderen 
JastiE für das Reich besprochen, so dass in Kurzem ein Ge gen reich gegen 
das Kaiserreich sich hätte bilden mdssen, das deutsche Reich nicht blos 
auf dem Puncte stand in zwei Theile , wenn nicht gar auseinander zu fallen, 
sondern auch der Anfang der Hostilitäten durch erneute Begründung einer der- 
artigen Union wirklich gemacht wurde. Zum Schlüsse des Ganzen sollte am 
2. November 1617 alten Styles ein allgemeines Dankgebet dargebracht werden, 
dass Gott das Licht des Evangeliums trotz des Tobens des Antichrists seit hun- 
dert Jahren habe leuchten lassen. Bald lehrten die Flammen des dreissigjährigcn 
Krieges das deutsche Reich, wie intensiv das Licht geworden war. 

Es war nur in dem Geiste, welcher alle diese Verhandlungen leitete, dass 
in dem Antwortschreihen der Union auf das kaiserliehe Verbot aller Ligen die 
nnirten Fürsten und Stände es ganz billig fanden, wenn die katholische\iga 
aufgelöst wurde, die ja mit fremden Häusern in Verbündniss stehe, „dergleichen 
bei ans nicht zu finden^. Die katholischen Geistlichen erkannten ja selbst noch 
ein fremdes Haupt an , dem sie fast stärker als dem Kaiser verpflichtet seien, 
wihrend sie, die Unirten, nur den Kaiser als ihr Haupt ansähen! In welcher Weise, 
leigte theils der Heilbrunner Abschied, theils die noch folgende Erklärung an 
den Kaiser, würden nicht die Executionen (die von dem kaiserlichen Gerichte 
geftllten Urtheilssprfiche) aufgehoben werden , so könne man die Union nicht 
m. In dem engeren Unionstage zu Heiihronn, welcher am 18. Mai 1618 

Seite des Churfürsten von der Pfalz berufen wurde, beschloss man, sich auf 
•He Fälle wohl g^fasst zu machen. Was das heisse, zeigte sich gleichfalls sehr 
DerChurfürst selbst überfiel das dem Bischöfe von Speier gehörige Uden- 
(Pbilippsburg) und zerstörte es mit offener Verletzung des Reichsfriedens ; 
^M Gesandtschaft der Unirten aber musste Zürich und Bern vorstellen, dass die 
IMdirsügen Praktiker ihre allgemeinen Feinde nicht erlöschten ,^ dass diese 
att nebts Anderem umgingen, als die Religion i. e. Calvinismus zu exstirpiren, 
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die Evangeliscben um ihre LiberUt, ja um Alles, was ihnen lieb ist, zu bringea 
und endlich die aflTectirte spanische Monarchie einzuführen. 

Unter derartigen Verhältnissen sind die Avvisi des Lucas Tron am so wich- 
tiger, weil dieselben nicht bios fortlaufende Notixen Ober die PUne der nnirtea 
Fürsten, ihre Verbindungen mit Böhmen, Frankreich, den Niederlanden nad 
England, von welchen der venetianisehe Gesandte regeimSssig in Kenntniu 
gesetzt wurde, enthalten, sondern auch sehr viel Wichtiges Gber die PlSne der 
Spanier gegen Venedig, ihre Absicht in den adriafischen tiolf einsulaufen» na 
Ton da aus Truppen nach Deutschland schicken zu können. Aber die Gefahr, 
welche Venedig von den immer w&hrenden Machinationen der Spanier drohe. 
(10. Mai 1619.) Es war die Verschwörung des Herzogs ?on Ossuna, spanischea 
Vicekönigs in Neapel . gegen die Republik im Wege und die Agenten Venedigs 
waren desshalb mit doppelter Umsicht auf der Lauer. Lucas Tron warnt desi- 
halb beständig vor den spanischen Anschlägen auf Corfu und Zara, vor einer 
Vereinigung der venetianischen Flotte mit der spanischen. Da seine Quellen die 
Mittheilungen der Minister und Agenten der unirten Fürsten sind, kann er seine 
Republik von Stuttgart aus mit den Warnungen bekannt machen, die ans 
Neapel eingelaufen und von der Gefahr melden, welche Venedig von der spani- 
schen Flotte drohe. 1 Decbr. 1618. Der Herzog von Ossuna habe den Papst mit 
dem Einrücken spanischer Truppen in den Kirchenstaat bedroht , wenn er den 
Kapuziner nicht zurückrufe , welcher mit Zustimmung der neapolitanischen 
Barone nach Spanien geschickt worden sei. Anderseits war das Misstrauen wider 
Alles wieder so gross, dass auch in dieser Drohung nur eine Finte gesehen 
wurde, eine geheime Verabredung, una collusione fatta insieme d' aceordoper 
poter esso Pontence coprir la partialita con la qualccgli va secondando la inten- 
tione di Spagna 5. Deccmb. 1618. insbesondere machte Tron auf die kriegeri- 
sche Stimmung der unirten Fürsten aufmerksam : Nel resto se gli principi di 
questa unione haves^ero cosi danaro come lianno hon desiderio et ehe alle terra 
franche (Reichsstädte) non toccasse la maggior parte della spesa, si tiene ehs 
questa qucrra anderebbe inantc del sicuro ad esclusione della casa d' 
Au Stria ma queste difficoltä rendono alquanto il negozio in tepidito. Noa 
mancano pero principi fräncesi che vengono personalmente et hanno mandafo 
loco ajuto a questa uuione ad oflerirsi, ma li e stato rbposto ringratiandosi che 
quando il negozio vada inanzi, credono che haverano de suoi giente abastania, 
senza incomodar libuoniamiei chereservaranoadaltra miglioroeeasione. (IT.Oe- 
tober 1618.) Am 13. Februar des folgenden Jahres schreibt er wieder, dass die 
Gemfither sSmmtlich auf den Krieg (gegen Osterreich) geriehtot seien (ehe 
sono gia da ogni parte disposti a la gucrra gli animi a primo tempo si tiene per 
certo tutta la Germania in confusionc). Die protestantischen Fürsten, welche 
wachend und träumend nur immer Spanien als drohendes Gespenst erblickten, 
dasselbe Spanien, welches nach dem Ausspruche des berühmten Palafox sieh nur 
durch eine Art von Wunder erhielt, glaubten sich an allen Punkten von der* 
spanischen Wuth (furia spagunola) bedroht. Würde Ferdinand gewShIt, so 
würde Alles nach den Plänen der Spanier geschehen, während doeh in Wirk- 
lichkeit die österreichische Linie des Hauses Habsburg, ihre von der spanisekea 
sehr gesonderte Politik betrieb. Nur langsam rüsteten die kathoUdien FOrstsai 
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während die protestantischen den Krieg mit Österreich für einen wahren Reli- 
gionskrieg hielten (tengono sicaramente la guerra per materia de religione). 
20. Hirz 1619. 

Interessant ist, wie sich Tron Aber die Wahl Ferdinand*s IL und Maximi- 
lians Ton Baiero , welch letzterem ja auch die deutsche Krone zugedacht war, 
am 3. April 1619 ausspricht. „Sopra 1* elettione all* imperio varii sonoi discorsi. 
Tatti concordano all* esclusione del cattolico (Königs von Spanien), ma all* 
inclusione non corre altri , che Ferdinando et Baviera. L*uno quando habbia da 
restar la dignitä nella casa d* Austria 1* altro dovendo levarlasi. AI primo pero 
io troTo maggior resistenza che al secondo. Quando Ferdinando condescendesse 
a tatti gli priyilegi. che non solo da lui ricercano li Boemi ma li altri della reli- 
gione *)• facilmente inclinerebbono alla elettione di lui, ma pero intendendo 
ehe di quanto egli prometesse, fosse data loro tal sicuritli» che piri non gli 
potetse esser mancata, come dicono egli al presente haver falto. Et per 
qaesta sicorezza intendeno la promessa in scrittura degli elettori , che s* 
obligino alla manutentione in tutte lemaniere, di quanto le fosse concesso; anzi 
alla privatione di lui della digniti ogni volta che cercasse pregiudicargli, al che 
mai da essi elettori sarra acconsentito ; si pergli inconvenienti che in questa 
qoisa potriano occurrere, si trova il tutto molto pieno di difficoltä , oltre che il 
soo nome gii h caduto in dejettione. 

A Baviera 1* interresse di stkto pare di piu inclini: si perche volendosi levar 
r impero della casa d* Austria, non vi h sogetto piu atto come anco perch^ in 
qaesta maniera cadendo 1* elettione sopra la sua persona, si leva da quella 
unione • che a con spagna , un membro principale, che ne tira seco molti altri ; 
r Imperatore resta in un principe della natione et quelli che iin hora hanno 
eontraatato (volendo adesso cedere) potranno meglio farlo con qualche dis- 
avantaggio di quello che prima per molti Interesse non le era per honor loro 
eoal permesso. In tanto li preparamenti di resistenza contro chi volesse usar la 
forxa, si fanno con molta prudenza, virtu et celeriti, non mancando chi habbia 
intantione, di prevenir 1* inimico. 

Die nächsten Berichte Luca Trons sind aus Nancy, wo er übrigens die novi- 
tftdi tra questi principi auch erfahren werde (11. October 1619). 

Richtig urtheilte er in dem Augenblicke, wo die Nachricht von der Annahme 
der böhmischen Krone durch den Pfalzgrafen ankommt (18. October 1619): 
che per consequenza la Germania tutta debba essere in armi non mancando 

10, di quei principi (der Union) di mettersi in ordine. 

DieGefahr für das Haus Österreich nahm zu. Tron schildert, 8. Novbr. 1619, 

iblen Zustand des kaiserlichen Heeres, den Mangel an Geld und Cavallerio, 
ÜiiB wenige Hoffnung, die es habe, wenn Gott nicht seine Hände hier hineinlege 
(eeft pect speranza di bene per la casa d Austria se Dio non ci metta le mani) ; 
Mb 8iirke des neuen Ungarkonigs Bethlen, endlich die sichere Gefahr , welche 
HeeUehland selbst drohe (in fin la sincurezza che a primo temgo tutta la 
sia sottosopra, come giä li principi protestanti ne dimostrano 1* inten- 

per esduder a fatto essa casa ). 

%} IMe CalvinUten. 
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Als Tron gefragt wird , ob Venedig cincD Gesuiidten nach Prag schicken 
werde, kommt der kluge Venetianer in die grusste Verlegenheit; zaerat maeht 
er „dem Herren von Uevingauser** , den der Herzog von Wörtemberg deashalb 
an ihn sandle. Ausflüchte, und als dieser auf schriflliche Antwort dringt, schützt 
Tron ein Unglück an der Hund vor (accidenic che m* impedira lo scrivcre). End- 
lieh heisst es : Venedig wollte mit allen Fürsten und besonders mit d e n e n 
Freund sein, von denen es Vortheil (agiuto) hoflen, oder Beeintrichtigang 
furchten mfisste. (13. December 1G19.) 

Es wollte schüren . verwirren, selbst aber sich ausserhalb der Verwimiiig 
stellen. Am 20. M»rz 1619 berührt er, der König von Frankreich habe die Ftir- 
steu della rcligione in Germania und den neuen Kunig von Böhmen veraiehert, 
sich in ihre Angelegenheiten nicht mischen zu wollen. Schon am 13. Mftrz 1620 
erwartet er, dass Friedrich von dem Kaiser geächtet und abgesetzt werde , das 
Churfürslenthum aber an Maximilian komme , wie einst in Sachsen unter Kart V. 
Am 17. April 1620: Der Herzog von Bouillon sende 2000 M. z. F. nach der Pfalz 
für K. Friedrich. Wiederholt berichtet er von der Proposition einer groaaen 
katholischen Liga , wodurch der Papst und Spanien die Venetianer ron der 
Union mit HSretikern abbringen wollten. 26. Juni 1620 glaubte man noch, der 
Herzog von Baiern wolle Ulm, Nürnberg und Strassburg dem Kaiser nntenrei^ 
fen, so selbst noch 3. Juli (als der Vertrag Maximilians mit Ferdinand wegen des 
Einrückens der Baiern in Osterreich schon geschlossen war). Erst 14w Juli erfuhr 
man in Nancy, der Herzog ziehe zum Entsatz von Wien. Damit war der entschei- 
dende Wurf geschehen. Die noch folgenden Berichte sind namentlieh Ober den 
Zug Spinolas nach der Pfalz und das Benehmen der ligistischen wie der unirten 
Fürsten von grosser Wichtigkeit. L. Tron beklagt sich, dass seine Briefe ao oft 
aufgefangen würden , wesshalb er mit seinem Sohne in Venedig eine geheime Art 
(Chiffern) abgeredet habe. 

Im Bezug auf die Politik der Franzosen in Italien führt er am 23.0etb. 1620 
die Worte : d* un ministro grande della corte de Parigi an , welcher an einen 
angesehenen Herrn um Lothringer Hofe Folgendes schrieb: 

Sua Maesta christiana ha un bei gioco dubito non dimeno che non ti li 
mcttcrä, et non sari poco a risolversi di ugiutar con offici gli confederati; na 
se si approssimasse solo alle frontiere d* Italia con P esercito che al preaente 
ha sotto i predi, fermamente spagnuoli rilasccriano il mal totto. Noeh berieb- 
tet er am 10. November 1620, dass der König von Spanien zum kaiaerUcliei 
Vicarius in Italien ernannt werden solle, der Herzog von SaToyen mit Ten»- 
tianischcm Gelde in Grcnoble 2 Regimenter Infanterie und Cavallerie werbe, 
der Grossherzog von Toscana sich um den Königstitel bewerbe, und deat* 
halb dem Kaiser mit 8000 M. z. F. und 2000 zu Pf. zu dienen sich bereit erklftrt 
habe. 

In Betreff der Nachricht von der Schlacht am weissen Berge sehreibt er 
26. November : Se bene per interesse de rcligione e V universale vi aento alle 
grezza non di meno in particolare clii iniende le materie di stato e chi rede le 
conceguenze non ne ha molto contento. 

Dies ist auch der letzte Bericht ; die noch folgenden zwei sind von der 
Hand meines Sohnes Angelo, welcher am 18. December 1620 den, den Tag roriier 
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erfolgten Tod seines Vaters meldet. Dieselbe Nachricht meldet er auch am 
1. Weihnachtstage dem Senate. 

2. Die nachfolgenden Berichte des Alfonso Antonini sind meistens aus dem 
Lager des böhmischen Heeres , welches den Kampf aus Böhmen nach Osterreich 
Terpflanzte und Bethlen Gabor die Hand zum Untergange des Kaiserhauses rei- 
chen sollte , zum Theil a^uch aus Prag. Sie fallen in die Periode, wo der Hoff- 
nongsschimmer der Revolutionäre leuchtete, durch eine Vereinigung Böhmens 
tind Ungarns den Kronenrfiuber Friedrich von der Pfalz zu stützen, und wo zu 
diesem Ende auch die Osmanen zum Bunde aufgerufen wurden. Die wichtigsten 
Berichte folgen in der Beilage. 

3. Dem Berichte desJeremiasGhisi gehen andere aus Frankfurt, Holland etc. 
(rom Jahre 1619) vorher. Diese beliehen sich vorzüglich auf die Wahl des 
Pfalz^afen zum Böhmenkönige, mit welcher der Berichterstatter den Ausbrucli 
eines blutigen Krieges erwartete, der aber Spanien, Österreich und die katho- 
lische Partei schwer treffen wurde (17. September 1619). Am 23. desselben 
Monats wird berichtet, dass der König von England und die Staaten von Holland 
sich mit der Union verbinden würden. Der Prinz von Oranien wie die General- 
staaten meinten, dass der Pfalzgraf die böhmische Krone annehmen müsse, sie 
seien entschlossen, ihm jede Art von Hülfe zu leisten (di darle ogni sorte d* ajuto 
e di mantenerlo nel posesso). Die Berichte des Jeremias Ghisi selbst sind gleich 
denen des Antonini aus der Zeit, als die Böhmen vor Wien standen , aber nicht 
ans dem Feldlager, sondern aus Wien, so dass also Venedig doppelte Berichte 
von der kaiserlichen wie von der böhmischen Seite erhielt. Doch schrieb Jere- 
mias bereits am 10. November 1619 an seinen Bruder Andreas, er sei ent- 
schlossen nach Italien zurückzukehren, weil die Italiener und insbesondere die 
Venetianer rn diesen Lfindem äusserst schlecht angesehen seien. Allein er begab 
sich statt nach Italien nach Innsbruck, endlich nach Prag und fuhr das ganze Jahr 
1620 fort, von da aus zu berichten. Man erföhrt von ihm , dass selbst aus dem 
Conseil Ferdinand*s II. den Böhmen Nachrichten zukamen (ha la maesta sua i 
nemici non meno di dentro che di fuori). Er meldet die Unterredungen mit dem 
böhmischen Grosskanzler wie mit anderen Ministern Friedrich*s von der Pfalz, 
welcher um jeden Preis Geldunterstätzung von Venedig haben wollte , nachdem 
dasselbe mehr als ein Königreich mit seinem Gelde unterstützt habe (solle- 
vnto). Wie interessant diese Berichte sind, möge aus der Mittheilung über die 
beabsichtigten Diversionen erhellen, welche im Rücken des kaiserlichen Heeres 
aUtlfinden sollten. (Schreiben am T.September 1620): — Sralasciava di dire 
nlla Ser* V che questo Re et consiglio stanno in pensiere di esortare con lettere 
il S* dnca di Savoia che voglia muo versi contro la Borgogna nella quäle credono 
elbe egli habbia qualche pretentione, offerendoli il soccorso de Bernesi con- 
lederati con questi stati e se si esseguira questo pensiere, spero che ne avero 

nello stesso tempo. 
Endlich erlaube ich mir auch die zwei dechiffrirten Schreiben aus Rom ') 
II. und 15. Juli 1620 über die deutschen Angelegenheiten mitzutheilen, 
w^dbe Ober die innere Spannung unter den Ligisten höchst interessante Auf- 

1) Siehe Anhang. 
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schlösse gewähren, und zeigen, mit welchen Augen U. Maximilian von Baien 
betrachtet wurde, wfihrend er für die Erhaltung Österreichs rOstete und den 
entscheidenden Schlag in Böhmen wagte. Sie geben ein neues Licht über die 
verwickelten Verhältnisse jener Zeit, und durften einladen, die 24 Binde Berichte 
römischer Nuncien. aus dieser Periode, welche sich in einer öifenilichen Biblio- 
thek zu Uom befinden, zur Kcnntnissnahme der Parteien im XVII. Jahrhun- 
derte näher zu durchgehen. 

Diese Berichte , die Protokolle des venefiunischen Senates und dann die 
Instructionen der Generalstaaten an ihre Gesandten gehen uns noch ab. Ehe 
diese nicht bekannt werden, insbesondere bevor nicht die Niederlande ihren 
ungemeinen Antlieil an der Verwirrung Deutschlands urkundlich darthun, we^ 
den wir uns über die eigentliche Katastrophe des deutschen Reiches noch lange 
wie im Nebel beflnden. Die Wichtigkeit der Aufschlüsse, welche das StooUiol- 
mer Archiv gewähren könnte, verschwindet meines Erachtens vor der gani 
ausscrordentliclien Bedeutung, welche die Niederlande dem deutschen Reiche 
gegenüber einnahmen. Dahin laufen 150 Jahre lang alle Fäden der europftlsehen 
Politik wie in einem gemeinschaftlichen Centrum zusammen; hier wurden die 
Anschläge gegen Kaiser und Reich, gegen Österreich, Spanien und den Papst 
entworfen. Ja ich glaube, dass mancher Held des 30jährigen Krieges, der als 
selbstständiger Führer und Herrscher erscheint, im Ganzen doch nicht viel mehr 
war als eine Puppe, welche die Gencralstaaten auf die Buhne gestellt hatten. 

Anhang. ^ 

1. DiPragheli8Sett.i619. 

Essendomi io amalato nonpotei scrivera VE. laelettione di Reehe fnfatta qni 
nella persona del Principe Palatino. Hora che io son convalescente non restaro 
di darli nuova come hieri gionse qui un ambasciatore del Prencipe di Transik 
vania con lettere a questi Sgri. dirctlori delle quali havendo io havuto eopia per 
favor d' un Signor mio amico la mando a VE. Ho casciato i campi quelle del 
nemico a Mirotitz et il nostro alla sua fronte a Mirowitz, che sono da 10 legfae di 
qua et cinque da Budwais che questo e quanto in tutti questi tre mesi si Ä avaa- 
zato il conte di Boucquoi col suo essercito tanto possente et in nn regno eosi 
aperto come e questo, gli esserciti sono vicinissimi et ogni giorno si sti eonti- 
nuamente su Ic scaramucie , ma quanto alla bataglia ognun eerca il sno avan« 
taggio e difficilmente sc ne trovera uno per tutti due, in tanto questi Sgri. vanno 
procurando di rinforzar il loro , e fanno nuove levatte di fantaria e di cavallaria 
nel regno, e il S. conte di Mansfelt havendo in ordine gii due reggimenti di 
fantaria etSOOcavalli dove lionnai osser anchc ad uuirsi col campo. RRe Palatino 
eletto si trova ad Ambergh non lungo da questi conGni et ha 6" fanti et mille 
cavalli per quanto si diee ad Egcr citta do questo regno, oche questo principe 
abbrazzi 1* impresa con spiritu o che ilTransilvano aftcnda a queste promesse '), 

1 ) Diese Promesbe bestanden darin, dass er, wenn ihn Ungarn nicht so sehr 
aufhalte, iin Monate September an den niälirischen Grenxen ankommen wcrds» 
Zwei Dinge, veriiichert er, lägen ihm am meisten am Herzen • mit der Pforte Im 
behten Vernehmen %ii 8t«'hen: ad parandamconcordiam, offenbar mit den proteslan- 
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le eose di Bohemi (abgegriffener Rand.) per molti versi di poter passar 

bene. e aenza pia a VE. bacio le mani. 

Alfonso Antonini. 

2. Dal eampo Bohemo a Priatzza li 20 Settembre. 1619. 

Essendo stati questi due campi pareechi giomi cos! yicini Funo all* altro 
ehe si daneggiavano con le cannonate essendosi i nostri in questo modo avvicinati 
per non lasciar avanzar il nemico come egii mo8tra?a di Yoler fare, finalmente 
egli ai e levato col suo eampo la notte degli 17. di questo e s h ritirato con 
qnalcbe disordine havendo lasciati nel quartiere gli amalati et molte arme che 
Doi babbiamo trovati havendolo segnito un pezzo, ma non sigli e potuto fare 
altro danno per il vantaggio d*un monte e di un boscho ck*ogli haveva preso. 
Hieri poi a* hebbe nuoya eh* egli h ritomato a Budwais et ha ripartito 1* esercito in 
qnel eontonno. S* intende che il principe Transilvano del quale scrisi alcuni 
giomi BODO a VE. si^ molto avanzato nel Hungaria inferiore con V suo essereito» 
eonforme alla promessa della sua lettera quale io ne mandai copia et ho voluto 
aoche di questi particolari dar conto a V. E. Secondo la pora comoditä he mi 
eoneede il naggio, perche il nostro eampo dopo la (partenza) del nemico 
k ineaminato alla volta di Tabor, ne occorendomi dir altro d* avanzi (?) col fine 
li üiecio riverenza. 

3. Dal eampo Boheme (sul) Danubio al ponte di Vienna 1' ultimo d* Ottobre 1619. 

Essendosi il conte di Buquoy ritirato di Boemia, come a?isai VE. et haven- 
dolo Boi segnitato sempre , egli pas86 in Moravia, dove si uni col conte d* am- 
pieri et tutti due insieme sonb yenuti ritirandosi nell* austria verso Viena. Voi 
pcrimente ci nnissimo col S. Conte della Torre, ch* era ^n 1* essercito di Mo- 
ram rinforzato di nv^,^ Hungari quasi tutti a cavallo mandati poro avanti in loro 
aioto dal principe Transilvano sotto il commando di Radei Ferentichi, cosi con- 
gimiti continuassimo a segnitare il nemico. 

Giovedi 24 di questo scoprissimo il suo eampo e si mandarono alcune com- 
pagnie d' Hungari a scaramuccie per intrattenirlo ; la notte inanzi gli era stato 
aloggiato in alcuni vilaggi yicini al ponte del danubio, che va a Viena. Veden- 
dosiBuquoy attaccato si pose in bataglia in un sito ch*haveva una lunga trinciera 
per fronte e dal fianco destro un bosco et alle spalle il ponte, e ne aspetto. Noi 
li^hiDgeasimo a fronte nel finis del giorno essendo fatta risolutione dai nostri 
gtoerali di dar battaglia, e se si giungeva due bore prima si dava certo, non 
octaBie fl sito avantagioso del nemico, ma 1* esser gia sera sue cadere in con- 
aUbsratione il sito e percio fermata la battaglia e piantato il cannone si commin- 
ciarmio a travagliar con questo faccendosi danno d*una parte e dell altra, perche 
a* anno eosi vicini e gli squadroni cosi grossi ch* amor che fusse notte , non 
colpo in fnllo, furono tirati da 70 in 80 ttri per parte e poi si cesso per 

ritii.^Si statte cosi tutta la notte in battaglia, nela quale Buquoy con 
aolecitudine invio il bagaglio di la del ponte e poi il cannone e commincio 

Völkern: und, ut statum slmul et intentionem veatraruin lUust. dominatio- 
te ttasque affectam haberemus quam exploratissimum. 

XII. 26 
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ad inriareancolegeDti. la mattina caddeuna nebbia cosi folta ehe si vedevi 
assai che la notfc. quesU fu laventura del npmieo, perche non si piote mai fir 
risolutione di attacarlo se bcne si sospettava e si haTevano anco aleune cooget- 
tare della sua ritirata. si mando molte volte a riconoscere, si aopera eerto che 
r bagagiio era passato , finalmente poro inanzi meuo giorno essende eommiB- 
ciata an poro a riscliiarar 1' aria, i corridori riferizono esser passata parte delh 
gente. cosi s* avanzo con la oavalleria per caricare un hora dopo meuo gionio, 
essetido gi& del tutto sparita la nebbia ; era restato di qua del ponte an Reggi- 
mento d*lnfantaria di retrogiiardia, il quale si ritiro dentro un Trineerone, ehe 
Buquoy con gran diligenza baveva fatto alzare al capo del ponte dala parte di 
quäbenßancheggiato con duebaluardi, per la quäl cosasi fecearansarela nostra 
infantaria e se ne fece intrare un grosso nel bosco ch* era vicino al Trincerone. L* 
altra si fermo con gli Squadroni all* intorno, si combatte con le raosehettaf e cinqne 
grosse höre, vcnendo scropre soccorso fresco per il ponte al nemico, al qvale 
sul tardi mancando la inonitione per tirarc et essendoli mandato nn earro di 
polvere segli accese il fuoco. veduta V oportunita il S* Conte di Holaeh, che pv 
all* hora aveva ricevuta una moschettata in un piede et andava per farsi medieare, 
tomo volando et osscrvato , che la gente fuggiva a furia per il ponte, endo in 
persona al bosco per far surtire 1* infantaria e curicare, ma s*abbatte d* esser la 
dentro geotc di SIesia, che non vuolsc mai sorlire , cosi si perdete la ocasiene 
con la quale certo si sarebbe guadagnata la trinciera, perche v' erano rimasi 
pocchissimi difensori. 

In tanto i capi dell altra parte fecero ritornar nuova gente alla difeaa e eoti 
si continuo fin passata un hora della notte , facendosi anehe eontinnameitA 
da una parte e dell* altra , ginocar il cannone, havendone il nemico piaatati 
aleuni pezzi dall altro capo del ponte, ove 1* ha fatto un altro forte. La notte ai 
alogiassimo in campagniaja intorro e su la mezza notte imaginandosi il Se. coitA 
di Holach qucl che poteva esser ordino ch* un caporale con due aoldati andaaae 
a riconoscer il Trincierone , che si trovo abbandonato e la porta otturata tom 
corpi morti. Si sono trovati piü di mille moschetti, da che si congettura il danno 
del nemico, che anco per il fuoco che s* acese due volte nela polfere biaogaa 
che sia stato grande. ma essi hanno gettato i corpi nel fiurae. de nostri 
restali ancora una gran quantitä di foriti et aleuni morti . coine si pno ben 
siderarc, da una cosi luuga e furiosa scaramuccia essendo i delli noatri atati 
sempre nel bosco poco copcrti e gli squadroni tutti in tiro diseoperti ehe 
vevano moUo danno. 1 SS Generali sempre avanti tutti gli Squadroni nella 
pesta dei tiri. Bucquoy ha tagliato il ponte e si i acarapato da qnel lato del 
6ume e noi da quest altro. Sabbato giunso qni il principe di TraDsilvania coa 
m/3 caralli soli havendo lassiato a doetio verso Possonia il reato ehe ai diee 
ascenderc a ni/g^ per«one. Li SS. Generali andarono a incontrarlo e d trattenera 
il giorno seguenf e con lui. L* abboccamento fu lungo di molte höre, et intendo 
che quello che disse il Principe in sostauza e questo, ch* egli haveva bnona iiH 
Iclligenza all» poria , era umato et honorato dal Ri di Polonia, godera il aao 
stato in paec et in quiotc. con tutto cio si e*messo a travagliare et arisehian 
per il pnro zelo della religiono, vcdendo la christianiti cosi turbata ehe qactto 
e stato il suo solo Gne, ma ch* e ben vero, che si piaeerA ad aleaai 
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popoli diYolerlo per signore, egii aon resisteri, che per far cono- 
teere ch* egli noa ha altri oggetti, ha lasciate a dietro le sue genti ei h venuto 
eon queste poche, finalmeote ha concluso che il tempo atringe et era hisogna 
operar presto perche aspettandosi Taiuio seguente si potrebbono incontrar mag- 
giori difficolti et a queato ha eaortato eficacemente queati Sri. di piü ha detto 
che il Bassa di Bnda ha comissione dalla Porta dl mandarli ad o^i cenno m/^^ 
eoBbattenti et il tartaro di calare con va/^. Ho Toluio dar queati hayisi a VE, 
•e ben so che gioDgeranno tardi conveoendomi mandar le lettere per Praga : le 
piaeeridi sodisfarsi del bene rolere, che sari il fine dopo haverle fatto ri?erenza. 
PS. Von der eigeoeo Hand Aotonini's (ganz erblasst). La carta del privt- 
legio di Bohemia si chiamava il Riutolo. II Priocipe di Traosilvania parti hier 
eon tutti i auoi Ungari rerso Presburgo. Hoggi li nostri SS. Generali ?anno la 
ad abboccarsi di nuo?p con lai e s* intende che aaco Bucqaoy vada aqnella volta. 
Se i Tcro credo che anderemo anror noi perche questi signori gli hanno pro- 
measo assisteniia in caso che 1* nemico 1* attendi. Questo mi occorre di dirgli 
hotzi di nuoTO el fine sari col baciarli la mano. 31. Ott. 1615. L* altro giorno 
eongivngerimo col S. C. della Torre, egli non mi hebbe a pena veduto che si . 
trasse nna lettera di sono e me la diede pregandomi ch* i6 la leggessL 11 conte- 
noto era che anrisaTa, come Venetia a persuasione di Spagna haveyano fatto 
aadar andar la loro armata a Corfa per dar V incontro (?) a 24 navi da carico 
d* infanteria di Napoli che passero a Trieste come era conceduto (?) La lettera 
Don haYOTa ne data ne sottoscriiione» era latina, roostrava pero di venir da Ve- 
nexia e che colui che acri?eva fosse di questi paesi, perche dice haver inteso cio 
da persona di prattica familiarmente come Senatori e che avvisa cio per J* amor 
che porta alla patria. lo m* accorsi della bugia qoando disser d* esser sbarcati a 
Trieste che so che non v* ^ porto e assicurai il conte che non era vero. Egli 
rispose ch* era, della mia opinione non ho potuto penetrar chi sia oostai, ma noa 
natarö di procurarmelo. La lettera era scritta li 8 (?) d* Ottobre. 

4. Di Praga li Genaro 1620. 

Dopo chio diedi conto a VE. del fatto d* arme al ponte del daoubio non le 
ho scritto per la dificoltä che portaya la Contananza di Praga e perche non ha 
segnita dopo cosa di roomento, poiche se ben si passo il fiume in Ungheria e si 
ftt unitamente con gli Yngleti fin su le fosse diVienna, essendosi Tesercito Impe- 
riale ritirato in essa cittä et essendo sopragiunta la stagione troppo contraria 
HOB ai pote far altro, percio si tomo a ripassare, e i nostri esserciti sono stati 
eMDpartiti a syernare la nei confini dell austria e della morayia con la quale 
oecaaione assendo io yenuto qui, ho yoluto dame conto a VE. come h debito mio. 
Lmchü la dieia a Presburgh non ancor finita, ma in buoni termini per essersi 
gü cmiclusi e risoluti aicuni punti principali, tra quali la materia toccante la 
rafigione, quella delle contributioni da doyersi cayard per la difesa del regoo 
• la reiettione del Re Ferdinande, si credeya che presto doyesse ter- 
■iHuni il rimanente e che il Principe Gabriel Betlen doyesse coronarsi Re 
.i* Uaftria il qoale dopo la Corona tione doyeya andare yerso Cassoyia ai confini 
.£ Mook qneata andata sari forse per regolar qualche cosa in quelle parti del 
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repno o per ing^elosire i l'olacchi e divertirlt dalla Transikania, dore come VE. 
Iravra saputo una seorrcria di giornipassati sottola condotU delconte d*Humo- 
nai. Frattavasi alla detta dieta di far Re designato d*Hiingheria il Re 
Fcderico diBohemia non havendo il Principe Gabriel figliuoli noD lo 
ancora come sia riuscito questo. L* [mperatore faeeva far ofici gigliardi perebe 
fussc ricevato alla dieta un suo ambasciadore, molti di qoei SSri. si oppone- 
vano proponendosi molte dißcolU particolarmente quella del titolo, dovendo 
la dieta ricever la lettera di credenza col nome di Re d* Ungaria et harendo esu 
poco inaDzi dicbiarato il contrario, io non so dir pero hora a VE. maggiori 
particolari, ma si havro cosa di consideratione mentre me tratteniro qni gliene 
daro conto e faro fine dopo haverle buciato le mani. 

5. Reisebericht des Alfonso Antonin 
air Eccell. Sign, et Patrone Col"' di Pragha li 20 Giugno 1620. 

Vengo a dar conto a VE. del* arivo qui del mio viaggio nel quäle aleuni 
siiiistri accidenti mi hanno fatto consumare piu tempo che io non roleva» e con- 
iutto cio sero molto a tempo dovendosi hora cominciar le faccende per qoanto 
si vede. 

— [n questo poco giro che ho fatto per la Germania ancorehe io aTetti 
grandissimo con atto della sua potenza visitandola, pero Tho stimata assai mag- 
gior per la quantitä della gente da guerra, de* cavalli, delle arme e moDitiöid. 
in universale che e cosa vcramento di maraviglia; ma in particolare, ai prineipi 
sccolari per far la guerra mancano dinari salvo Ba?iera ; ali ecciesiaatici manea 
quasi tutto, perche se bene hanno piu modo da far dinari, non benno ne capi 
ne arme ne altro buon ordine, con tutto cio la loro potenza i conaiderabüe per 
il soccorso« roa eosi gli uni com^li altri desiderosi di pace e d*otio et in dinano 
piu ai piaceri che alla guerra. le atUli abandonano d* oro e d* arme, comei 1' ordi- 
nario ma nessuna per se stessa ha forze considerabili. in Hollanda e nelle pro- 
vincie unite non manca niente ma vie tutto con tanta pienezsa d* ordine e con 
tante cose osservabili nelle regolationi mi (nute) di tutte le spese, nelle foiü- 
ficazioni , nella composizione dell* esercito , nella distributione dello eompagnie 
nel mctodo del comando nella esercitazione dci soldtiti, nel modo degli allog- 
gianicnti, nelle guarnigioni e sovra il tutto nel nuovo ordine dell* artigleria e 
del suo equipagio die porta la spesa ad ogni soldato di conditione di Tederlo e 

chi scne havra formata una ha a trovera forse imperfetta a paragonaria 

ron questo. La forza e ordine di Brabantia m* e parso simile tanto che perebe 
r uno imili Taltro, tultavia e inferiore in alcune cose e partieolarmenfe nel baon 
ordine del denaro se ben hora V han regolato bene per la caralleria la qnale 
rircvendo le sue paghe dal paese senza che il denaro passi per altre mani» e 
p:i<;af a tutti mesi prontamcnte, ma V infnnteria :\ 1* uso antico. La eorispondema 
r unione, che e quasi tulta una cosa istessa havrebbono gran föne, me aono 
eurispondenti et uniti piu nel nome che nei fatti. pare a mc ehe quei prineipi e 
SSri. s*attendono a cuvar dinari dalle cittucon poca scienza e con maneo volontt di 
far querra. ma (ener le genli ni piedi e sostenere con le aparence il loro profitte» 
dicu guesto perche al principio del mio viaggio passando per Roteabnrg t potiftv 
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perefae si dicera esservi il campo dell* unione io vidi tutto ecetto soldati e pro- 
Tisione da guerra. pero io noa credeva ancora a me stesso finche con 1* essito di 
questo paasagio delle genti d' Alsatia presente ha havuta una confirmatione pur 
troppo aicura del mio parere. Hora gli Spagnaoli sotto nome della casa d* Austria 
hanno dirisa questa gran provincia in dae fattioni, dell* una delle quali essi sono 
eapi e la regolano a modo loro perche ö cosa chiara ch* essi fanno la guerra io 
Bohemia» non meuo che se la facessero ne* paesi bassi, et hanno i loro interessi 
e 6m maggiori di quelli dell' Iniperatore. a questa gran fattione io non trovo il 
miglior contrapeso e il piu fermo che quelle delle provincie unite de* Paesi bassi 
e se quell ordine si puo conservare accitato dalla natura nell sito, quella possania 
e inrincibile , e soministrerä sempre spirito anco alle altre. (parle se non con- 
forme alla ragion di guerra che del resto io non entro in ragionamento fuor della 
mia professione. 

Depo quella 1* unione di queste altre provincie di Bohemia et Ungheria con 
le anesse swk di gran consideraiione per questo efetto. questi hanno huomini 
feroci e risoluti abbondanza di cavalli e de monitioni da vivere e non li mancano 
quelle da guerra, hanno qualche mancamento d' arme, ma di denari piä di tutto 
e pero modo di essigerne rispetto al bisogno, tanto piü hora essend o lacerati 
dalla guerra. ma quel che quasi iroporta piu oltre la stretezza del dinaro vi e 
poeo ordine nel maneggio di quel che hanno. tuttavia sono gran provincie e 
molte e ben unite e perche la guerra si fa hora particolarmente contra questo et 
in specie contro la Bohemia dico a Y. Eccell. Io stato delle cose come io Io intendo. 

L* essercito reggio il quäle i nell' austria presso Edenburgh si trova piu 
forte deir Imperiale che medesimamente h in quella parte poco discorto e con le 
ultimo lettere scrivono quei SSi. d* haver spiegato in campagna le loro genti et 
effersi presentati in battaglia al nemico, il quäle non si e mosso d^ suoi quar- 
iieri. Hora con la venuta di queste genti d* Alsatia egii s* inforzerä, la fama e 
che siano m/^ questi , ossendo fermato il passo del danubio dalla eiitk di Linz 
e dalla parte di terra dalle genti dell* austria superiore, perche non possono far 
altra strada che da Posta extrar nel regno di Bohemia verso Budvrais per quella 
via che chiamano via d* oro, e di la o venirsi a congiungere col conte di Buquoi 
o* 1 conte andarsi a congiunger con loro. o forse essi andar piü avanti nel regno 
Don vi essendo hora forze da resisterli da quella parte, se ben S. M. questi 
giomi vi ha mandato un sforzo di gente del paese a questo effetto. . Pensoche il 
S. Principe di Anhalt si risolverä questo di ritirarsi verso il regno per la suai 
difesa e se bene bisogna che abbia 1* occhio anco alla Moravia, egli h capitano 
di grande intelligcnza et h* a 1* assitenza ancora di due luogotenenti il conte d* 
Holach e* 1 conte della Torre espertissimi soldati. ha buona soldatesca , io Io so 
di prova, se non ch*ella e* di una sola natione, ma ardita , et patientissima , di 
ehe ho veduti esempi grandi, et hora di fresco. S. M. ha mandati m/45o^fiorini 
al eampo col quäle la dovranno contentar e teuer in buon ordine per un pezzo, 
ai che secondo il mio poco senso, io non credo che 1* nemico possa fare altri 
progressi se ben molto superiori che di guastar il paese, ma nou gia impadronir, 
sime ferroarvi il piede se non a pezzo a pezzo. Se la guerra si risolverä dunque 
in questo modo, ella ändert senza dubbio molto a lungo e* 1 tempo portara nuovi 
•Mergenti e cosi bisognari formarne altri giudicii regolati da nuove ragioni. 
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Ho pariato a VE. delle forze proprie chi S. M. che booo in esieno e.dclle 
provincie confederate, dalle quali credo che in questa conginntun si potri 
carar nuoro rinforzo e massimamentc dell* Ungheria. 

Degli aiuti esteri, quelli di SS. statt dipaesi bassi sonoefetiiridi n^i^fiorini 
ai mese che sono intorno a m/i, lechini, et oltre di ciönon b atato di poca impor- 
tanza la pennissione di leyar molta e buonu gente dai ioro paesi. D' Inghilterra 
credo secondo la informatione , ch* o presa mentre vi sono sttto ehe si poua 
sperare da quel Ri aiuto piü di negotio ehe di arme, se non pennissione di letar 
gente, come sisono gia levati m/^ fanti che sono in viaggio. e dal r«gno nna 
contributione volontaria di danari pero da particolari senza indottione di ptria- 
mento. Dalli unione di Germania hora si e fatta la prova di ciÄ ehe si puo 
aspettare, e d* altra parte d* essa Germania io non so che si spesi niente. 

lo non entrero a dirc il momento che puo portare a queste cose la incliiia- 
tione dichiarazione della porta di Costantinupoli, ch*e foori della mb 
materia. S. Ma. vi manda un arabasciadore con un ricco presente, che ai chianM 
il S. Giovanni di Chelin et ^ gia partito. Si e publicato il giuramento ehe devono 
far tutti i SSi. del regno a S. Ma. per tutto questo mese. con ordine a ehi bob 
vuole farlo di partirsi dal regno, e percio alcuni SSi. che non intendono di farle 
si preparano a partirsi. alcuni giudicano questo consiglio preso troppo per 
tempo e che sarebbe stato meglio che S. M. per hora attendeste a gnadagaani 
i cuosi piu che le lingae. Questo e quanto corre di presente. Dal canpo noa 
mancaro di dar a VE. piu minuto ragguaglio delle forze e degli altri particolari 
come ancodi quanto anderäsuccedendod*importanza e finisco faceiidoliriTarensa. 

6. Von demselben an denselben. 
Dal campo Bohemo a Egenburgh in Austria a 9 Agosto 1820. 

Sara un pezzo che V. E. havra saputo come V Austria superiore ha prata 
accordo perche lastradadila b assai piü breve, o un pezzo che i SS.di qnel paaia 
mostravano questa inclinazione a questo, Ic qnale non oda dubitara ehe aarftatala 
aiutata dallc praticlie e finalmentc ridotta in essere dalla preaenza della anaa^ 
bavendosi per indubitato , che alcuni di essi le habbiano procuraU et invitata. 
Questa perditaedi momonto ccrto, ma si fa minore assai. perehe qvel paaaaooa 
tutto che fosse in confeduratione, ha.sempro aiutato la parte imperiale di viriari 
e di ogni sorte di monitioni, scnza la qualc si crede che il conte di Boqaoy 
avrebba potuto mantenersi. E Stato qui 1* altro giorno an gentilhuomo 
dimandato ^) Sa. Caterina, per parte del duca d' Angolema et compagni 
sciatori di Francia da Viena et essendosi tratenuto qui un giorno ftritornata. La 
commissione era certo per truttar qualche cosa deiraccomodamento, ma lafi 
particolare intendo che fusse di trattarc cd prencipe di un aboceamanto ri 
eandolo di trovar buono un luoco tra crems e qui et tanto periaadarlo alF 
acomodamento. le ra«;ioDi del persuadere crano tutte sulla forza dal nanueo a 
debolezzu di questa parto. faccndoia causa gia vinta con le arme, e ehe BaqiNf 
disse al delto Sa. Katarina, ehe se andava a Praga non trovarebbe piA il R4 aha 

1 ) Soll n'ohl hriifsei) : diiioiDinato. 
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sarebbe gii (uggitto. il prencipe gli ha fintto Tedere in parte ia saa forza , il 
•ito ehe ha preso e parte dei suoi disegni , facendoli veder ben chiiro quanto 
% ingnona il nemieo et ha fatto rispondere alli ambaseiatori che senza incom- 
modarle di far riagg^o, egii opera in brere d* esser presso a Viena et di haver 
la eomoditi d* aboccarsi. Cosi h ben risposto a bravata con bravata. 

In fatto hora gran momento dei negotio consiste a cbi aera primo a eongiun- 
gersi, o Bariera coa BuqQoy, ol Transilvano con noi. dei quäl TransilTano questo 
francese ha detto ehe V imperatore si promette sicnramente V amicitia e che 
non si moFeri contra dt lui. Qui sperano direttamente il contrario et ne hanno 
ogni giorno promesse, quando fu spedito qah il S. Caterina, spedirono mede- 
•imamente un altro personaggio a Naisol per fine di persuader quel principe a 
desistere e quando cio non basti di aterirlo anche con mtnaecie. continua la 
poea buona intelligenza tra il Conte Buquoy et conte Dampieri. il quäle intendo 
ehe habbia detto che gli Spagnuoli tirano in longo questa guerra e che questi 
sono gli andamenti di Buquoy per metter 1* Imperatore in desperazione , et in 
necessitä di cader a fatto nelle loro braecie, e che gia habbiano toccato di 
Yoler mettere presidio in Vienna. ne havendo altro per hora riyerentemente a 
y. E. bacio le mani. 

7. Dal eampo Boheme ä Egenburgb in Austria 16. Agosto 1620. 

Depo che il duca di Bariera s* impadroni dell* Austria superiore non ha 
proseguito altro fin oggi anzi restando molti lochi nel paese che non si sono an- 
eora, resi con tutto che non siano forti, non ne ha pero tentato alcuno fin hora, 
eio che da ocasione a discorrer s* egli per contentarsi di quella impresa , come 
importante ai suoi proprii interessi ,. per esser frontiera delli suoi stati contra 
gli Hongari e i Turchi, senza intraprender altro contra il Rh di Bohemia , ma 
sono discorsi di cose cosi yicine a vedersi che non porta la spesa di afaticarsi 
troppo. Hieri Dampier i andato a Linz a trovarlo come si h saputo da prigioni ne 
si pu6 pensareche sia per altro che o peresortarlo a renirsi a eongiunger di qua 
con Buquoy o per metter ordine d* entrare da quella parte in Bohemia doye esso 
Daropier i molto prattico dei paese, perche yolendo pur continuare Baviera farä 
una di queste resolutioni o tutte due mandando parte della gente in Bohemia con 
r altra calando egli ad unirsi il che potra far ben facilmente e presto per la co- 
modita dei danubio. Se questo si fa il nemieo sarik assai superiore e poträ far 
qualche progresso, ma spero non ancora tale che sia d* importanza al fondamento 
della causa, ma se tardano questa settimana sola, qui si aspettano tali soccorsi 
di Hungheria e di Slesia che non sarä ptu da dubitare un punto. Gli Hongari che 
sono in Bohemia col conte de Mansfelt questi giorni passati hanno fatta una cor- 
reria in Baviera cio che fara forse pensar quel duca ai fatti suoi, perche se yen- 
gono gli altri che si aspettano e che si accresca il numero mettendo ben in ter- 
rore ^uei paese , e non ^ da dubitare che non lo facciano yolontieri perche e 
eontrada ricca, e dove e profitto, quella gente corre come l o*'so al miele io 
ato pur aspettando con le prime d' hayer materia di scriyere a Y. E. Ulm. tanto 
pHi ehe hieri la cavalleria di nemieo fü in campagpuia poco discosto di qua, ma 
MBtita ia nostra alarma si ritira , lasciando per6 concetto che habbiano qualche 
dlmgho da esequire depo haver fatto questa scoperta , sari tempo. ma Buquoy 
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professa la euntatione e sene vanta afermando che questa arte gli ha data vinta 
r Austria superiore senia sangue. vie nuovo che gli Hungharistringono il castello 
di Comar in Hungheria dove sono di presidio 200 fanti dell Imperatore e che ri 
habbiano piantata batteria e sia scgnita qaalchc fattione. Qaesti Hunghari qui fo 
dicono per eertissiino. ma bisogna aspeltare la confirmatione enon harendo altro 
a Y. E riverentimenti baeio le mani. 

8. Di Norimberga li 3 Sett. 1620. 

Havendo io nel campo Bohemo ricevuto 1* ordine de venire al servitio da 
parte di V. E. per oommandamento dell Ecc^o colegio, sono partito subito e me 
ne vengo a gran giornate , se bene la fortuna m* ha voluto aioa reggiare il con- 
tento che iu ricevo di servire il mio principe, col presentare ia questo tempo 
nazioni di guerra in queste parti, le piü grandi e segnalata che si siano redotea 
grantcmpo.perche il MarcheseSpinola con grossissimmo essercito nnrehia verso 
questo paese e si e dichiarato di passaro in Bohemia et era coogli ullimi ariai 
a Minichstain discosto duc leghe di Frankafort, dove il marchese d* Anapaeh 
e andato ad acamparsi soito le muraglic di essa cittu con disegno d* impedirlo, 
havendo gettato un ponte sul mcno e gia Io Spinola haveva mandato a ricercarli 
il posso pacifico, atestando ehe non era per fare aicun danno all* unione» ma solo 
per andare contra Bohemia, non vi e per ancora avviso della rispoata , io credo 
che se quelle d* Anspach havrä cuore et ingegno, ancor che sia inferiore di föne 
potrii dare assai fastidio allo Spinola et incomniodarlo grandemenle, percbe 
questi paesi hanno molti passi diflicili, la difesa per se slossa e piu faeile della 
oflfcsa et un corpo d* armata cosi grande dificilraente si sostenta e con le ineo- 
modita, anzi col tempo solo chi puo guadagnando si va indcbolando da se stesso, 
e questo riuscirä tanto piü se e vcro che il Lantgravio di Hassia habbia driisuto 
un buon numero di gonte como pure vien assicurala qui da molte parti per aiiito 
dell unione. Certo il pericolo e gia tanto vicino et evidente che bisogna benehe 
r Allcmagna Io vcda se non serrera le palpebra depo che Io stocco sera ndl* 
occhio. Alla mia parlenza dal canipo Bohemo giunse aviso che Gabor Bethlen era 
stato prociamato Ru di Ungaria e che si era gia messe in caroino per renire in 
Austria a congiungcrsi eol campo Bohemo con venti mila soldati. II Marchese di 
Jaeghendorf Generale di SIesia che eome io avisai vcniva verso il campo s* i fer* 
mato con Icsue genti la tru il confine di Bohemia, SIcsia cLusatia per ilsospetto 
dell eletlor di Sassonia, il quäle ha fatta la rasscgna dellesue genti, che sono due 
regiroenti di Panleria di Iremila quattrocento 1* iino et intorno a ni/| cavalli come 
ini ha delto un cavalier mio amico ehe 1* ha veduta cd e stato la espressamentc, 
non s e pero ancora mosso ne fatto segno aicuno, v* c veriaimile eh* egii aspet- 
iuvh la venuta dell esercito di Spagua per unirsi iosieme o per far impressione 
d* altra parte in un tenipu in stesso. Nel passar per Praga ho trovato che S. H. 
si preparavn per ussir in eampagna e suo molli di quei Signori i quali dicom 
d' esser risoluti di voler perdor iulto e vcramente in loro non manca risolotione^ 
perche non siano ahbandonati dagli altri e che nel loro corpo medesimo non n 
siano di quelle eorruüioni, con le quali il loro ncmico li combatte pin che eoM 
la forza. gia otto giorni passarono vicino a questa citt« m/i fanti et otioeento 
cavalli del vescovo di Bamborga tirando verso Baviera. II conte Emesto di 
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fclt hora maestro di campo generale in Bohemia cercava di lieeneiarsi da quel 
•enritio haTendo rieevuti disgnsti in campo et ho inteso da un suo capitano, 
eh* egli ha commissione dal duca di Savoia per sei mila fanti. Havendo io inteso 
r oeasione di armare di S. Sa. crederei che per via di Alemagna si potesse tro- 
rar strada di aiutar li Grisoni e che 1* ainto fusse profitcTole , leyando la gente 
nei eontorni di Ginevra e nel paese di Wirtembergh, che sono li piü vicini et 
aneo in alcuni luoehi d* AUatia et poi che intendo ehe gli Suiueri cattolici irape- 
diseono il passo alli loro medesimi snizeri ehe yorrebbono andare in soceorso. in 
qnesto modo si potrebbe unirsi con loro e guadagnarlo con le armi, ma quando 
pur CID non fusse possibile per la natura di quei siti. si tentarebbe d* in?iar le 
genti a tnippe per li sentieri dei monti piü fuor di mano come i stato fatto altre 
Tolte« e trovo chi oferisce da fare al presente quando il servicio di S. Ser*^ 
portaase che si dovessero tentar queste vie, io levarei un piciolo reggimento di 
1200 moschettieri che non ocorrebbe farlo maggiore per hora finche non si 
▼edesse la riuscita di qnesto passo e qnesto anco sarrebbe aasai soceorso per 
qnel paese si potrebbono fare sotto sei compagnie, ma io stimarei che fusse 
aasai meglio fame dodici di cento Tuna, se bene e un poco piü spesa per gli 
olBdali ma le cose vanno assai con miglior ordine, il servitio si fa meglio e di 
piü« mi rendo sicuro che se bene pare piü spesa in efetto non i, perche le com- 
pagnie grosse danno piü oeasione agli officiali di avanzi. et in Holanda dove le 
cose della militia sono con si lunghe proye ordinate ho vedute le compagnie piii 
tosto roinori che maggiori di cento. qnanto al resto Dio mi guardi di capitolar 
mal eol mio principe, ma per rispetto dei capitani essendo necessario che le cose 
fnssero in chiaro, io li farei contentare della nuova riforma che 1* ha fatta sua 
Ser*^ come intendodi trenta lire per li soldati et ducento e sessanta ducati per 
gli oficiali, eper la leyatase non fusse la dificoltä dei passo, la farei con un mese 
di paga, ma con questo mi bisognarebbe un poco maggior aiuto , che metterei 
tntta ria ogni diligenza accioche fusse il minore possibile et il dinaro si potrebbe 
far rimetter in Genera o in qualche piazza di Suizzeri, che e quanto mi sorien 
di dire^ a VE. in qnesto proposito, nel quäle m* ha fatto cadere un desiderio 
troppo ardente di seryire a S. Ser*. per il cui servicio , si come Dio mi ha fatto 
nascere , cosi la mia fedelti fera sempre volontier! morire. Et a V' E riveren- 
teroente batio le mani. 

A T T i 8 i. 

Ober die Schlacht am weissen Berge. 
Di Norimberga 12. Nov. 

Scrivono haver ricevnto lettera che dice in questo ponto i coroparso un 
eorriero da Praga quäl porta che g^ia segnito grossa faccioi^ et che il R^ sia re- 
•lato superiore — 

per repati ? ? d* Augusta che essendo li campi nna moschetada dricosto 
r UM dell altro finalmente sia seguito fatto d* arme dove li sia restati morti m/j 
Iii^eriali et che poi quelli partendo siano stati dal dampo dei Re seguitati. 

Da francoforte che 3 luoghi siano nniti con la union de principi et in nar- 
tieolar Spira. 

26* 
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! erste wahre la monaco a li 13 novembre 1620. 

Nacbrirht. Oggj habiamo nuova certa do una lettera scritta dal nosCro Ser"» doea di 

Baviera alla Ser"* duchessa come ha fatto giornata con il inimico e Rotto 
avanti praga m/i^ persooe tra morti presi e feriti e poi preso la banda piehola e 
il Retschin dove ha allogiato nella casa della Sig" di Poppel con harer aqnittar 
to praga. II che ha fatto perder ranimo alli inimici. 11 Re de Inferno con sua 
dama. il conte della Torre e quello de Hollach son fuggitti. sono sttta preti 
principal SS'', tra qualli il figliuolo dal principe di anhält e altri minittri. Iddio 
continua a conceder la sua grattia e a tutti la gloria etema. 

Sebattian Füll. 

DechifTrirtes Schreiben aus Rom. 

OccorseRuspiotroyarsi col Cardinale Bellarminio per certo negoiiod'on aiio 
amicospeltante alfinquisizioneet comeavenirsuolcinquesti tempiai pasaft nelra- 
gionare di Germania et disse il Cardenale, Tuttala Germania e peraa,poicheta(ti 
quasi li principi catolici non altro aiuto danno a Cesare che di belle parole et 
complimente et li SS'' . Alemanni in particolare recano piu tosto occatioae di 
temere di loro che di speranza ne suoi aiuti e di cio n* e cagione — latcü qni im- 
perfetto il periodo, notando p a p a , il quäle col suo essempio ha inaegnato alli 
altri prencipi che nc periglialtrui pro?edino a casi suoi toccando ci piä la carriscia 
che il giuppone. Stadi piü sdegnato il sudctto Cardinale poiche il Card. Dietrieh- 
stcin non potete ottenere dal papa per sua istantissima interceasione ricompensa 
niuna, benche poca per il motto che ha perduto in difesa di Cesare. Et renendo a 
Roma r Archidiacono di Olmuz egli lo prescnto a papa et per lui li dimandi aaa- 
sidio in ricompensa di 14°> . duc. d* entrata persi, ma il papa ne obolom quidem, 
ondeil cardiuale Aldobrandino V ha acceltato et dalli per caritä il TÜto. 11 papa ti 
nimico di strepiti e rumori, che tutti quelli, i quali o per consiglio o per par- 
tialitä, si perche glihanno dato occasione di spendere» aiper- 
che gli hanno perturbata la quiete sua. In Napoli ai fii eolletta 
gagliarda de* soldati et mi scriye a Roma V Agente del Colonna, non aaperai aa 
o per Alemagna si facciano o per Lombardia, poiche il duca di Saroia minaeeia 
novitä, perche hayendo con?enuto col duca di Mantova de pigliare alconi caatflUi 
et terre del Monferrato in ricompensa delle sue pretensioni, li Spagnnoli impe- 
discono 1* esecutione del trattato, non tanto perche non vogliono rädere onioM 
fra questi due principi suoi male effotti, quanto per non ingroaaare dl föne il 
Savoiardo, che tale anco fü V intentione di Carlo V ingiudicare il Honfemto 
piu per Mantova che per Savoia. Ha il papa piu volta fatto richiuno dieü • 
Re di Spagna dicendoli non csser tempo di porre tanta came al fuoco baatando 
di sopra piii il pericolo in Alemagna e perche li Spagnuoli fanno li aordi , papa 
ancora s* indura , toccando sen sibilment e, che il preteato della 
rcligione ne Spagnuoli i occasione di mille inqnietiaaina 
tirannic. Danno non e per fare a niuno papa poaiti? amente. 
roa sibene negative, cioe non impedirä petendo li mali aopra gli Aaatritei 
et Spagnuoli, con tal Vendetta castigögli anniprossimi paaaalila repnblica di Ve- 
netia poiche tutti li mali fattili da Ossuna et altri poteva impedirot ma rieordac 
vole delle ingiurie, non rimosse chi per lui li inimici aaoi flagelltfa. — Le eoM 
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de SpagBBoii im Italk som» n wuT aeeoaeie, ehe poeo ti ru n r afc fce »4 appitsar 3 
fiioeo et aeeesoehe scrm. »oapietiteetetiapegae ri , massHMae vwiiwi aa papa 
desideroso di aonti elao« faalo iateresaato ael partieolare de* saoi. 

arriro ia Roan «alle posle dd eampo eesareo aa gaatühaoaio dell' 
Teanio per dcsari et altri biaogni, rolle papa pariarli et karere a 
boeca qaeir iaforoiatiaae » ehe da aUri ha ia lettcre, ia sobu qai si ehiade fl 
poato ehe moTeadoti daea di Bafiera e daea di Sassoaia e baperatere, V vaioae 
ooa poo resistere , ma te qaeOi dae aoa si moToao, de Cesare aetom est. Fk 
Papa iastanza graadissioia al daea di Bafiera ehe dia deatro, um hariera per frli 
SQoi ambaseiatori ti ageati ia Roma protesta aoa Tolersi laoTere offeasire « se da 
Roaa HOB li Tieoe eoatrihoito grosso soeeorso, seado pid del sola ehiaro , che 
papa pieaissimo al possibOe , grossissimo gUdo pao dare, oia ehe ia fatto lo dia, 
per le premesse passate h eoadosioae iaeredibfle. QuesU dirersiti et dilleresta 
fra papa e baiiera e sassooia h di sommo pregiadiaio, poiehe al moto del Ba- 
Taro priino moneate totti gli altri preaeipi eattolici di germaaia si morerehboDO, 
e fermo qnesto, gli altri si arrestaao. di modo ehe per dedatioae li preaeipi 
eattolici di GermaDia non si moTOoo, perehe duca di Bariera noa si more , e 
Bafiera non si move perehe il papa non li da ilmoto eolP inflaenxa de* snoi tesori. 
Si fanno consnlte dalli cardinali sopra gli negon di germania, s* introdneono gli 
ambaseiadori Bararo e Mogontino. li danno parole mellifloe, promesse larghis- 
sime, ma questi Alemanni stanno sodi in Tolere denari et all* ingrosso. In tanto 
il eonte palatino fari il fatto sno. 

Per Ia morte del sno onico firatello restatoli sta papa forte commosso , eon 
1* *ggionta de* tanti moti nella cristianiti , i qnali non possono non anniiarlo, 
benche ne fuge 1* oceasione si rottori et canteri che porri, se lisono ralentati ne 
pin sfogano come prima, onde ^ sUto necessario farglielli in altre parti: 1* aya- 
rixiaal solito de* recchi 1* incresce pin chemai. ne motiro alcnno de reli- 
gione et onore prevale in Ini all* ioteresse. Qnello ehe con loi ha 
fatto r imperatore et il RA di Spagna bayrebbe, mosso un Mida a compassione, 
dice che ferä e che diri, qnando redrA misso il duca di Bariera et gli altri eol- 
legati contro 1* unione, ma niono et con ragione li presta gredensa, sapendosi 
quanto in lui predomini Ia potenza retentira. 
di Romali 11. Loglio 1620. 

137 (Chiffre). 

Sehreiben desselben vom 18. Juli 1620. 

Ho piu rolte scritto a VS che sino quasi da principio delli presenti grarissimi 
moti di Alemagna et il Papa et tutta Ia corte Romana hebbe sempre sospetto che 
Bariera non caminasse realmente et fedelmente a farore dell* Imperatore et dell 
Dnione catolica. scri^si di piä nella penultima mia barere io haruto da luogo 
graiide che era piü facil cosa, che Sassooia si moresse a soecorso di Cesare, che 
Bariera ; cose tutte in apparenza et sul primo frontispicio stravaganti , ma dal 
eottidiano succeduto comprobate. Di Bariera si ha gia per ehiaro, facendo 
lattaBiia grandissima al Imp. et al Papa che tntti quelli principi i 
qsali non cooperanno all ajuto di Cesare contro Boemia, 
siaao dichiarati ribelli. Sa Bariera questo non essere richiesta conces- 
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sibile ne riuscibile id utile, quando si effettnasse, ma perche rede ehe e cosa per 
molti casi malagerole et che richiede assaissime cauiele accompagnate da loa- 
ghezza di tempo. In eotal guisa ata egli girando et Tuole per tutta queita ettate 
atta alle fattioni tirar inanti et consumar il tempo id consulte, dimaode, repHche 
e risposte. E di e\6 ne k pii^ che certo , ende se per lo pastato istato renitente 
alle diinande fatteli di grosta contributione da Bariera, ora piü che mai ata in 
timore vedendo ladoppi ezza di Bafiera in qnetto negoziato. 

Frä per la ricinanza di casa, tri per V antica amieitia con i* agente di Ba- 
Tiera residente in Roma ha lo scrittore discorso molto a tempo longo con lui di. 
qoesto ponto et henche sul principio rivoltasse tutta questa ritento di Baviera 
per r Iroperatore nell aTaritia del Papa, finalmente astretto da sode ragioni mi 
confes86, no n easere co ncernen t e all* utile et prudenzadi Bariera tan ta 
Tiolenza che fa casa d'Austria contra li stati liberi di Ale- 
magna. L'Imperio, Boemia. Ongaria sono regni elettivi si, ma g^li 
Austriaci gli haveano ridottiatermini tali, che essisoli Tidente- 
mente li yolevano occupare, quasi che li fossero ereditari. Per6nian prin- 
cipe, nisi desipiat, se hanno stati in Germania, ai uteri Tlmperadore« k 
aopr aprendere violentemente la Boemia, trattandosi qui non del 
bene in individuo et in specie di Boemia, ma della commune libertft. 

Vero h che Baviera per suoi fini apporta altre cagioni del diferire e tiene 
qui in Roma furia di Ambasciaderi ordinari e straordinari , tutta arte per 
eoprire il segreto, ma non lo coprc in modo, che il Papa non sen* ae- 
corga, forse pentendosi di havere fatto malissimi uffiei eontro Ba- 
viera nell* elezione del Imperatore necon altro volto persuade n lui 
Tuscire eontro Boemia, che col pretesto della relrgione. ma ein om 
tutto in vano, non havendosi da fare cogli Indiani del Brasile. 

Lunedi mattina dopo la consulta di cardinali sopra li bisogni di Alemagna, 
ordino il Pontefice con polizze consegnate alli Ambaac. Bararo e Mognnlino 
70ro. duc. da consegnarsi alla lega catolica de' Prencipi di Alemagna. li qnali' 
denari. Sono quelli, che 1* Archidiacono Toletano sborsi a Papa per la die- 

pensa rendutali ad effetto d* ammogliarti. del suo proprio non toeio un 

quatrino. 
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